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— Witwald. 


Rudolf Sarafın. 
1831—1905. 
Bon C. Koedlin. 


Das 75. Neujahrsblatt der Gejellfchaft des Guten und 
Gemeinnügigen: Die Refugianten in Bafel von Dr. Aug. Huber, 
beginnt feine Darftellungen mit folgenden Worten: 

„Wenn wir die Namen der ältern Basler Gejchledhter durc- 
gehen, jo begegnen uns vielfach ſolche, die auf welfchen, italie- 
nifchen wie franzöfifhen Urjprung ihrer Träger ſchließen Iafjen. 
Mag aud) heute die Zahl diefer Yamilien eine befchräntte ge- 
worden fein, jo zeugen doch mehrere unter ihnen von unge- 
brochener Lebenskraft. Ich erinnere blos an die Sarafin, die 
Chriſt (CHreftien), die Bernoulli. Und fragen wir, was haben 
diefe Gejchledhter für eine befondere Bedeutung für unfere Vater- 
ftadt, jo müſſen wir zur Beantwortung diefer Frage auf ihren 
Urſprung zurüdgehen, der uns in die Zeit gewaltiger Kämpfe 
innerhalb der europäifchen Völkerfamilie verfegt, die unter dem 
Namen der Gegenreformation befannt find. In jenen Tagen, 
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als die Zatholifche Kirche friſch geftärkt gegen die zerjplitterten 
Anhänger der Reformation zum vielfach) fiegreichen Ungriff über- 
ging, waren die Vorfahren jener Familien gezwungen, ihre 
Heimat zu verlafjen, um in der Stadt Defolampads Schuß für 
ihre Gewifiensfreiheit zu juhen. Wer aber um folder idealer 
Güter willen fein Vaterland, fein Hab und Gut, oft feine 
Familie verläßt, zählt ficherlicy nicht zu den geringjten, jondern 
zur Elite feines Volles. Denn zu folden der Ueberzeugung 
gebrachten Opfern gehört eine nicht gewöhnliche Charakterjtärte, 
die nur der edeljte Teil eines Volkes bejigt. Deshalb war die 
Einwanderung dieſer Flüchtlinge für ihre neue Heimat von fo 
hoher Bedeutung, weil ſie nicht nur durch den Wert ihrer Per- 
fönlichkeit, jondern auch durd ihre geijtigen und induftriellen 
Kenntniſſe den ihnen gewährten Schuß hundertfältig vergalten. 
Und dieje Eigenfchaften verloren ſich nicht mit dem Tode der 
Väter, jondern von Generation zu Generation wurden ie ver- 
erbt und gepflegt und haben dergeftalt nicht zum geringiten an 
der geijtigen und materiellen Entwidlung Bafels beigetragen." — 


Bevor wir nun die Aufgabe unternehmen, das Lebensbild 
eines Nachkömmlings der genannten Gejchlechter zu entwerfen, 
ſchicken wir einen kurzen Überblid über die Herkunft und die 
Entwidlung feiner Yamilie voraus. Es wird uns dann viel 
leichter werden, die treibenden Kräfte des zu bejchreibenden 
Zebensganges zu erkennen. 


Der Stammbaum der Sarafin geht zurüd auf Reinhold 
Saraſin, geboren 1505, Treize de Meb, Edler des Bistums 
und Generalprofurator der Grafihaft d'Aſproͤmont in Ponta- 
mouſſon. Derjelbige hatte 2 Söhne: 


Claudius, von welhem der Stamm im katholiſchen 
Glauben in Lothringen weitergeführt wurde, als Nobles de 
Robe et de l’Epee, und 





Reinhold, weldher ſich weigerte, die Meſſe weiter zu 
hören und zum proteitantifchen Glauben übertrat. Cr hatte 
infolgedejjen feine Ämter niederzulegen und jtarb in Met. Er 
ift der eigentlihe Stammpvater der Basler Brande. — 

Seine 4 ältern Söhne: Abraham, Ifaac, Jacob und David 
blieben in Meß; der jüngjte aber, Gideon, 30g aus und ge= 
langte nad) verſchiedenen Niederlaffungen in Frankenthal, Straß- 
burg, Markirch und Colmar, immer wieder durd die Schreden 
des 30 jährigen Krieges vertrieben, endlid) nad) Bajel, wo er 
Shut und Aufnahme fand und am 10. März 1628 Bürger 
der Stadt wurde. Er erwarb im gleichen Jahre das Haus 
zum Kardinal an der Freieſtraße um 5000 Gulden und richtete 
dafelbjt einen Handel ein. Diefes Haus blieb 200 Jahre in 
den Händen der Yamilie, welche in demjelben durd) 6 Generationen 
vornehmlid) den Handel in Leinwand betrieb. 

Die beiden ältejten Söhne des Gideon, Reinhold und 
Hans Franz, mit dem Vater im Geſchäfte tätig, wurden im 
Sabre 1634 auf der Reife von der Straßburger Meſſe durch 
eine herumziehende Bande bei der falten Herberge ermordet. 
Der jüngfte Sohn Philipp ertrant in jugendlihem Alter in 
Lyon. Infolge diefer traurigen Vorfälle hatte der dritte Sohn 
Peter in das Geſchäft einzutreten und dasfelbe für die Familie 
zu führen. Er wurde 1637 Bürger von Bajel und heiratete 
eine Burdhardt. Peter hatte zuvor den Beruf eines Gold- 
ſchmiedes erforen und war zu feiner diesbezüglichen Ausbildung 
in Straßburg, als der Ruf nad) Haufe an ihn erging. Sein 
Sohn Hans Franz, Großrat von Bafel, war der erjte der 
Familie, welder nad) langem Kampf gegen. die beengenden 
Vorſchriften der Zünfte die Fabrikation von Seldenband unter: 
nahm und am Rheinfprung die Firma feines Namens begrün- 
dete. Sein Sohn Hans Franz führte Fabrilation und 
Stellung des Vaters fort, und von ihm ging die Firma auf 
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feine beiden Söhne Lukas Sarafin-Werthenmann und 
Jacob Sarafin-Battier weiter. Dieſe Beiden riſſen die 
alten Häufer des NReichenfteiner- und Wendelstörfer-Hofes nieder 
und erbauten an deren Stellen das Blaue und das Weiße 
Haus. 

Dieſe Bauten hatten die vorhandenen Mittel erichöpft und 
es erfolgte nad) dem Tode des Lukas (1802) der Übergang 
der Bandfirma „Hans Franz Saralin“ und des blauen Haufes 
an feinen Schwiegerjohn Peter Bijcher. 

Die Branche des Jacob teilte fid) in feine beiden Söhne 
Felix und Carl. — Felix trat durd) den Einfluß feines Groß- 
vaters Battier in die Firma Saralin & Heusler, Handel in 
überjeeijhen Produkten, Indigo und Baumwolle, und gelangte 
dadurch zur Begründung der bedeutenden Baumwollipinnerei 
in der Neuen Welt und in Hagen. Seine Nachkommen waren 
Bürgermeilter Felix GSarafin- Brunner und Pfarrer Adolf 
Saralin, der liebenswürdige Redaktor des drijtlihen Volks— 
boten. — Carl afjocierte ſich geſchäftlich mit feinem Better 
Benedict Sarajin, weldyer im Drahtzug eine Gewürzmühle und 
Tabakfabrik betrieb. Der Drahtzug war ein Waſſerwerk zwijchen 
dem Niehen- und Bläfitor. Die gefchäftlihe Entwidlung war 
bier feine günftige und bradte für Carl Sarafin 1828 den 
Austritt aus diefem Gejhäft unter Verluft feines Vermögens. 
Er unternahm darauf die Fabrikation von ſog. Gazenband, 
welches Unternehmen nad) 3 Fahren wiederum liquidiert werden 
mußte. — Sein Sohn Carl mit Hilfe von Freunden ver- 
ſuchte es nochmals, eine Bandfirma ins Leben zu rufen, und 
diefe nun kam nad) anfänglidy jchweren Jahren durd) die ge= 
waltige Energie und Tüchtigkeit ihres Begründers jowie durch 
getreue Mithilfe feines Bruders Rudolf, unter der Firma 
„Saralin & Co." empor und wurde bald zu einer der erjten 
des Plates. — Die Firma nahm im Laufe der Jahre joldhe 
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Dimenjionen an, dab fie ſich nad) zweimaliger Aufteilung nun- 
mehr in der achten und neunten Generation der Basler Branche 
in drei große Sarajin’sche Bandfabrifen verzweigte. — 

Neben diefem regen, geihäftlihen Leben finden wir feit 
der Mitte des 17. Jahrhunderts die Vertreter der Yamilie 
überall in hohen Stellungen des öffentlichen Lebens unferer 
Stadt. Großräte, NRatsherren und Bürgermeijter, wie Hans 
Bernhard, der Deputat an dem Hof Napoleons des L, wie 
Felix Sarajin, der eifrige Förderer baslerifcher Induftrie und 
verjtändnisvoller Freund von Wifjenihaft und bildender Kunit, 
der Erbauer des Hauſes zum Schöned, oder wie Ratsherr Carl 
Sarafin, als VBorjteher des Baudepartementes der geniale Creator 
der Anlagen unjerer Stadt auf dem Territorium der alten 
Graben und Wälle und als Borjteher des Sanitäts-Departe- 
mentes der unermüdliche Pionier für die Sanierung unjerer 
Stadt durch Kanalijation. 


Jacob Sarafin war 1777 als Freund Iſaac Ifelins mit 
ihm einer der Stifter der Gemeinnüßigen Gefellichaft, welche 
feitdem in der Familie Sarafin viele Vorjteher zählte und un- 
entwegt tüchtige Förderung fand. Die Pflege der Kunſt, die 
Liebe zu ſchönen Bauten findet ſich von Generation zu Generation, 
und im Bejonderen aud) finden wir je und je das feſte mann- 
bafte Bezeugnis tiefernjter chriſtlicher Geſinnung und Kriftlihen 
Wirkens nicht nur im eigenen Haufe und eigenen Lande, fondern 
auch weit hinaus im Gebiete der evangeliihen Allianz und der 
Milfion. 


* e s 
Nudolf Sarafin war das jüngfte Glied fiebenter Gene 
ration des Zweiges Carl de Jacob, als fiebentes Kind von 
Earl Sarafin und Frau Salome Heusler am 23. Yebruar 1831 
in Bafel geboren. 
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Nad) feinem eigenen Ausſpruch ift fein Erjcheinen als 
Erdenbürger nicht mit Böllerſchüſſen begrüßt worden. Ein 
fiebentes Kind in Zeiten der ſchweren äußeren Wirren der 30er 
Jahre und erniter Deprefjion in den Berhältnilfen zu Haufe 
erihien ihm jelbjt jpäter als das, was er bei Eintreffen eines 
fiebenten Großfindes in feine Hauschronik eintrug: „ein neues 
Baterunjer ins Doktorhaus, hoffentlih zu vieler Arbeit auch 
ein neuer Segen“, oder wenn er bei einem anderen Großkinde 
niederjchrieb: „Was hat dies Kindlein in feinem Leben wohl 
durchzumachen? Ic habe mit jedem neuen Erdenbürger ein 
gewiljes Bedauern.“ — Die eigenen ſchweren Erfahrungen haben 
ihm eben mit aller Deutlichkeit zu erfennen gegeben, daß ein 
jedes Erdenleben weiße und ſchwarze Loje im Schoße führt, 
und neben der Freude bewegten feinen Sinn in ſolchen Augen- 
bliden aud) ſchwere Gedanken für jedes der Geinigen. — 

Die Jugendjahre führten Rudolf Sarafin durch bejonders 
tiefe Schatten. Sein Vater litt an ſchwacher Gejundheit und 
wurde ihm im zwölften Jahr entriffen. Seine Erziehung ent- 
behrte deshalb der Ruhe und Stetigfeit väterlicher Obhut, und 
ebenjo wurde aud) fpäterhin der Beginn feiner beruflichen Lauf: 
bahn durd) unerwartete Ereignijje und Enttäufhungen durchkreuzt. 

Er durdjlief-die Basler Gemeindeſchule und das Gymnafium 
und ſchrieb jelbjt Über dieſe Zeit: „Meiner angeborenen Leb- 
haftigkeit war das [tundenlange Sigen auf der Schulbank oft 
ſchwer, und ich entjchädigte mic) daher in den Freiſtunden durch 
allerlei munteres Treiben. Einer diejer Knabenjtreihe wäre 
mir beinahe zum Berderben geworden. Ich rutjchte nämlid) bei 
der alten St. Albanfähre im Schuttfänel von der Höhe in den 
Rhein. Die treue Hilfe eines Kameraden und Geijtesgegenwart 
retteten mid) aus dem Waſſer.“ — Wer die über alle Arbeit 
und Anfehtung bis ins hohe Alter triumphierende Beweglichkeit 
Rudolf Sarafins an Geift und Körper gekannt hat, wird ſich 
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diefer charakterijtiichen Aufzeichnung freuen, und fürwahr, wenn 
er jelbjt in jugendlihen Jahren aus Scuttlänel und Rhein 
errettet wurde, er hat diefe Tat hundertfach vergolten, indem 
er helfend und rettend Goldyen die Hand bot, deren Bahn ab- 
wärts führte in Not und Gefahr. — 

Als Fünfzehnjähriger kam er aus dem Elternhaufe nad) 
Berlin an die Handelsfhule. Er wohnte dafelbjt bei feinen 
Geſchwiſtern Gelzer und fand bei ihnen eine Aufnahme, die ihn 
für fein ganzes Leben mit ihnen bejonders herzlic verband. 
1849 begann die Lehre im Geſchäft zu Haufe, welche aber 
1850 auf ?/ı Jahr unterbrodhen werden mußte durd) einen 
Aufenthalt in Neapel zur Stärkung angegriffener Geſundheit. 
Nach alsdann erfolgter Beendigung der Lehrzeit trat Rudolf 
Sarafin feine Wanderjahre an zur Vervolljtändigung feiner 
geihäftlichen Ausbildung, und um durd) eigene Anjchauung die 
Fabrikations: und Abjat-Gebiete in St. Chamond, Paris, London 
und Mancheſter kennen zu lernen. Auch Amerifa follte befucht 
werden, doch hier griff wiederum ernftes Geſchick zu Haufe in 
feine Pläne ein. ine ſchwere Erkrankung des Bruders im 
Frühjahr 1855 rief Rudolf plöglid) nad) Haufe zurüd zur fo- 
fortigen Übernahme der verantwortungsvollen Leitung des Ge- 
Ihäftes. Mit Feuer und Energie wußte ſich der erſt Vierund- 
zwanzigjährige in die ihm anvertraute- Stellung einzuarbeiten; 
fein Streben war, durch volle Hingabe an feine Pflicht jetzt 
die Treue zu lohnen, die Mutter und Gejhwilter ihm erwiefen. 

Der Erfolg aufrihtiger und ſachgemäßer Arbeit blieb nicht 
aus. Im Verein mit dem Bruder bradhte er das Geſchäft zu 
großer Blüte und zu immer weitergreifender Ausdehnung, und 
in den 60er Jahren, da fein Bruder Carl als Ratsherr durd) 
Arbeit in der Regierung fehr in Anſpruch genommen war, war 
Rudolf. wohl vornehmlid, Seele und Ko des San Sara- 
fin & Co. 








Im Jahre 1882, da Ratsherr Sarafin ſich ins Privatleben 
zurüdzog, wurde das Geſchäft geteilt. Die Söhne Carls blieben 
in den alten Räumen in der St. Albanvorjtadt; Rudolf über- 
nahm die Yabriten in Siſſach und Lörrad), die im Befonderen 

















„Zum Luft“. 


unter feiner Snitiative entjtanden waren, und gründete ein 
neues Geihäft im Haus „zum Luft“. Die Trennung nad 
30 Fahren gemeinfamer Arbeit war ihm ſchwer und die Neu- 
organijation der Yirma „Rudolf Sarajin“ bereitete ihm viel 
Sorge und Arbeit. Er Yatte dies vorausgejehen und dennod 
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den Entihluß gefaßt, „den Söhnen und dem eigenen Charakter 
zu lieb.“ — Durch den alten „Luft“ ging ein frijcher neuer 
Zug. Das Haus mußte im Innern für die Bedürfnilfe der 
modernen Geidenbandfabrifation eingerichtet werden, dabei aber 
wußte Rudolf Sarajin pietätvoll und kunftjinnig das Alte zu 
ehren und zu wahren. Es follte wohl in den Räumen, die 
früher der Gelehrte Erasmus bewohnte, Seide und Band be- 
arbeitet werden, doc) es ſollte auch nad) dem Sinn des neuen 
Bauherrn „mit dem äußern Beibehalten des Altertümlichen aud) 
etwas zurüdbleiben von dem Geilte, der Höheres und Unver- 
gänglicheres ſucht als irdiih Hab und Gut.“ — 

Aud im „Luft“ blieb der Erfolg nicht aus und das Ge- 
ſchäft erweiterte fi) in bedeutendem Maße, bis anfangs der 
er Jahre der ältere Sohn Rudolf und 1894 der jüngere 
Sohn Peter in die Leitung eintraten, und der Vater aus dem 
Geſchäft ſich zurüdziehen konnte. 

Rudolf Saraſin iſt ein intelligenter, liebenswürdiger Yabri- 
kant geweſen, der es verſtand, ſein Geſchäft auf der Höhe zu 
halten, der allgemeines Anſehen genoß und vielfach als Autorität 
in ſeinem Fache galt. — 

Und neben dieſer gewiſſenhaften, intenſiven Tätigkeit im 
eigenen Geſchäft wußte Rudolf Saraſin je und je eine ſolche 
Fülle von Arbeitsluſt und Arbeitskraft dem Gemeinweſen und 
der Gemeinnützigkeit zu Gute kommen zu laſſen, daß hierin 
eigentlich das Charakteriſtiſche ſeines Wirkens und der 
hohe Wert dieſes Lebens für unſere Stadt zu finden iſt. — 
Er, der Induſtrielle par excellence, konnte ſich dabei auch 
nicht anderen geſchäftlichen Unternehmungen entziehen, in welchen 
feine Energie, ſein Elan, feine Zuverläſſigkeit und fein weiter 
Blick helfen und nützen konnten. 

Wir werden auf dieſe Seite von Saraſins Tätigkeit weiter 
unten näher eintreten, bier ſei blos hervorgehoben, wie be- 
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zeichnend es für feinen auf das Praftifche und tatſächlich Er- 
reichbare gerichteten Sinn war, daß die große Zahl der feiner 
Initiative entiprungenen Werke hauptſächlich praktiſche Zwede 
verfolgten. Aus den eigenen Erfahrungen heraus fannte er 
das Schwere des Lebens, wußte zu erkennen, wo der Schuh 
drüdte und fühlte in jich die Pflicht, zuzugreifen und zu helfen, 
wo Not war. — Im eigenen Geſchäft beginnend mit Fürſorge 
für feine Arbeiter, lange bevor ſoziale Gejeggebung den Weg 
hiezu breitgetreten, und hinausgreifend alsdann in immer größere 
Gebiete der Allgemeinheit, tritt uns überall der einerjeits jo 
energijche und tatkräftige und anderjeits dod) jo gute und hilfs⸗ 
bereite Dann entgegen, der einem kurzen Leben in feinen Verhält- 
niljen viel abzugewinnen wußte und Vielen zum Segen wurde. — 
Das Bild wäre nit volljtändig, würden wir nicht in 
Kürze feiner Häuslichkeit gedenken, denn neben der mannigfadyen 
Tätigkeit im Geſchäft und für das gemeine Wohl, fand er immer 
noch Zeit für die Seinen. Im trauten Yamilienfreife lag der 
reiche Quell geborgen, der immer wieder friſche Kraft und feltes 
Vertrauen gab. In dieſem Kreiſe und unter Freunden trat 
auch fo redht hervor die heitere Gefelligfeit feines Wejens, und 
es famen Kunjt und Muſik, die er liebte, in ihr Recht. 
Seiner Ehe mit Frau Emilie geb. Stehlin (Januar 1856) 
entiprofjen 4 Töchter und 2 Söhne, welche ſich alle verheirateten. 
Die Liebe für die Yamilie und die [orgende Güte für Kind, 
Kindestind und Anverwandte bildeten neben dem Wirken nad) 
Außen je und je einen markanten Zug in Rudolf Sarajins 
Charakter. — Als erjtes eigenes Heim bezog er 1869 den von 
ihm erbauten „Sternened“ (Gellert 24). Im Winter bewohnte 
Sarafin aud) einige Jahre den „Luft“. In den legten 10 Jahren 
übernahm er den „Lautengarten" in der Malzgaſſe, den er jich 
überaus ſinnig, funftvoll und lauſchig einzuridten wußte. — 
Das Stadtleben füllte jedoh nicht feinen beweglichen Geift. 
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Bon Natur und durd) das Verhältnis der Fabrik zu den vielen 
Zandftühlen Hatte und unterhielt Sarajin in ſich eine große 
Liebe zu ländlihem Leben und Treiben. Tage bejter Erholung 
für ihn waren diejenigen mit den Seinen auf dem geliebten 
„Witwald“ im Bafelbiet. — Dod) aud) hier blieb er nicht ein- 
feitig.” Er war interfantonal und hatte außer den Giten in 
Bajel-Stadt und »Land ein Gut in den bernijchen Freibergen 
und Sommerjige in Bündten und im Luzernijchen. — 


Seines Lebens ſchwerſte Prüfungen, die den tiefempfin- 
denden Mann unſäglich bedrüdten, waren der Verluſt feiner 
zweiten Tochter und ihres Mannes und vorab der herbe Schmerz 
der langen Erkrankung und des Todes feiner Gattin nad) 
36jährigem glüdlichjtem Zufammenjein. — Durch feine zweite 
Ehe fand der Bereinfamte 1896 in Frau Anna geb. Thierſch 
eine hingebende treue Genojfin feines Qebensabends, in deſſen 
legten Sahren bei zunehmender Herzaffettion der Geilt nod) 
willig war, dod) der Körper nicht immer folgen konnte. Sarajin 
ging ohne Klage durch diefe jtillen Jahre, unentwegt fejthaltend 
an feinem aufridtigen Vertrauen in Gottes weile Yührung. 
Er entihlief am 16. Januar 1905 im Alter von 73 Jahren 
und 10 Monaten. — 


* 
* * 


Das eben entworfene Lebens: und Charakterbild macht es 
ohne Weiteres verjtändlid, daß ein jo feuriger Geiſt ih nicht 
in die Schranken des eigenen Geſchäftes bannen ließ. In den 
eriten Gejhäftsjahren war allerdings ſtrikte Konzentration auf 
die Berufstätigkeit notwendig, um dem Bruder das Wirken im 
Staat und für foziale Probleme zu ermöglichen, zu weldem 
Wirken derjelbe in jo hervorragender Weile befähigt war. So 
kam es, daß Rudolf Sarafin anfangs nur in bejcheidenem Maße 
fi) für öffentliche Ämter und Würden gewinnen ließ. — 
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In den Großen Rat wurde er 1867 gewählt, gehörte 
demjelben aber in der Folge fait ohne Unterbrud) bis 1899 
an, dort in zahlreihen Kommiſſionen feine Kraft einjegend, jo 
namentlid) in der Budget- und Petitionskommiſſion und im 
Bureau des Großen Rates. „Er hielt mit feiner Meinung nicht 
zurüd; feine Lebhaftigkeit riß ihn hie und da zu ſcharfer Aus« 
ſprache hin, aber gerne nahm er mit freundlichem Lächeln zurüd, 
was er in der Hite des Kampfes zu viel getan.“ Die Wahl 
zum WPräjidenten des Großen Rats 1883 lehnte er wegen 
fonftiger Arbeitsüberhäufung ab. — 

Auh im Großen Rat trat der Grundzug feiner außer: 
beruflihen Tätigkeit als Philantrop und Sozialreformer zu 
Tage, als den wir ihn ſchon mit feinem Bruder im eigenen 
Geſchäft fennen gelernt haben. Seine erfolgreiche Jungfernrede 
allerdings deutete noch nicht darauf hin: fie galt der Erhaltung 
des St. Albantors. — In der Yolge aber widmete er im Großen 
Rat feine Aufmerkjamteit befonders der Entwidlung der fozialen 
Gefeßgebung. Bon ihm ging die Anregung zum Erlaß eines 
Geſetzes zum Schuße der dem Fabrikgeſetz nicht unter 
ftellten Arbeiterinnen aus, und durch dieje Initiative erließ 
Bafel am 23. April 1888 das erjte kantonale Geſetz in diefer 
Richtung. Auch ein geſetzgeberiſcher Verſuch des Kantons zur 
Einführung der obligatorijhen Krantenverfiherung der 
Arbeiter in Gewerbe und Induſtrie ging von ihm aus, ohne 
allerdings troß eifriger Propaganda in der Bolksabjtimmung 
zur Annahme zu gelangen. 

Bekannt iſt das Iebhafte Intereſſe R. Sarajins für die 
fogenannte Yreilandbewegung, für die er wiederholt im 
Großen Rat eintrat, und der er gerne im Kanton Bafeljtadt 
und -Land zum Durchbruch verholfen hätte. Das Beitreben, 
einen Teil des erworbenen Vermögens in großen Hofgütern 
anzulegen, fie rationell bewirtichaften zu lajjen und fid) mit 
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befcheidener Rendite zu begnügen, wie wir es in jeinem Lebens⸗ 
abriß angedeutet haben, zeugt von feinem großzügigen Denten. 
Die Bodenreform, jpeziell auf ftädtiichem Gebiet, wird immer 
mehr eine der widhtigjten Fragen der Gegenwart. Se höher 
die Grundrente und damit die Baukoften der Wohnungen, deſto 
höher die Mietpreife und dejto erfennbarer die Pflicht des Staats, 
ſich den Beſitz größerer Ländereien zu ſichern, um fie zu mäßigen 
Preifen und Bedingungen namentlid) der arbeitenden Klaſſe, 
die am meilten unter dem Steigen der Mietpreife leidet, zur Ver⸗ 
fügung zu halten. Der Antrag, den Sarajin, wenn aud) ohne 
Erfolg, am 6. Juli 1899 im Großen Rat einreidhte, Iautete: 

„Der Regierungsrat wird eingeladen, zu prüfen und zu 
berichten, was in Zukunft mit den dem Staat gehörenden Bau- 
terrains zu geſchehen habe, insbejondere, ob diejelben nicht an 
Private und Genoſſenſchaften nad) dem Syſtem der beweglichen 
und unablösbaren Grundrente oder nad) dem Heimfallredht ab- 
getreten werden könnte.” — Troß Ablehnung des Antrags wird 
der demjelben innewohnende Gedanke immer und immer wieder- 
ehren. — 

Politiſch war Sarafin liberal. Seinen Freunden jtellte 
er jih im Herbit 1890 als Nationalratsfandidat zur Ber: 
fügung. 

Erwähnt fei hier aud) die Tätigkeit R. Sarafins in der 
Inipektion der Realſchule und der Knabengemeinde- 
ſchulen, der er angehörte, bis der politiihe Syſtemwechſel von 
1878 feinen Rüdtritt zur Folge hatte. Er befämpfte ſcharf 
den fünfjährigen Primarſchulunterricht. — Verfchiedene Jahre 
amtete er in der Synode als Vertreter der Münftergemeinde 
und als Kirchenrat 1892—1898. — Dieſe Tätigkeit gehört 
feinen |päteren Lebensjahren an, fie bot feine Gelegenheit zu 
ſchöpferiſchen Leiltungen, und es iſt hierüber nicht viel zu Jagen. 
Er ſtand entſchieden auf „poſitiver“ Seite, aber Engigfeiten und 
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Geſchraubtheiten feitens der äußerſten Rechten konnten ihn fehr 
in Harniſch bringen. 

Die Einblide, die er fpeziell bei der Schulinfpektion in die 
privaten Berhältniffe von Lehrern und aud) von Geiltlichen tat, 
bradten in ihm und feiner ihm gleichgefinnten Gattin den Ge- 
danken der Gründung des St. Albanftifts zur Reife. In 
der von R. Saraſin und feiner erften Gemahlin Yrau Emilie 
geb. Stehlin unterzeichneten Stiftungsurfunde vom 8. Dezember 
1875 wird als urjprünglicher Zwed der Stiftung bezeichnet: 
„Belhaffung billiger Wohnungen für Familien chriftlic) ge- 
finnter Geiftliher und Lehrer und Ausbildung deren Ange— 
hörigen in ähnlichem Sinne.“ — Die Liegenihaft des alten 
St. Alban-Klofters wurde angekauft und zu zwedentiprechender 
Einrihtung und Betrieb mit dem nötigen Dotationstapital 
ausgeltattet. — 

Der Basler Handelstammer hat R. Saraſin von ihrer 
Begründung an am 28. Februar 1876 bis Mai 1898 angehört. 
Es iſt uns nicht erinnerlich, daß er in derjelben eine bejondere 
Charge bekleidet hat; das Protokoll aber der allgemeinen Ber- 
jammlung des Handels: und Induftrievereins vom 10. Mai 
1898, in welcher er in der Handelsfammer durd) feinen Sohn 
erjegt wurde, läßt deutlicd) das Bedauern über feinen Rüdtritt 
erkennen. Die VBerfammlung ehrte durch Erheben von den Siten 
feine ausgezeichneten Dienfte feit Beginn, fein belebendes Wort 
und gejundes Urteil, feine großen Verdienjte um Bajels Haupt- 
induftrie und um eine gedeihlihe Entwidlung unferer Stadt. 


In feiner fpeziellen Branche wirkte felbjtredend Sarafin 
auch im Bandfabritantenverein. 


In eidgenöffifhen Dingen war er der Vertrauens» 
mann für die Wertungen der Einfuhr von Seidenband für die 
Schweiz. Handelsitatijtif von 1885—1897. — Er war aud) 
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etlihe Zeit Mitglied der VBerficherungsgefellihaft Bäloije und 
des Verwaltungsrates der Gotthardbahn und endlid einer 
der Mitbegründer der Wiejenthalbahn. — Bei einem ſchon 
fo viel beichäftigten Manne war es nit möglid), daß er id 
allzufehr in anderen Gejhäftsunternehmungen betätigen konnte. 
Mo er ic) aber betätigte, wie bei den v. Roll'ſchen Eiſen— 
werten 1874—1904, und den Schweiz. Rheinfalinen 
(1889—1905), da geſchah es mit dem ihm eigenen euer, mit 
Treue und Gründlidhkeit und klarem Verſtand. Beide Werte 
haben ihm fehr viel zu verdanken, ebenfo das Waſſerwerk 
in Savona (Italien), das er Freunden in richtige Bahn zu 
lenken half. 

Einige Unternehmungen der letten Jahre im In- und Aus» 
lande waren weniger befriedigend und haben ihm nod) viel 
Sorge gemadht. — Dagegen erfreute ihn wiederum in hohem 
Mabe das warme Votum, durd) welches Ständerat Mun- 
zinger ihm bei feinem Rüdtritt aus dem Verwaltungsrat der 
v. Roll’ichen Eiſenwerke im Frühjahr 1904 für die 30 jährige 
bingebende Tätigkeit dankte, die er begonnen hatte, als das 
Merk mit großen Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, um jpäter 
eine glänzende Entwidlung zu nehmen. Die Urbeiterzahl jtieg 
in den 30 Jahren von 538 auf 2822; Produktion und Umſatz 
von 6955 Tonnen und 3,04 Millionen Franken auf 55,792 
Tonnen und 13,9 Millionen Franken. Wir können uns nicht 
enthalten, die Bemerkungen, die Munzinger an dieje Ziffern 
anſchloß, hier wiederzugeben. 

„Was id) Ihnen da fage, meine Herren, macht nicht auf 
Neuheit und noch viel weniger auf Vollſtändigkeit Anſpruch. 
Es foll Ihnen einen, wenn aud) nur ſchwachen Begriff davon 
geben, in welch' wichtige Entwidlungsperiode der von Roll'ſchen 
Eiſenwerke die 30 jährige Tätigkeit des Herrn Sarafin als Mit- 
olied des Verwaltungsrates gefallen ift. Und feine Tätigteit 
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war eine eingreifende und wirkungsvolle, fie hat bemerfbare 
Spuren hinterlaffen. 

Die Direktion hatte an ihm, der felbjt Großinduftrieller 
ilt, einen weiten Blid und den Mut feiner Ueberzeugung bejitt, 
in allem, was die Förderung des Geſchäftes betrifft, eine feite 
Stütze. 

Daß z. B. der von der Direktion ſeinerzeit beantragte An⸗ 
kauf und die Gründung unſeres Werkes in Bern vom Ber: 
waltungstate beſchloſſen wurde, war hauptjächlic) feinem Votum 
und feiner entjheidenden Stimme zu verdanken. Das foll hier, 
Eines für Vieles, |pezielle Erwähnung finden. Ganz bejonders 
aber drängt es uns, das Wohlwollen hervorzuheben, das Herr 
Sarafin den Arbeitern der von Roll’ihen Eijenwerfe entgegen- 
brachte, das gleiche tiefe Wohlwollen, das er aud) feinen eigenen 
Arbeitern gegenüber durd) die Tat jtetsfort bewiefen hat. Für 
alle Wohlfahrtseinrichtungen zu Gunften unferer Arbeiter, die 
geihaffen wurden und nod, projektiert find, ijt er je und je 
anregend und fördernd mit größter Wärme eingeltanden. 

Unfere Gejellfchaft ift dem jcheidenden Herrn Sarafin Dant 
und Anerkennung ſchuldig. Es ift unfere Pflicht, das heute 
auszujprehen und wir tun es nidht in falten gefehäftsmäßigen 
Tone, jondern mit aufrichtiger warmer Sympathie.“ 

Diefes Votum ift ſchon deshalb bemerkenswert, weil es 
Zeugnis dafür ablegt, wie bei Rudolf Sarafin die Sorge für 
das Wohl der dienenden Klaffe und die fozialen Fragen in 
allen feinen Stellungen wudhtig hervortrat, im eigenen Geſchäft, 
im Großen Rat, in der Schullommilfion oder im Verwaltungs- 
rat irgend einer Aktiengejellichaft. 

Am kräftigſten aber trat diefe Tendenz zu Tage in feiner 
50jährigen Angehörigkeit zur Gejell[haft zur Be- 
förderung des Guten und Gemeinnüßigen in Bajel, 
1855—1905. Auch hier zwar begann die Arbeit in befcheidenen 
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Anfängen; in dem Maße aber, da Saralin freier über feine 
Zeit verfügen konnte, namentlid) feit der Gründung der eigenen 
Firma, machte ſich diefe Tendenz immer jtärfer geltend. Der 
Name Rudolf Sarafin ift für die legten 30 Jahre eng mit der 
Geſchichte der genannten Geſellſchaft verfnüpft, und in ihr 
fommt die fteigende Tragweite des jozialen Wirkens Sarafins 
am klarſten zum Ausdrud. 

Im Jahre 1877 feierte die Gejellfehaft ihr 100jähriges 
Subiläum. Was fie in diefen 100 Jahren an Gutem und 
Gemeinnützigem geleijtet hat, ift in feiner Art wenigjtens in der 
Schweiz wohl einzig dajtehend. Ihre Tätigkeit bezog ſich auf 
alle Zweige fozialen und wirtichaftlichen Lebens. Es iſt hier 
nit der Drt, dies im Einzelnen zu ſchildern. Wer ſich dafür 
interefjiert, findet in der Feitihrift von Prof. Dr. Miastowstfi 
von 1877 eine erjhöpfende Darftellung der 70 Unternehmungen 
der Gefellihaft in dieſer erjten Periode. 

Rudolf Saraſin wirkte in diefer Zeit in folgenden Kom— 
mijjionen: 1859/61 Suppenanjtalt, welde 1804 ins Qeben 
gerufen worden war wegen der Teuerung jener Kriegsjahre. 
Mit den billiger werdenden Lebensmitteln ging die Nachfrage 
zurüd. 

1864/73 Bürger-, Jugend- und Urbeiterbibliotheten. 

1868/71 Speijehütten, welde den Zwed hatten, daß die 
Bewohner umliegender Dörfer, die nad) Bafel zur Arbeit Tamen, 
vor Wind und Wetter geſchützt ihr Mittagejjen einnehmen 
fonnten, und deren erſte im Dftober 1868 im Stachelſchützen⸗ 
haus eröffnet wurde. 

1870/1903 Kommiffion für Beförderung des Haus- 
verdienjtes, deren erjter Vertreter er war. Angelehnt an 
unfere Hauptinduftrie, machte ſich diefe Kommillion zur Auf- 
gabe, der Frau und Mutter im Haufe ſelbſt das Arbeiten zu 
erleichtern und ihr in diejer Weife das Verbleiben bei Kind 
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und Haushaltung zu ermöglichen. Sie gibt Wind-, Näh- und 
Strickmaſchinen aus, leihweije und auf Abzahlung. Anno 1884 
waren ſeit der Gründung 541 Maſchinen ausgegeben worden. 

Waren diefe Arbeiten Saralins auch nit von großer Bes 
deutung, offenbar aber wurde ſchon in diejen erjten Schritten 
fein großes und warmes Intereſſe für gemeinnüßige Dinge, und 
es erfolgte aus diefem Grunde jeine Wahl zum Borjteher 
der Gejellihaft für das Jahr 1871. Cr blieb Mitglied des 
Vorftandes bis 1886. — 

Seit dem Jubeljahre von 1877 waren mit dem Jahre 1902 
wiederum 25 Jahre verflofjen. — Abermals wurde ein 
Feſt gefeiert, wenn aud in befcheidenitem Rahmen. — Der 
damalige Vorſteher Prof. Dr. Speifer hielt die Gedentrede, 
die für uns von befonderem aktuellen Interejje ift, weil fie die 
Periode behandelt, in der nun das Wirken Rudolf Sarafins jo 
fehr in den Vordergrund rüdte, daß man faſt verſucht wäre, 
fie die Saraſin'ſche Periode zu benennen, wenn man nicht wüßte, 
daß dies dem Sinn und Geijt des Verjtorbenen von Grund 
aus zuwider wäre. — 

Uns im DWejentlihen an die Speiſer'ſche Rede haltend, 
geben wir einen fummarijchen Überblid über die feit 1877 neu 
entjtandenen oder ſich befonders entwidelten Anftalten der Ge- 
fellihaft; wir gewinnen dadurd den beiten Blid aud in 
Sarafins fteigende Schaffenstraft und Schaffenslujt. — 

Die Basler Sterbe- und Alters-Kafjfe war die 
Zubiläumsftiftung der Gejellfchaft. Die Stiftungsurkfunde datiert 
vom 8. Februar 1877. Rudolf Sarafin fteht mit an der 
Spite. Im Jahre 1886 dehnt fie ihre Tätigkeit über das 
ganze Gebiet der Eidgenojjenihaft aus, fie nennt ſich fortan: 
Schweizerifhe Sterbe- und Alterstaffe. Sie wirkt allerorten 
außerordentli viel Gutes. Sarafins Rat und Mithilfe waren 
ausjchlaggebend namentlid) als im gleihen Jahre ein Kriegs— 
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fonds gebildet wurde, aus welhem die Verſicherten im Kriege 
volle Entihädigung erhalten follen und nicht nur Rüdgabe der 
Prämien. — Saraſins Antrag damals war: „einen Teil der 
Anteilſcheine am Garantiefapital der Anftalt zu ſchenken zur 
Bildung des Kriegsfonds." — Diefer Antrag war eine patrio- 
tiihe Tat, denn die Unfammlung des Dedungskapitals durch 
die Verſicherten jelbjt wäre ein zu großes Opfer für fie ge 
wejen. Die Schweiz. Sterbe- und Alterskaſſe hat heute 26,804 
Policen auf den Todesfall. — 

Eine andere wichtige Gründung war die Frauenarbeits- 
ſchule von 1878, deren Promotoren der nahherige verdiente 
Vorſteher der Schule, C. Schmid-Linder, und R. Sarafin waren. 

Zwed der Anftalt war, die der Schule entwachſenen Töchter 
für alle Arbeiten der praktiſchen Hauswirtichaft (Nähen, Kochen, 
Rechnen) zu erziehen, wie man es bereits in Württemberg und 
anderswo mit Erfolg verſucht hatte. — 

Nudolf Sarafin zeigte große Hingabe gerade für dieſes 
erzieherifche Gebiet. Er war es vorzüglich, der 1880 den Haus» 
tauf Stapfelberg 7 betrieb und fo der neuen Anſtalt gleich in 
ihren erjten Jahren ein Heim gab, in dem fie ungejorgt er- 
Starken und fid) ausdehnen konnte. 1894 ging die Anjtalt an 
den Staat über, nachdem fie in 16 Jahren 1016 Schülerinnen 
ausgebildet hatte. Als Mitglied der ftaatlichen Inſpektion der 
Frauenarbeitsihule konnte R. Sarafin fein Intereſſe der ftets 
fortfchreitenden Anftalt weiter betätigen. Diejelbe Hatte im 
Sahre 1879 eine Schülerzahl von 188, im Jahre 1903 eine 
ſolche von 2879. — 

In das Jahr 1880 fällt die Beitellung der Kommiſſion 
für Errihtung eines Ultersafyls für Niedergelaffene. 
Den Ausgangspuntt bildete die für 1880 in Ausficht genommene 
Statutenrevifion der Erjparnistaffa der Gemeinnüßigen Gefell- 
Ihaft im Sinne einer Überweijung des Reinertrages an die 
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©. ©. ©. entiprehend einer Eingabe von R. Sarafin, Prof. 
Speijer und E. Preiswerf-Sulger für die Gründung eines Aſyls 
für alte Niedergelajjene. Für dieſes follte jener Ertrag ver- 
wendet werden. Es wurde nun vorerjt ein Fonds angejammelt 
und Niedergelaffene einjtweilen nad) Bedürfnis in beſchränkter 
Zahl verpfründe. Im Jahre 1901 aber wurde durd) die 
Kommiſſion unter einer Beteiligung der Eriparnistajfe von 
Fr. 100,000.— mit dem bürgerlihen Pflegeamt ein Vertrag 
geſchloſſen, durch weldhen das Pflegeamt gegen einen Kapitals 
beitrag von Fr. 220,000.— an die Erjtellung eines neuen 
Pfrundhaufes im Spital für alte Niedergelafjene 120 Pläße 
zur Verfügung zu jtellen hatte. 

Dieſe ſchließliche, jo zwedentiprechende Löfung der Aufgabe 
von 1881 war wohl vornehmlid, das Verdienſt des Vorjtehers 
der Kommilfion; immerhin bezeichnet der Kommiſſionsbericht 
von 1905 Rudolf Sarafin nad) feinem Hinſchied als das Mit- 
glied, „dem in erjter Linie die Initiative zur Anhandnahme 
diefer Beitrebungen zu verdanken tft.“ 

1884 erjegte Rudolf Sarafin feinen Bruder, Ratsherrn 
Sarajin, im Präfidium der feit 1844 beftehenden Kommiljion 
für Yabrifarbeiterverhältniffe, in der er ſogleich einen 
maßgebenden Einfluß ausübte. Er wirkte hier, wie im Großen 
Nat, für die Einführung der obligatoriſchen Krankenverſicherung, 
— die jedoch fcheiterte.e Die Kommiljion verwaltet die Kapi- 
talien von 18 Arbeiterkrankenkaſſen; fie gibt Prämien an 
mãnnliche Dienjtboten, Handwerfsgefellen und Yabrifarbeiter 
für langjährige treue Dienſte. — Sarafin unternahm durd) 
diefe Kommiſſion die Einführung der Koch- und Haushal- 
tungsfurfe für Fabrifarbeiterinnen. — Stets wieder 
finden wir bei ihm das intenfive Beftreben, Frauen und Töchter 
tüchtig zu maden für ihren Beruf zu Haufe, in der ridhtigen 
Erkenntnis, wie viel joldes beiträgt zum Frieden und Wohl: 
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ſtand in der Familie. — Hier fand dieſes Streben beſonders 
lebhaften Ausdruck in der Herausgabe ſeines trefflichen Büch— 
lein's „Das häusliche Glück“, „ein Hausbuch für alle 
Frauen und Mädchen, die billig und gut haushalten lernen 
wollen.“ Das Büchlein iſt mit großer Wärme, Liebe und Ver— 
ftändnis abgefaßt. Es enthält eine Fülle nüglicher Anweifungen 
hygieniſcher, pädagogijcher, jittliher und religiöjer Art, dazu 
Alles was Ordnung im Haufe, in Kleidung und Küche be- 
trifft, und endlich finden jih am Schluß eine Menge Koch— 
rezepte und Angaben für pajjende Zufammenjegung der Mahl: 
zeiten. — Saraſin Hat die Anregung für diejes praftifche 
Büdlein im Verein für „Arbeiterwohl“ in M. Gladbad) bei 
Licentiat Weber gewonnen und hat die Ausarbeitung auf 
unfere Verhältniſſe mit unendlihem Fleiß und Ausdauer be- 
trieben, vielfach den Rat fompetenter Freunde (Ürzte, Päda- 
gogen, Geijtliche) nachſuchend und getreulich verwertend. 

Wie weit Sarajin’s Yürjorge in dieſen Kurjen ging, be- 
wies, daß er ſogar Arbeiterinnentränzdhen bildete, um 
feinen Schülerinnen in freien Stunden guten Anſchluß und 
nüßlihe Anregung zu bieten. — 

Auf Anregung der Kommiſſion für Yabrifarbeiterverhält- 
nijje erließ die ©. ©. ©. 1878 eine Preisausfchreibung über 
die Uebelftände im Wirtſchaftsweſen und die Mittel zur Be- 
fämpfung derjelben. Den Preis errang die Schrift Dr. Traug. 
Siegfried’s „Das Wirtshaus“. Diejer Anlaß, in Verbindung 
mit der eidg. Bewegung in der Altoholfrage, hatte 1882 die 
Gründung der Aktien-Geſellſchaft für Speifewirt- 
Ihaften zur Folge, deren Zwed war die Erridtung und 
der Betrieb einer großen Wirtſchaft, in welcher gejunde Koft 
und gute Getränke möglidjt billig abgegeben werden jollten 
unter tunlichſter Bekämpfung der Ausjchreitungen, die jonjt mit 
dem Wirtſchaftsbeſuch leicht verbunden find. — R. Sarajin 
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amtete in diefem Unternehmen als Delegierter der ©. ©. ©. 
— Die Unjtalt am Claragraben, inmitten des Xrbeiterviertels, 
hat in der Frage guter Volksernährung Wejentliches geleijtet 
und wurde aus der Mitte der dortigen Bevölkerung als eigent- 
lihe Wohltat bezeichnet. Eine 1896 in Großbafel, im Engel 
an der Kornhausgafje errichtete zweite Anjtalt hatte diefen Er- 
folg nit. — 

Eine weitere R. Sarafin fehr nahe jtehende Schöpfung 
der ©. ©. ©. war die Erwerbung und der Umbau 
des Zunfthbaufes zu Schmieden im Dezember 1886, 
durch weldye in diefem altehrwürdigen Gebäude die ©. ©. ©. 
ein eigenes Heim erhielt. — Dieje Sadje war Sarafin auf 
den Leib gefchnitten, er wurde die Geele des Unternehmens 
und Präjident der Baukommiſſion. — Bei diefem Umbau 
wurden die alten Formen möglihjt gewahrt und ſchonend in 
Einklang mit den heutigen Erfordernijfen gebracht, und als 
das morjhe Gemäuer Wandmalereien aus alter Zeit nicht mehr 
trug, wußte fie Sarajin in jinniger Weiſe durch die heimifche 
Kunft der Gegenwart zu erjegen, indem er den Situngsjaal 
mit den ſchönen Sandreuterfresten ausitattete, welche die ver- 
ſchiedenen Gebiete der Tätigkeit der Geſellſchaft darjtellen. 


Situngs- und Kommiſſionszimmer, Bibliothefen, Kaffee 
ballen, Kleinkinderjhule, Verein junger Kaufleute u. a. m.: 
alles fand Unterkunft in den neuen weiten Räumen. Am 2. 
Juli 1890 erfolgte die Einweihung d. h. der Umzug der Ge- 
fellfchaft aus den alten Räumen der Lefegefellihaft in das neue 
eigene Haus. 

Der Schmiedenhof, jtatt der Spekulation zu verfallen, ift 
durch diefe Maknahmen nad) den Worten der Speiſer'ſchen 
Nede von 1902 „zu einem ftattlihen Hauptquartier der Gemein» 
nüßigfeit geworden." — 
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Als das größte Unternehmen, welches nad) dem Bericht 
von 1894 der Gejellfhaft wohl je entitammte, ift der Bau der 
Heilftätte für Bruftfrante in Davos zu bezeichnen, 
veranlaßt durd) die Anregung, welche Ende 1893 von der 
medizinifchen Gefellihaft in einer Eingabe an die ©. ©. ©. 
gerichtet wurde. 

Ueberall im Schweizerlande erjholl der Ruf zum Kampf 
gegen die verheerende Volkskrankheit, die Tuberfulofe, nachdem 
die fegensreichen Wirkungen einer hygienifch-diätetiihen Behand- 
lung durch naturgemäßes Verhalten, reine Luft und richtige 
Ernährung erfannt worden waren. Die ©. ©. ©., der Ein- 
gabe folgend, berief eine Kommilfion mit R. Sarafin an der 
Spite zur Prüfung der Frage und zur eventuellen Durch— 
führung. — 

Urfprünglid) war eine Anftalt in der Nähe der Stadt im 
Basler: oder Solothurner-Fura geplant. Sarafin machte daraus 
geradezu eine Bedingung feiner Mitarbeit, da feine vorgerüdten 
Sahre ihm weiteres Ausgreifen verboten. — Umfafjende Be- 
obachtungen, Forſchungen und Berechnungen wurden jeitens 
der Kommiſſion und der medizinischen Autoritäten angeltellt; 
nirgends wollten ſich die nötigen Vorbedingungen ſonniger 
Lage, reiner Luft, von Waſſer und Zugänglichkeit bejjer er- 
füllen als in Davos, wo überdies das Höhenklima bejondere 
Vorteile verſprach. Da achtete Sarafin die Rüdjiht auf ſich 
jelbjt nicht und er gedachte der anfänglid) gejtellten Bedingung 
nicht mehr. Er Jah nur noch den edlen Endzwed und ging mit 
heiligem Feuer an’s Wert für Davos. Dort wollte er un- 
bemittelten Bruſtkranken das Beſte bieten, ihnen all’ Die 
Heildjancen geben, die bis jett nur die Bemittelten gehabt 
hatten. — 

Die 6. ©. ©. beſchloß den Bau der Heiljtätte in Davos. 
Die Kommilfion fchritt an die Sammlung von Beiträgen für 
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den Bau. „Die Herzen taten ſich auf“, jagt der Beriht —; 
in wenigen Wochen waren durch 574 Geber Fr. 330,000. — 
privater Beiträge gezeichnet; dazu Tam die Beteiligung von 
Bajel-Land zu einem Giebentel der Betten-Zahl. Dod nun 
folgte der zweite, nicht minder jchwierige Teil der großen Ar- 
beit, die Durhführung von Bau und Einrihtung und die 
Sicherung des Betriebes. R. Sarafin, als Präfident, war in 
Allem die treibende Kraft; diefe Schöpfung war ihm bejonders 
lieb und wert geworden. Große Fragen und die kleinſten De- 
tails hatten in gleicher Weije feine vollite Aufmerkſam— 
feit und Gorgfalt. Täglid) ging die Korrefpondenz aus und 
ein über Alles, was dazu beitragen fonnte, eine Muljter- 
anitalt ins Leben zu rufen. Die Heiljtätte wurde im Dezember 
1896 eröffnet und hat bis heute 2000 Kranke aufgenommen 
und verpflegt. — Die ärztliche Auffihtstommilfion, nad fünf: 
jähriger Beobachtung der Dauerrefultate, 1899 bis 1903, 
fonftatiert einen Durchſchnitt von 62,46 °/, anhaltender voller 
Arbeitsfähigfeit der zurüdgefehrten Patienten. — 

Mit Vorſtudien, Bau, Einrihtung und Inbetriebjegung 
war jedoch Saralin’s umfafjende Tätigkeit nit erihöpft. — 
Er nahm den Kampf gegen das Uebel auf der ganzen Linie 
auf und wandte fi), jobald der Entjcheid für Davos gefallen 
war, an das Präfidium des Pflegamtes in beredtem Aufruf 
mit der Bitte um Errichtung einer zweiten Anſtalt 
bier bei der Stadt zur Erleichterung des Spitals, zur 
Beobachtung der Kranken vor ihrer Entjendung in das Höhen- 
klima und zu ihrer Aufnahme bei der Rückkehr aus der Höhe 
als Zwifchenftation vor dem MWiedereintritt in das Leben zu 
Haufe in den engen Wohnungen der Stadt. — Und als guter 
Redner jah er aud) ein, daß die Anjtalt für ihre unbemittelten 
Patienten billiger als die eigenen Koſten werde arbeiten müſſen. 
Alfobald aud) wußte er Rat. Der „Basler Hilfsverein 
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für Bruſtkranke“ wurde ins Leben gerufen aus Bajel’s 
gejamter Einwohnerfhaft mit jährlichen Beiträgen von Groß 
und Klein aus allen Schidten, zum Zwecke der Dedung 
eines Betriebsdefizits der Anjtalt, der Fürjorge für die Fa— 
milienangehörigen des Patienten zu Haufe und für die Heim- 
tehrenden jelbjt, und der Bekämpfung der Lungenſchwindſucht 
überhaupt durd) Belehrung und Aufklärung des Volkes. — 

Mie das allerorten feine Art war, Saraſin jtellte hier 
feinen ganzen Mann, klar ſich orientierend, umfajjend und un- 
ermüdlicd) in der Arbeit, reid) an guten Gedanken und prafti- 
ſchem Rat. Allen voran aud) in der offenen Hand. 


Dieje kurze Skizze über die Tätigkeit der ©. ©. ©. von 
1877—1902 läßt ohne Weiteres den hervorragenden Anteil 
von Rudolf Sarafin in diejer Periode erfennen. Doch wir 
haben nod) anderer Arbeit Sarajin’s auf gemeinnüßigem Ge- 
biet zu gedenken. Schwere Stranfentage der Seinigen hatten 
fein Herz befonders empfänglicd) gemacht für die Leiden An— 
derer und lebhafte Dankbarkeit erfüllte ihn für die hingebende 
Pflege der Riehener Diakonijjen, die in feinem Haufe gewaltet 
hatten und für deren aufreibenden Beruf er bejonderes Ber- 
ftändnis hatte. So entſchloß er jich, das hochgelegene Gut Kilch— 
zimmer beilangenbrud fürerholungsbedürftige Diakoniſſen 
zu erwerben und der Anftalt Riehen zu Verfügung zu jtellen. 

Diefelbe Stimmung war wohl auch in ihm die Grundlage 
feiner Freudigkeit für Davos, wenn ſchon von jeher gejund- 
beitli und geijtig Verlürzte in ihm einen warmen Helfer 
hatten. So finden wir ihn ſchon lange zuvor tätig in der 
Kommijlion für Beuggen für die Verforgung und Erziehung 
armer verwahrlofter Kinder. Und weit hinaus über die 
Meere ging feine hilfreihe Aktion. Sarajin hat den Anſtoß 
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gegeben zur Gründung der ärztliden Miffion des 
Basler Miffionshaufes. Wir entnehmen darüber dem 
evangelifchen Heidenboten vom März 1905 folgendes: 

„Als im Herbjt 1879 die Evangelifche Allianz ihre fiebente 
Hauptverfammlung in Bajel hielt, entfachte das von Heiliger 
Begeifterung getragene Referat von Prof. Chriftlieb in Bonn 
über „den heutigen Stand der Heidenmiljion“ in manden 
Herzen aufs neue die Liebe und Hingabe für die Million. 
Befonders warm war fein Appell an die deutjche Chriſtenheit, 
nad) dem Vorbild der englifchen und amerikaniſchen Milfions- 
gejellihaften dody aud) die Ausjendung von Mifjionsärzten an 
die Hand zu nehmen, denn die Millionsärzte feien für das 
evangeliſche Miffionswerf eine Stütze von unberedyenbarer Wich— 
tigkeit, durd) die das Vertrauen der Eingebornen am ſchnellſten 
und leichteften gewonnen werde. Auch foll der Millionsarzt der 
ſachverſtändige „Berater und Helfer“ der Milfionare in dem 
mörderijhen Tropenklima fein. 

Wenige Monate nad) dem Auftreten Chrijtliebs in Bafel 
überbrachte Rudolf Sarafin, bei dem Chrijtlieb während der 
Allianzverfammlung gewohnt hatte, im Januar 1880, unferm 
Kaffier eine bedeutende Summe für Ausjendung eines Medi- 
ziners mit dem Berfpredhen, mit einem gleid) großen Beitrag 
eine bejtimmte Anzahl von Jahren fortfahren zu wollen. Mit 
diefer großartigen Gabe war die Ausfendung eines Milfions- 
arztes, die. ſchon mehrmals vergebens gewünſcht worden war, 
in den Bereich der Möglichkeit gerüdt. Es ftellte ſich Hiefür 
freiwillig zur Verfügung ein Bruder der zweiten Klaſſe, Ru— 
dolf Fiſch von Aarau, der nun jofort zum Studium der 
Medizin überging und 1885 als erjter Basler Millionsarzt 
nad) der Goldfüjte auszog." — 

Endlich iſt in ähnlicher Richtung nod) zu erwähnen Sara- 
fin’s namhaftes Eintreten für die Förderung der Sonn- 


26 





tagsruhe. As Mann der Arbeit hatte er die richtige Schäß- 
ung für den Gegen des Sonntags. Die Herausgabe des 
„Sonntagsfreundes“, der als Beilage zuerſt des Chriftlichen 
Volksfreundes erjhien und bald aud) andern Blättern beigelegt 
wurde, ilt fein Gedanke gewejen. — Rudolf Saraſin war Prä- 
fident der Basler Gejellihaft für Sonntagsheiligung, — Wo 
immer fi Anlaß fand, unabläffig kämpfte er in Wort und 
Schrift für die Beachtung diejer göttlihen Ordnung nidt nur 
im Intereſſe der Allgemeinheit, fondern vorab für die Schwachen 
und wirtſchaftlich Abhängigen, jo im Großen Rat für feine 
Schützlinge, die Lehrtöhter und weiblichen Arbeiterinnen, fo in 
der Handelsfammer, in deren Schoos er 1891 für eine Kund- 
gebung zu Gunjten des Sonntags in den Geichäften und Ge- 
werben ſich bemühte, und jo aud) durch ſein gehaltvolles Ylug- 
blatt nad) dem Bejud) des Parijer Kongreifes für Sonntags- 
ruhe im Oktober 1889. — 


* * 
* 


Es iſt ſchon hervorgehoben worden, wie warmfühlend 
Rudolf Sarajin und fein Bruder Ratsherr Sarafin von 
Anfang an ihren Arbeitern gegenüberftanden. Dieſe Gefinnung 
blieb diejelbe, auch als Saraſin geſchäftlich allein jtand und 
dehnte fi) in der Folge auf immer weitere Kreiſe aus. Schon 
Anfang der 80er Jahre hatte er durch feinen Verkehr mit 
Licentiat Weber tiefe Eindrüde empfangen über die Bedeutung 
der chriſtlichſozialen Sache. Ende der 80er Iahre verkehrte er 
in Berlin aud) mit Hofprediger Stöder. Nad) dem Tode der 
eriten Gattin fühlte ſich Rudolf Sarafin bejonders angetrieben, 
in der Hingebung und dem Wirken für Andere Erſatz zu 
ſuchen für das, was er verloren. Mit gleihgejinnten Freunden 
veritand er es, eine hriltlich-joziale Bewegung aud) bei uns 
ins Leben zu rufen, indem er derjelben fofort eine bejtimmte, 


27 


—— BIETE 
2 F FUN. 





unſern ſchweizeriſchen Verhältniffen entſprechende Gejtalt zu 
geben wußte. 

Ein engeres Komite, das fi) am 11. Dezember 1893 
gebildet hatte, hielt ji) nicht lange bei der Erörterung von 
jozialen Theorien auf, jondern ſchritt zur Organijation eines 
evangelijdh-jozialen Vereins und zur Berufung von 
Pfarrer ©. Benz als dejjen Sekretär. Der Zwed des Vereins 
jollte fein, feinen Mitgliedern zu einer offenen und unbefange- 
nen Beiprehung der fozialen Probleme unter den Gejichts- 
puntten der Krijtlihen Weltanjhauung Gelegenheit zu bieten 
und für die evangeliſch-ſoziale Sadhle und die Förderung von 
evangelifchen Wrbeitervereinen mit allen geeignet erfcheinenden 
Mitteln einzutreten. — 

Unter der Ägide diefes Vereins jind eine Reihe wertvoller 
und aufflärender Brofhüren erjhienen: „Zur Reform unjerer 
Armenpflege“, „der Samstag Nachmittag vier Uhr Schluß“, 
beides von ©. Benz; „Chrijtentum, Arbeiterſchaft und foziale 
Frage“ von D. Lauterburg in Bern. „Was fehlt unjerer Kin- 
dererziehung ?“ von Pfarrer Lihtenhahn. 

Schon mehrere Jahre zuvor bejtand unter der Leitung 
von Pfarrer Lihtenhahn zu St. Theodor in Kleinbafel ein 
Arbeiterverein, der ji in jelbjtändiger Weile und auf dem 
Boden des hriftlihen Bekenntniſſes mit die Arbeiterſchaft 
interejfierenden Fragen bejchäftigte. Dieſem Verein eine feite 
Grundlage und möglichſte Ausdehnung zu geben, erkannten 
Rudolf Sarafin und Pfarrer Lichtenhahn als ihre nunmehrige 
erjte Aufgabe und unter ihrer Mithülfe gründete ſich am 19. 
November 1894 der evangelijhe Arbeiterverein in 
Bafel. Die Aufgabe, die ſich diefer Verein zu erfüllen vornahm, 
war, an der Qöfung der ſozialen Yrage vom Boden des evan- 
geliihen Chriftentums aus in vaterländifchem Sinne mitzu- 
arbeiten. Er verpflichtet feine Mitglieder nicht auf das Pro- 
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gramm irgend einer der heutigen politiſchen Parteien. Bei 
öffentlichen Wahlen und Abſtimmungen iſt eine Beſprechung 
im Schoße des Vereins zuläſſig; das einzelne Mitglied ſoll 
dadurch aber in der Freiheit ſeiner Stimmabgabe keineswegs 
beeinträchtigt ſein. 

Der Verein ſucht ſeinen Zweck zu erreichen durch Vorträge 
und Diskuſſionen in regelmäßig ſtattfindenden Sitzungen, durch 
eine Vereinsbibliothek und durch Haltung von Zeitſchriften, 
welche die Kenntnis der ſozialen Frage und das Intereſſe für 
eine den Grundſätzen des Evangeliums entſprechende Löſung 
derſelben unter feinen Mitgliedern fördern; ferner durch Unter- 
‚ nehmungen zur Förderung der ökonomiſchen Wohlfahrt (Be- 
ratung in Rechtsſachen, gemeinfamer Bezug von Brennmaterial, 
Depot für billige Mobilien und Hausgeräte u. |. w.), welche 
den Sinn für Selbithilfe und das Solidaritätsgefühl unter 
den Mitgliedern weden und ftärken, und endlid durch Pflege 
einer gefunden und anjtändigen Gejelligfeit. 

Rudolf Sarafin fahte die Sache bei aller Anerkennung 
der deutjchen Pioniere doch von Anfang an jelbjtändig auf; 
er legte den Hauptnahdrud auf die perfönlide Fühlung 
zwilhen den Angehörigen der verſchiedenen Schichten und ver- 
Iprad) ſich von ihr eine verfühnende Wirkung, ein gegenfeitiges 
Sichverſtehen und eine friedliche Löfung der Fragen. Er war 
von Anfang an ein entjchiedener Gegner des Beltrebens, eine 
riftlichefoziale Bartei zu gründen und in den politiichen 
Kampf einzugreifen. Aber feine perjönliche religiöfe Ueberzeu- 
gung ließ ihm als wichtige Aufgabe die erjcheinen, in die Ar- 
beiterbewegung hinein jittliche Gedanken und Kräfte zu bringen, 
damit nicht Über den Streit um’s Materielle dem Volke die 
fittlihen und innern Güter verloren gehen. 

Raſch blühte der Verein auf und ſchon nad) furzer Zeit 
machte jih das Bedürfnis mächtig geltend, dem ſich immer 
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mehr ausdehnenden Verein eine eigene Stätte zu be— 
reiten, an der er wurzeln konnte. Alſobald ſchuf auch hier 
Saraſin guten Rat und ſchritt mit gewohntem raſchen Ent- 
ſchluß und praktiſchem Erfaſſen der Dinge ans Werk. Ein paf- 
fendes Terrain am Claragraben war bald gefunden, und ein 
dritter Verein wurde gebildet, die „Hejellihaft zum Wett- 
fteinhof“, welde die Aufgabe übernahm, ein Gebäude zu er- 
Itellen und zu verwalten, weldhes evang.-jozialen Bejtrebungen 
dienen foll. — Mit reihen Mitteln ſchritt Saralin voran, die 
Freunde folgten, und es entitand ftattlih im Äußern und 
trefflic) eingerihtet im Innern der Bau, der der Gejellihaft 
zum eigen bleibt, dem Arbeiterverein aber zu billigem Zins als 
Stammhaus zur Verfügung ſteht. Am 18. Ditober 1896 
weihte der Präfident der Gejellihaft, Dr. W. Viſcher, den Bau 
feiner Beitimmung. 

In diefem Heim nun fommen die Arbeiter zufammen, unter 
fi) beratend, oder bei gefelligen Yamilienabenden mit den 
Ihrigen, oder in allgemeiner Sigung zu Vorträgen und Dis» 
tuffionen im Verein mit Mitgliedern des evang.-jozialen Ber: 
eins. Arbeiter und Yabrikherr, Pfarrer und Late, Gebildet und 
Ungebildet, tagen gemeinfam, id) gegenfeitig aufllärend und 
fi) perjönlid) näher tretend. — 

Da fühlte ſich Rudolf Sarafin zu Haufe. Es war 
ihm eine fichtlihe Freude, folange fein Gejundheitszuftand es 
erlaubte, an diefen Verfammlungen Teil zu nehmen. Er liebte 
die ungenierte, offene Ausſprache und ertrug fie. Gerne ergriff 
er das Wort in der Diskuffion und es war ein prächtiger 
Anblid, wenn er dann, von der Aufmerkſamkeit der Zuhörer 
angeregt, in jprudelnder Beredſamkeit ſich gehen ließ, jet hei⸗ 
melig und humorvoll aus feinem eigenen Leben die Beilpiele 
wählend, ein Kenner unferes Volkes und feiner Lebensbedürf- 
nijfe, dann wieder fcharf oder ſich leidenſchaftlich ereifernd, ein 
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Streiter für ſeine Ueberzeugung, der mitreißen und die Hörer 
beſtimmen konnte. Er beſaß eine merkwürdige Gabe volkstüm⸗ 
licher Rede. 

Seit vor bald zwei Jahrtauſenden der Perlen handelnde 
Kaufmann als das Bild des Menſchen geprieſen worden iſt, 
der an das Höchſte alles ſetzt, gab es durch die verſchiedenen 
Zeiten hinab eine Reihe edler Kaufleute, die beides in eine 
lebendige und charaktervolle Einheit zu verbinden die Kraft 
beſaßen, ihren weltlichen Beruf und den Dienſt für Gott und 
die Brüder. In ihre Reihe, den modernen, ſozialreformeriſchen 
Typus repräfentierend, gehört Rudolf Saraſin. Seine aufs 
praftifche gerichtete Art, verbunden mit ächter Menjchenfreund- 
licheit, ließ ihn auch in diefem Kreife Menjhen und Verhält- 
niſſe überraſchend ficher erkennen und beurteilen. Der einfache 
Mann fühlte ſich ihm gegenüber niemals befangen. 


* E 2 
* 


Das Bild eines überaus reihen Lebens hat ſich vor 
unferen Augen entrollt. Nicht der Verherrlihung der Perfon 
Rudolf Sarafin’s galten unfere Ausführungen, fie follen uns 
nur aufllären über Urjadhe und Wirkung, welde in diefem 
Lebensgange in Erjcheinung treten. Dabei wird das Wefent- 
liche nicht fein, daß in unferer verkehrsreichen Stadt der ar- 
beitsfreudige und Zuge Fabrikant und Kaufmann aus [chwie- 
tigen Anfängen heraus eine gefchäftlich glänzende Stellung id) 
errang, das Anziehende und Feſſelnde für uns wird vielmehr 
fein, wie die errungene Stellung nicht zum Selbſtgenuß benüßt 
wurde, fondern zur frohen Hingabe für Andere. 

In diejer Hingabe liegt das Geheimnis des Lebens und 
Wirkens Rudolf Garafin’s, und zwar lernen wir von ihm 
niht nur, daß wir uns hingeben follen, jondern wie es ge 
ſchehen fol. Nicht gnädig von oben herab, im Bewußtfein 
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reiher Glüdsgüter, ſondern bejcheiden, einfad) und verjtändnis- 
voll. Dazu braudt es allerdings der innern Schulung und die 
blieb Rudolf Sarafin nicht erjpart in früheren Zeiten gejchäft- 
licher Bedrängnis und in ſchweren häuslichen Prüfungen. Ohne 
diefe Schulung wäre Rudolf Sarafin nit in dem Maße ge: 
worden, was er war, ein Yreund der Armen und Bedrängten, 
wo fie nur zu finden waren. Cr hätte diejes volle und tiefe 
Verjtändnis nicht gehabt, hätte immer die Sonne des Glüds 
ihn bejchienen. So aber war er eines der Eifen, die Gott in’s 
Feuer legt, um fie als feine Werkzeuge zu verwenden. — 
Saralin trug in feinem Innerſten die Berufung zu den hohen 
Pflihten der Nächſtenliebe, und er entzog ſich diefen Pflichten 
nicht; er juchte in deren raftlojen Erfüllung den Wert des 
Lebens und fein Glüd nad) den Worten, die der Dichter von 
1877 Iſaac Iſelin ſprechen ließ: 

„Reich ſein und arm ſein — welche Kluft! 

Doch welch' ein Glück, die Kluft zu überbrücken: 

Ja, wo der Reiche dieſem Glücke fröhnt, 

Iſt er das ſeligſte der Menſchenkinder!“ — 

In ſozialpolitiſcher Beziehung bedeutet die Zeit Rudolf 
Saraſin's einen beſtimmten Abſchnitt in der Entwidlungsge- 
ſchichte unſerer Stadt. Er war einer der letzten Vertreter der 
fogenannten patriarchaliſchen Schule, die auf privatem Weg 
den Arbeitern und ihren irdiſchen und geijtigen Bedürfnijjen 
entgegenzufommen ſucht, — ein GStandpunft der im ganzen 
legten Jahrhundert den Stolz unferer bedeutendften Indujtrieen 
bildete. Rudolf Sarafin als Arbeitgeber war ein Patriard), 
jedod nicht ein folder monarchiſcher, ſondern ächt demokratiſcher 
Art. Jede Pole und Großtuerei war ihm fern; jhliht und 
einfach, wie er felbit fein Leben lang es war, empfing er und 
ſprach mit Jedermann, und fo vermodjte er, Kraft feiner Hod) 
und Nieder gewinnenden Perjönlidhkeit, auf dem Boden des 
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Patriarhalismus’s und der Freiwilligkeit nod) Großes und 
Bleibendes zu leilten. 

Schon jeßt jtehen wir in einer anderen Zeit. Die private 
Tätigkeit wird mehr und mehr zurüdgedrängt. Die bis jegt 
von ihr erfüllten Aufgaben gehen allmählig an den Staat 
und an große eigene Organijationen der Arbeiter über, die 
nicht mehr patroniliert werden wollen und dies den Wrbeit- 
gebern in oft fchroffer Weile zu verftehen geben: „Keine Wohl: 
taten mehr und feine Bevormundung, ſondern beredtigte An- 
Iprüde und Rechte“, ift heute die Lofung. — 

Trotzdem follen wir uns nicht abjchreden laſſen. Staat 
und Organifationen können ihr Net nicht überall ausbreiten; 
es wird noch genug leere Maſchen und Lüden geben, deren 
Ausfüllung der freien Sinitiative anheimfallen, und das rege 
fulturelle Leben unferer Zeit ſchafft ftets neue Gejichtspuntte 
und neue Aufgaben. — Und follte dabei aud) unjer Wirken 
einen bejcheideneren Charakter tragen, fo frägt die rechte Hin- 
gabe nichts darnach, ob die Tätigkeit voll anerkannt wird 
oder nit. Darnach hat Rudolf Sarajin wenig gefragt; er 
[hätte aud) die Arbeit im Kleinen hoch, wie er denn feinen 
Schlußbericht als Vorfteher der ©. ©. ©. mit den Worten be- 
endete: „Unfer treuer Gott beſchütze uns aud) fernerhin und 
erwede aud) in den jungen Männern den Sinn und die Quft, 
an dem erniten Werke mitzuhelfen und treu zu fein aud) im 
Kleinen.“ — 

Mit feiner KHriftlichfozialen Weberzeugung griff Sarafin 
ſchon kräftig und unerfchroden in die neue Zeit hinein. Durd) 
allen Streit der materiellen Intereifen hindurch ſuchte er den 
fozialen rieden, eine fittlihe Hebung des Volkes, ein bejjeres 
Verftändnis von Menſch zu Menſch. Nicht nur feine Mittel, 
fi felbft perſönlich ftellte er in den Dienſt der Sache, 
in dem Bewußtfein, daß nichts jo ſehr Vertrauen wedt als 


33 





perjönlicher Verkehr. — Möge er in diefem Wirken Vielen vor» 
bildlich fein. Denn was foll ohne die Wiedergewinnung gegen 
feitigen Vertrauens unfere Zufunft fein! — 

Damit ſchließen wir unſere Schilderung. — Dieſelbe hat 
mit einem gejchichtlihen Überblid der Sarafin’ichen Familie be— 
gonnen, die um ihres Glaubens willen ausgewandert ijt. Wie 
die Refugianten jener Zeiten den verjchiedenen Schweizerjtädten, 
die fie gaftlic) aufgenommen haben (Züri, Genf), reihen 
Segen braten, jo aud) — gleichzeitig mit andern — die Fa— 
milie Sarajin der Stadt Bafel. — 

Rudolf Sarajin jteht in unferer Erinnerung als ädter 
Sproffe diefes Geſchlechts mit feiner romanijhen Lebhaftigfeit 
in Verbindung mit baslerifcher Arbeitfamfeit und Gründlichkeit, 
als ein Mann der Tat, gegründet auf feiter chrijtlicher Ueber- 
zeugung, die fein Wirken und Streben auf höhere Warte ftellte. — 
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Zwei Gedichke 
über den Basler Huk. 


L 
Lob eines Bafler Hueks. 


In Bafel pflegt man mid) vor eine Zier zu halten, 

Es trägt mid Man undt Weib, die Jungen als die Alten. 
Miewol ich offtermal von FYrembten werd veradht, 

Weil neben der Gejtalt man aud) an mir betradt, 

Das id) in His undt Hält, in Sonnenjhein undt Regen, 
Den Leutten gar nidts nut, befchwere fie hingegen, 
Gleihwol bleibt mir der Ruem, das wan man Fasnacht helt 
Ihm mander diefe Form zur Mumſchantz auserwelt. 


Anna, Markgräfin zu Baden 
und Hodberg. 
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Über einen Baſler But, der in Niderland verſchickt 
worden. 

Mein feltzame Gejtalt die maht (!) mih (!) jo vermeifen, 

Daß ih (!) iegu[n]d der Schweiß ein Zeit lang wil vergejjen, 

Mih () wagen auf den Rhein, damit in Niderland 

Die feltzam Aufgejeg auh (!) einmal werd befafn]d. 

Sie mogen uf[nJderjtehn mih () anfangs auszulahen (!), 

Ich hoffe künftig mih (!) noh (!) jo beliebt zu mahen (!), 

Daß manher (!) Hafn]delsman mit grojen Schiffen voll 

Dergleihen (!) [höner Hüt von Bafel holen joll. 
Elifabeth, Marlgräfin zu Baden 

und Hochberg. 

Die Verfaſſerinnen diefer im Großh. Generallandesardiv 
zu Karlsruhe handſchriftlich aufbewahrten Gedichte ſind Die 
Prinzeffinnen Anna und Eliſabeth, Töchter des Markgrafen 
Georg Friedrid) von Baden. Anna wurde geboren am 29. Mai 
1617 und ftarb am 15. Oktober 1672; Eliſabeth wurde ge- 
boren am 6. Februar 1620 und jtarb am 13. Oftober 1692. 
Beide blieben unvermählt. Der Gefchichtichreiber (Weech, badijche 
Geſchichte 332) meldet von ihnen folgendes: „Beide Schweitern 
liebten die Wilfenihaften, befonders die Dichtkunft. In einer 
[hweren Zeit, von deren Prüfungen aud) fie nicht unberührt 
blieben, einen großen Teil ihres Lebens außer Landes, in Baſel, 
wo fie in dem Markgräflichen Hofe während der Kriegsjahre 
eine Zuflucht fanden, gab ihnen die Beihäftigung mit der 
Literatur Troſt und Zerjtreuung. Die beiden Prinzefjinnen 
verſuchten ſich auch ſelbſt in der Dichtkunft, und insbejondere 
von Prinzefjin Elifabeth ift eine mit Geift und Geſchmack zu— 
fammengeitellte Sammlung von Gedenkſprüchen (1685 gedrudt 
bei Martin Müller in Durlach) erhalten.“ 
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Die Geſchichke 


Bazler Bachrühter Bang und 


feinem MWeibe 
1445, 
Von Rudolf Wadernagel. 


Die Basler Alten des St. Jakober Krieges enthalten 
einige Blätter, in denen ein einzelner Vorfall jener Zeit mit 
höchſter Anfchaulichkeit gejchildert wird. Sie beleuchten die Art 
der damaligen Kriegführung, die Yormen des Verkehrs mit dem 
Feinde, das Recht des Henkers auch feiner eigenen Obrigkeit 
gegenüber; fie zeigen die NRauhheit der Zeit und nur ein 
Schidjal von vielen. Der große Kampf der Stadt Baſel mit 
Oeſterreich und dem Adel bildet den Hintergrund der Vorgänge; 
ihnen gleichzeitig find die Eroberung Pfäffingens, der Zug in 
den Breisgau, die Einnahme des Schloſſes Rheinfelden. 
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Es handelt ſich um den Basler Nachrichter Hans Kremer 
von Rufach, genannt Gangkly; die Erzählung und Klage ſeines 
Weibes lautet in der Hauptſache folgendermaßen. 

Im Jahre 1445 zwiſchen Oſtern und Pfingſten bat Biſchof 
Friedrich von Baſel den Rat der Stadt, ihm ihren Nachrichter 
zu leihen, damit er durch dieſen in Delsberg ein Urteil voll- 
ziehen laſſe. Er verjprad), nad) gejchehenem Vollzug den Nad)- 
rihter ohne Schaden und Nachteil wieder nad) Bajel zu liefern. 
Der Rat beſchloß, dem Geſuch zu entiprechen und diefen Knecht 
dem Bilchof in fein Geleit, Freiheit und Recht zu leihen. Alfo 
faß der Nachrichter von Geheiß des Rates wegen auf ein Pferd 
und ritt in den Dienjt des geijtlichen Herrn, des Biſchofs, mit 
dem Amtmann von Delsberg als jeinem Geleitsmann, ohne 
Sorge und in der Hoffnung, nad) gejchehener Verrichtung wieder 
heimzufommen zu feinen unerzogenen kleinen Kindern. Und da 
fie miteinander in die Gegend von Pfirt Tamen, da überfiel 
fie der Herr Peter von Mörsberg mit feinen Knechten und 
nahm fie Beide gefangen. Aber fie famen mit ihm überein, 
daß er fie ziehen ließ, damit das Recht in Delsberg könne voll 
zogen werden. Solches gejhah, und nad) dem Bollzug begehrte 
der Nachrichter vom Bilhof, ihm für die Rüdreife ein ſtarkes 
Geleite mitzugeben, oder aber einen andern Weg ziehen zu 
laffen. Das jhlug ihm der Bifhof ab und verbot ihm, einen 
andern Weg 'heimzureiten als den Herweg; aud) weigerte er 
fih, ihm mehr Mannſchaft mitzugeben, und ſprach zu ihm, er 
folle fröhlich reiten; fäme Jemand, der ihn greifen wolle, jo 
folle er jich nicht wehren, fondern ſich willig darein ergeben; 
er wolle ihn ledig madhen und ohne Schaden davonbringen. 
Alfo ritt der gute Knecht wieder den gleihen Weg zurüd mit 
dem Geleitsmann, und bei Pfirt wurden fie Beide wiederum 
dur die Mörsbergijchen Reiter gefangen genommen und nad) 
Pfirt auf die Burg geführt. Dem Biſchof ſchickten die Pfirtiichen 
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feinen Geleitsmann wieder zurüd; aber den armen Knecht von 
Bafel behielten fie und legten ihn in hartes Gefängnis und 
zerbradhen und zerzerreten ihm feine Glieder elendiglid) und 
wollten ihn zwingen, daß er ſich ſchätze; deſſen wehrte er id, 
bis er dazu gebracht ward von Todes Nöten. Da jhäßte er 
fi) (jeßte er ein Löfegeld für fich feit) um dreihundert Gulden 
und zwei Armbrüjte mit Winden. Acht Tage jpäter, nachdem 
foldes gefchehen, ward mir NKatharinen feiner Hausfrau ein 
Brief von ihm aus Pfirt, mit Bitte und Mahnung an die 
Herren von Bajel, daß fie ihm follten zu Hilfe fommen und 
ihn erlöfen. Den Brief trug ih) zu dem Brunnen auf die 
Trinkſtube, als man neue Räte gewählt hatte, und gab den 
Herren den Brief; da ſprachen fie, ich follte ruhig fein, ie 
wollten daran denten, daß er davon Täme. 

Darnach gieng id) Tag für Tag dem Burgermeijter, dem 
Zunftmeilter, den Rathsherren nad) auf das Rathaus, zu ihnen 
heim, in die Trinfftuben, wo ich fie zu treffen meinte, und 
mahnte und bat fie um Hilfe für meinen Mann, da fie ihn 
doc) hinweggegeben und geliehen hätten und er nicht aus eignem 
Willen Hinausgeritten ſei. Im Rathaus trat ich vor den 
Bürgermeijter Herrn Arnold von Rotberg und bat ihn dring- 
lich: „Gnädiger lieber Herr, ich bitte euch durch Gottes Willen, 
daß ihr anjehen wollet eure eigne Ehre und der ganzen Stadt 
Bajel Ehre und für mid) arme Frau ein Wort einleget bei 
meinen Herren, daß fie des armen Knechtes nicht vergejfen und 
ihn ledig madjen.“ Aber der Herr von Rotberg antwortete 
mir ſchnöde und ſprach, ihn gehe diefe Sache nichts an, ich 
folle mit dem Oberjten Knecht Peter zem Bled) reden, der von 
der Stadt Gewalt habe, für den Nachrichter zu forgen. Und 
machte eine Yauft über mid) und ſprach, ich follte ihn feiner 
Ehre und der Stadt Ehre ungemahnt laffen, und ſchlug mir 
die Fauſt in mein Antlig: Was Ehre Hätten er oder die 
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Stadt, wenn jie einen Henker aus dem Thurm löften? und 
was Schande hätten fie, wenn fie ihn darin ließen verfaulen? 
Wollte ich einen Henker, jo follte id) jehen, daß er mir werde. 
Da gieng id) weiter zu Herm Hans Not, Bürgermeilter; der 
fagte, der arme Knecht müfje wieder her ohne meinen Schaden. 
Das war auf der Herrenjtube zum Brunnen. Dann gieng id) 
wieder aufs Rathaus zum Zunftmeiſter Ofpernell; der wies 
mid) an den Oberften Knecht Peter zem Blech. Der aber jagte, 
er habe den Knecht ausgeliehen auf Ofpernells Geheiß; diejer 
folle dazu tun, daß er wieder heim fomme. Und wollte id 
damit aus der Sadye ziehen und mid) abweilen. Ic, ant- 
wortete, er Jolle tradhten, wie er den armen Knecht wieder her⸗ 
brädhte, oder ich werde ihm die armen Kinder in fein Haus 
fegen, denen er den Vater entführt und hinweg geliehen habe, 
damit er fie erziehe an dejjen Statt. 

Mittlerweile befam ic) einen Brief aus dem Schloſſe Pfirt, 
td) folle hHinaustommen und mit dem von Mörsberg verhandeln. 
Da verbot mir Peter zem Bley, Hinauszugehen; denn ich würde 
feftgenommen und geſchätzt werden und meiner Ehren gejchändet. 

Darnad) geihah es, daß Bilhof Friedrich mit feinen 
Dienern in das Rathaus ritt und zum Rate hinauf gieng. 
Da gieng id) arme elende Frau mit meinen zwei Eleinen uner- 
z0genen Kindern aud) auf das Rathaus und fiel dem geijtlichen 
Herrn, dem Biſchof, zu Fuß, und mahnte ihn feiner Ehre und 
MWürdigkeit und bat ihn für meinen Dann, der doch in feinem 
Dienfte gefangen worden ſei. Da bot er mir feine Hand und 
half mir auf von der Erde und ſprach, ich folle ruhig fein; 
er wolle fein Allerbeftes dazu tun; mein Mann müſſe mir 
fiher wieder werden. Aber das zog ſich hinaus und verlängerte 
fih, und ich gieng wieder zu Peter zem Bley; der gab mir 
einen Boten nad) Pfirt, zu fragen, wieviel Löſegeld fie be— 
gehrten. Diefen Boten mußte id) jelbjt bezahlen, und er brachte 
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die Botichaft, daß man 100 Gulden verlangte. Darauf kam 
wieder ein Brief an mid von Peter von Mörsberg, darin er 
mid) aufforderte, zu tommen und wegen Löſung meines Mannes 
mit ihm zu unterhandeln. Diejen Brief trug id) vor den Rat, 
nnd fie [hidten mid) damit zum Biſchof; und bei diefem wurde 
ic) nicht vorgelafjen, fondern der Schreiber nahm mir den Brief 
und brachte mir den Beſcheid feines Herrn, ic) jolle nicht nad) Pfirt 
hinausgehen, er der Biſchof wolle für den Knecht tun, was möglid) 
wäre. Dieje Antwort trug id) ins Rathaus und bat die Herren, daB 
fie mir das Löfegeld leihen möchten, und follten darum zu Pfand 
nehmen Leib und Gut und was id) hätte; das ward mir abgejchlagen. 

— Inzwiſchen fallen wiederholt Gejhäfte vor, zu denen 
man einen Nahrichter braucht. Den leihen fich die Räte aus 
Bern, und zuleßt ftellen fie felbjt einen andern Nachrichter an 
und lajjen den armen Knecht in Pfirt liegen. — 

Da gieng id) wieder vor Nat und klagte und mahnte fo 
heftig, daß beſchloſſen ward, einen Boten hinauszufhiden, um 
zu jehen, ob der Knecht nod lebe. Sei er noch bei Leben, 
fo folle man die hundert Gulden ſchicken und ihm heim- 
helfen, er wäre ſiech oder gefund, damit man des Geſchreies 
abfomme. ber das verzog jih. Und da es zu lange währte, 
ſtarb der Knecht. Mir kam die Botichaft, daß er tot wäre. 
Da bat ich die Herren um ein Pfund Pfenning, damit id) 
ihn möchte begraben laſſen, als einen Chriſtenmenſchen; das ward 
mir abgejchlagen. Darnad) bat id), daß man mid) mit meinen 
Kindern durch Gott bleiben laſſe in dem Haufe, darin ic) war; 
das ward mir auch verfagt und ward id) mit meinen kleinen 
Waiſen aus Haus und Hof gejtoßen. — 

Damit jhließt die Klage. Noch in den 1460er Jahren 
wurden Anforderungen der Witwe an den Rat aus diefer Sache 
geltend gemadht;; fie verklagte die Stadt vor weſtfäliſchem Gerichte. 
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Kölner, der „Saure“. 


⸗ Aus dem Leben eines basleriſchen Freiheitskämpfers und Dichters. 
Von Paul Rud. Kölner. 





Der Ewige rüttelt die Völker raſch auf 
Vom tödlich betäubenden Schlafe; 
Sie folgen nicht mehr in geduldigem Lauf 
Zur Schlachtbank wie ſchweigende Schafe; 
Denn was durch die Herzen der Völker brauſt 
Der Geiſt iſt's, der über den Sternen hauft. 
Kölner, der Saure. 
Im Sahre 1595 erwarb fi) der „Ichuepleger“ Georg 
Kölner, welher um feines Glaubens willen das Stift Würz- 
burg verlaſſen hatte, das baslerijche Bürgerrecht und gründete ein 
Sahrzehnt jpäter mit Margaretha David, im Haus zum „Nar- 
ren“ auf dem Barfüherplag, einen eigenen Hausijtand, der an 
irdiihen Glüdsgütern färglid), an Leibeserben aber um jo ge- 
fegneter war. Ihre Nachkommen haben fat anderthalb Jahr⸗ 
hundert lang, meijt zu St. Leonhard und St. Peter ſeßhaft, 
mit ehrbarem Fleiß das zünftige Handwerk des Stammovaters 


ausgeübt. 
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Dieſem Geſchlecht, aus dem im 18. Jahrhundert Pfarrer 
und Lehrer hervorgingen, entjtammt der feiner Teilnahme am 
basleriſchen Trennungskampfe, hauptſächlich aber feiner poli« 
tiſchen Spottgedichte wegen befannte und vielgenannte Rudolf 
Kölner, der „Saure“, !) in den Dreikiger Wirren und während 
der Bierziger Sturm- und Drangjahre einer der beſtgehaßten 
Männer unjerer Stadt. 


Er erblidte am 22. Augujt 1800, in einer Zeit, in welcher 
der Bürgerichaft das altväterifche, zugefnöpfte faſt bejchräntte 
Weſen früherer Jahrhundert noch treulih zu eigen war, als 
Ültejtes von fünf Geſchwiſtern das Licht der Welt. Sein Vater, 
ebenſo jchrullenhaft als gelehrt, war Magijter der Geographie 
und Geſchichte am Gymnajio, während feine Mutter, eine 
Tochter Franz Rofenburgers, Oberjtmeijter und des Gerichts, 
diejem angejehenen Geſchlecht angehörte. 


Im väterlihen Haufe an der Auguftinergafje (jet Nr. 15) 
verlebte der reichbegabte Knabe eine froh-ungebundene, ja wilde 
Jugendzeit. Daß er es als feder Gymnaſiaſt feiner |pießbürger- 
lihen Baterjtadt, die damals faum 16,000 Einwohner zählen 
modte, wagte, den tyrannijchen Ratsherrn des Nachts mit 
Steinen die Feniter einzufchmeißen, den heuchlerifchen Kaffee- 
und Betjhweitern in dunkler Abendjtunde Hagen an den 
Glodenzug zu binden, troß innigjter Bekanntſchaft mit dem 
filberbejhlagenen ſpaniſchen Rohr des gejtrengen Vaters die 
Predigt zu ſchwänzen, weil er immer in der Kirche einjchlief, 
wenn ein „geiltlihes Lohnroß mit der Religion Contrebande 
trieb oder mit den Bibeljprühen Billard fpielte“ — all’ dieſer 
tollen loſen Streihe erinnert er jid) ſpäter noch mit innigem 
Behagen und dem Bewußtfein, ſchon im Stindesalter allem 
Gewalttätigen, Heuchleriſchen, Ungerechten in „feiner Art und 
Weiſe“ unerjhroden die Stirne geboten zu haben. 
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Seine Ungebundenheit, ja Zügellofigkeit hinderten ihn aber 
nicht, fi) eine über das durdjfchnittliche Niveau weit hinaus- 
tragende Bildung zu eigen zu madyen. Er verdantte diefe feinem 
rajhen Auffafjungsvermögen, unterjtüßt von einem enormen 
Gedächtnis und einer ungewöhnlichen Belefenheit, die ihn ebenfo 
gut in Cicero, als in Montesquieu oder Lichtenberg zu Haufe 
fein ließ. Dieſen felben Umständen entiprangen aud) ſpäter feine 
bedeutenden Erfolge als Volksredner. 

Mie Kölner als angehender Studiofus der Jurisprudenz 
über die damals „verfagenjammerte“ Alma mater basiliensis 
dachte, erhellt aus nachfolgendem Gedicht, das bereits den 
witzigen Spötter erkennen läßt. 

Die alte Hochſchule zu B.2) 

Die Hochſchule war am Berfcheiden, 
Ich ftand als Großfuchs dabei; 
Die großen Allongeperrüden 
Erhoben ein Zetergeſchrei. 
Herr Doktor, woher kam das Übel 
Der Frau Univerfität? 
Der Doktor ſprach, wehmutsvoll Tächelnd ; 
Bon der allzu ftrengen Diät. 
Im Kopfe war griehifches Waſſer, 
Die Lunge rethorijc ſchlecht, 
Bon mihlung’nen Experimenten 
War phyſiſch der Magen geſchwächt. 
Die Leber war römijch verhärtet, 
Das Herz helvetifch fo kalt, 
Die Därme rein logiſch verwidelt. 
Das Blut mathematifch und alt. 
Es hatte ſchon lange gefräntelt 
Das ſchlotternde Mütterlein, 
Und hinter den jtaubigen Büchern 
Schrumpft es an der Auszehrung ein. 


Eine unglüdliche Neigung zu einer vornehmen Baslerin, 
deren Stand eine Verwirklichung des Liebesverhältnijjes als 









44 






ERS EER 
N 32 z % no 


unmöglid) erjcheinen ließ, riß den vielverjprehenden Jüngling 
aus den kaum begonnenen Studien heraus. 

„Die hoffnungslofe Liebe 

Trieb mich verzweifelnd fort” 
klagt er der Geliebten in einem Abſchiedsgedicht. 

Es waren aber nidyt allein die ſchmerzlichen Enttäufch- 
ungen, die er in feiner Herzensangelegenheit machte, welche ihn 
über Naht zu diefem jchwerwiegenden Entſchluſſe bewogen, 
fondern es offenbart ſich ſchon hier in feinem Weſen jener 
ruhelofe unftäte Zug, der ihn aud) als Mann nie dazu kom— 
men ließ feine reihen Geijtesgaben zu einer harmoniſchen, 
ſchnittreifen Entfaltung zu bringen. 

Der blutjunge „Laureandus“ vertaufchte nun Feder und 
Pandelten mit dem Schwert. Er nahm Handgeld ?) und trat 
in das im Dienjte feiner allerchriſtlichſten Majeftät Qudwig 
des XVIO. jtehende erjte Schweizerregiment *) ein, welches 
unter Führung des friegserfahrenen Obriften Salomon Bleuler 
damals in Lyon jtationiert war. Später wurde das Regiment 
nad) Toulon verjegt, um gegen Ende 1820 dieſe Stadt mit 
NMmes als Garnijon zu vertauſchen. Indeſſen war Kölner, der alle 
diefe Verjegungen mitgemacht hatte, zum Sergeanten avanciert 
und bekleidete den Poſten eines Gefretärs des Kriegsgeridhts. 

Aber das Soldatenhandwerk und das geijttötende Einerlei 
des Garnifonsleben vermodten ihn nicht zu befriedigen; ebenfo 
wenig konnte er im ſchönen Provengalerlande Heimat und Ge— 
liebte vergefjen. 






Ihr ſüdlich ſchwarzen Augen, 
Du ſüdlich braun Geſicht, 
Ihr ſüdlich roten Lippen 
Ihr rührt mich wahrlich nicht. 
In blauen Himmelsaugen 
Da zittern weit von hier 
Der Liebe heil'ge Tränen, 
Die Tränen gelten mir 9) 
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und in einem andern Gedidt®) ſingt der noch nicht zwanzig- 
jährige Söldner: 
Ihr fragt mid) oft: 
Mo ijt dein Vaterland ? 
Wenn meine Seele Sehnjuhtswehen faſſen 
Und in des Jünglings Augen Tränen blinten, 
Wenn meine Wangen fieberhaft erblajjen 
Und aus der Heimat holde Bilder winken. 
Ihr fragt mid) oft: 
Wo iſt dein Vaterland ? 
Da wo der Rhein in ftiller Pracht hinfließet 
Und Traubengold fein Ufer hoch befränget; 
Da wo er wild durch ſchroffe Felfen ſchießet 
Wenn fanft der Sterne Heer am Himmel glänzet. 
Ihr fragt mid) oft: 
Wo iſt dein Vaterland ? 
Dort über Sternen, wo id) nicht mehr weine, 
Wo GSeelengram und Trennungsichmerzen fehweigen, 
Ich mit den Lieben allen mid) vereine 
Und reine Freuden auf mid) hin fi) neigen. 

Nur etwas in der Fremde fejjelte den klaſſiſch gebildeten 
Grenadierunteroffizier: die zahlreichen römiſchen Altertümer und 
Baudenkmäler des einjtigen Nemaufus und feiner Umgebung. 
Diefe beredten Zeugen antiker Kunſt und Größe begeijterten 


ihn zu Shwungvollen, farbenreihen Strophen. 
„3a, bei dem ewigen Gott! Die Borwelt war herrlicher, größer! 
Ad, dem verfeinerten Sinn fehlt die herkulifhe Kraft!“ 
ruft er beim Anblid der gigantijchen römiſchen Brüde von 
St. Esprit aus. 

Einfam durhwanderte er oft das prächtige Amphitheater, 
die Bäder, um in Gedanken Romas Weltprunt und Herrſcher⸗ 
glanz auferjtehen zu laſſen: 

„Wunderbar ziehts mid) hinan in rätjelhaft laufende Gänge, 

Sit doch als ſchallten mir nad) Stimmen der Herrjcher der Welt. 
Düfter und till ift der Tag, geeignet zu tiefem Betrachten, 
Steigt denn ihr Geiſter herauf, römiſch und gallifcher Zeit." ’) 
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Bei Anlaß eines Aufitandes in Lyon erhielt Kölner den 
Abſchied, nachdem er noch in Folge einer rühmlichen Waffen- 
tat — er rettete eine franzöſiſche Fahne — zum Kreuz der 
Ehrenlegion vorgejchlagen worden war. 

Nun kehrte der Kriegsmüde nad) Bafel zurüd und mel- 
dete fih, um fein Brot zu verdienen, an die freigewordene 
Stelle eines Provifors an der Knabenſchule im „Kilchgäßli“ ®). 
Man nahm es anno dazumal mit der Belegung der Lehr: 
ftellen, bejonders der untern, nicht allzu ftreng. Von Patent 
oder dergleihen war feine Rede. Der Fähigfeitsausweis be- 
Itand darin, daß die Bewerber vor verfammelter Geiftlichfeit und 
Inſpektion des betreffenden Kirchenbannes „Schule halten“ mußten. 

Köſtlich mutet einem heute der diesbezügliche Prüfungs- 
bericht ?) der Infpektion an die Erziehungsbehörde an. So wird 
bei dem einen Kandidaten rühmend hervorgehoben, „daß er eine 
Feder ordentlich jehnitt“, während die Verjtandesübung unbe» 
holfen und fein Benehmen „beinahe grämlich“ war, wie aud) 
feine Manieren als „ziemlid) rohe“ den Examinatoren miß- 
fielen. Einem andern wird zum Vorwurf gemadt, er habe 
ſtrudelnd vorgelejen; bei einem dritten Bewerber war die Rech— 
nungsmethode „dunfel“ und ein vierter Bilar erteilte die 
Schreibanweiſung d. h. das Zufchneiden des Gänſekiels „mangel- 
haft und forglos.“ 

Über Kölner äußerten ſich die pädagogijhen Richter fol- 
gendermaßen: 

„Er ſcheint uns ein eigentlices Lehrtalent zu bejigen, 
obwohl ihm die methodijhe Übung nod in etwas abgeht; 
duch noch mehr Übung dürfte ein ſehr guter Lehrer aus 
diefem jungen Manne werden.“ 

Er wurde denn aud) „probeweije“ gewählt und 3 Jahre 
fpäter endgültig beftätigt. Die Bejoldung eines Provijors war 
eine ziemlich geringe !%). Trotzdem ſchien aber dem neugelchaf- 
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fenen Jugenderzieher ein Jahreseinkommen von 3—400 alten 
Scweizerfranten — obwohl feine peluniären Verhältniſſe nicht 
gerade die roſigſten waren — für ſich allein zu groß und ſchon 
im folgenden Sommer 1823 führte er feine Frau Schulmeilterin 
beim, in der Perjon der Jungfrau Anna Chriftina Lang⸗ 
meſſer, welche ihm im Laufe ihrer Ehe 5 Kinder gebar. 


Der junge Pädagoge war die nädjiten Fahre redlich be- 
müht, das ihm anvertraute Amt getreu und redlid) auszuüben. 
Aber AU-B-Cihüten zu unterrihten war für feinen hochftrebenden 
unrubigen Geijt, gepaart mit einem feurigen, über alle Schranten 
wegjegenden Naturell eine zu enge Sphäre, um ihn auf die 
Dauer zu fejleln und ihm innere Befriedigung zu gewähren. 
Dazu kam das immer jtärker hervortretende, unglüdlihe Be- 
wußtfein, daß ein finjteres Geſchick, dem er nicht entrinnen 
könne, über ihm walte. Diefe Umftände, die lähmend auf feine 
Willenskraft einwirkten, ließen ihn, troß jeines im Grunde forg- 
lofen Gemütes, immer trüber und düjterer in die Zukunft bliden 
und erzeugten in ihm einen franthaften Hang zur Schwermut. 


„Edel ift der Beruf eines Lehrers, aber ih bin nidht dazu 
geboren, mein rajches Temperament, mein ungejtümer Charafter 
und meine angeborne Schwermut in der Hülle eines eifernen 
Körpers, all diefe Extreme reißen mid) zu vielen Torheiten Hin. 
Notgedrungen griff id) nad) diefem Amt, weil mid) Schulden 
drückten... .“ 1) Mit diefen Worten übt Kölner in einem Brief 
an feine Schulbehörde ehrlihe Selbjtkritil. Seine ſchweren 
Seelenkämpfe Hingen in feinen poetiſchen Erzeugnijjen überall 
durch; erjtere find der Grundton, auf weldem die Gedichte diejer 
Zeit geſtimmt find. 

Sind meines Herzens Ideale 

Nur Schatten in dem Weltgewühl? 
Trank aus des Urquells Nektarjchale 
Mein Geift nur marterndes Gefühl? :) 
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Oft Hat er wohl in folden Stunden feine Schule Schule 
fein laffen, um als leidenſchaftlicher Jäger und treffliher Schüße, 
die Büchſe umgehängt, auf waidgerehhtem Birſchgange, Ruhe 
und Frieden zu finden. Eine derartige Amts- und Lebensfüh- 
zung aber trug ihm manden Tadel ein und bradjte ihn in 
Konflikt mit feinen nächſten Vorgefeßten, den Gemeindepfarr- 
herren, die ohnehin an feiner allzu freien Spradhe in politicis 
und feiner offenen Stellungnahme in religiöfen Dingen Ärger: 
nis nahmen. 

Unerfhroden befennt Kölner in feinen „rauraziichen Lie- 
dern“ 18) feine Glaubensitellung. 

„Mit Verderben brütendem NRachegefühl gegen Anders— 
denkende im Herzen [chleiht der Jude in die Synagoge, der 
Katholite zur Prozefjion, der Reformierte zum Erinnerungs- 
altare des großen unvergeßlichen Meijters. Sinnlichkeit drängt 
überall das Göttliche, blinder Eifer die reine Wahrheit hinweg; 
über ängjtliher Beobachtung toter Formeln wird der Auf: 
ſchwung des Geiltes zur reinen Gottheit vergejjen, und das 
nennen die engherzig frömmelnden Völker ihre Religionen, ihre 
Glaubensbefenntnijje. Unduldfamteit zertritt das ſchönſte Gebot: 
die Liebe. Ad), wie weit find nod) alle vom großen ſchönen 
Ziele! Darum werde ic) nie einer dieſer mit Leidenichaften und 
Irrtümern angefüllten Menſchenſatzungen angehören; die Mit- 
welt wird mid) verfegern und verdammen, falſch beurteilen 
und verfolgen, dod) nur den Körper, nur das Auflösbare, nicht 
den Geijt.“ 

Ein folhes Glaubensbefenntnis mußte in einer Zeit, wo 
Metternichſſche Prinzipien und der patriarchaliſche Geijt der 
heiligen Allianz aud) in unſerm republifanifhen Staatswejen 
die Herrihaft führten, daß tiefjte Mikfallen der obrigkeitlihen 
Geelforger erregen. Darum geitaltete ſich das Verhältnis Köl- 
ners zu feinen nächſten Vorgejegten immer fchroffer und wurde 
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verjchärft durch feinen ſich ſteigernden krankhaften Gemütszuftand. 
Die ſich mehrenden, oft übertriebenen Klagen brachten im 
Herbſt 1829 die Angelegenheit vor den Erziehungsrat. Wohl 
hätte die kleinbasleriſche Geiſtlichkeit den ihr läſtigen Freidenker 
am liebſten gänzlich entlaſſen geſehen. Da aber zu einer Ent- 
laffung triftige Gründe fehlten, wurde der exzentriiche Schul: 
meijter in Rückſicht darauf, daß fein „ſich jelbitgejchaffenes oder 
unwilltürlihes Seelenleiden bedeutenden Einfluß auf fein tadel- 
haftes Betragen gehabt habe,“!*) bloß auf ein Jahr fuspendiert. 

Zum Berwejer mit einem wöchentlichen Gehalt von 52 
Baten ward — ein merkfwürdiger Zufall — ebenfalls ein 
Poet, der [päter durch feine urwüchſigen altbaslerifchen Reime 
voltstümlid) gewordene Philipp Hindermann ?°) beitimmt. 

Kölners Maßregelung hatte nit den gewünjchten Erfolg, 
da er nad Anfiht der Behörden „feinen bald düjtern, bald 
poetifchen Gedanken ausſchließlich nachhängend, nicht die min- 
deite Anhänglichkeit an feinen Beruf verriet. 1°) 

Anftatt nad) Hebung feines pſychiſchen Leidens feine eigene 
oder andere Schulen zu bejuhen, wie man von ihm wünſchte, 
verfolgte er mit ſcharfem Auge die Entwidlung und Löfung 
der damaligen hochgeipannten politiihen Lage. Dem Zurüd- 
[treben nad) den gejellihaftlichen Einrichtungen des „ancien 
rögime‘ einerjeits, hatte ſich andererjeits die immer mächtiger 
bervortretende Forderung, mit der Zeit fortzufchreiten, Bahn 
gebrochen. Als dann nad) mehrfachen Wetterleudhten der Blit- 
[lag der Julirevolution den Thron des franzöfifchen Gottes- 
gnadenkönigtums für immer zertrümmerte, da zeitigten die Keime 
politifcher Unzufriedenheit und Ungleichheit, die während der 
[heinbaren Ruhe der ſchwülen Rejtaurationszeit im Stillen 
gewudhert, auch in der Schweiz, infolge der vielfachen Ver— 
bindungen mit Frankreich, ihre Früchte. Die blutigjte derfelben 
war der Trennungstampf der Landichaft Bafel gegen die Stadt. 
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Mit dem Beginn der Verfaſſungswirren zu Ende 1830 
fängt aud) Kölners politiihe Laufbahn an und damit die be 
wegtejte Zeit feines ruhelojen Lebens. MUber nicht der feurige 
Fürſprech des in feinen Rechten verkürzten Landvolkes, nicht 
der biffige Ariftofratenfpötter tritt uns in diefer erjten Zeit in 
ihm entgegen, jondern der um das Wohl des gemeinjamen 
Baterlandes beforgte Schweizerbürger, welcher die, in Folge 
der innern Zwijtigkeiten und Spaltungen, von außen drohen- 
den Gefahren aufiteigen fieht. Offen und mutig erhebt er in 
jeinen „patriotijchen Liedern“ und in „Waidmannsjang und 
Schwerterklang“ feine Warnerjtimme: 


Schleiche nur mit falſchem Weben 
Tückiſcher Ariftokrat ! 

Heuchle nur in ſtolzem Streben 
NRäntevoller Demokrat! 

Bohren könnt ihr eure Dolche 

In des freien Schweizers Herz; 
Geifern könnt ihr gift'ge Molche 

In des Baterlandes Schmerz. 

Aber nimmer unterdrüden 
Biederjinn und Heldenmut! 

Keine freien Naden büden, 
Kämpfend für das hödjfte Gut! 
Müpt ihr nit vor Scham erglühen, 
Daß eud) Bürgerkrieg verjchlingt, 
Bis nad) eitlen tollen Mühen 
Fremder Feind ins Land euch dringt? 
Wollt ihr denn für Faltionen 
Sinken in den Tod dahin? 

Wollt ihr falſchem Ehrgeiz frohnen 
Statt der Freiheit reinem Sinn? 
Seht ihr nit die Yeinde lauern 
Um das freie Schweizerland ? 

Wollt ihr nicht die Alpenmauern 
Schützen dur der Eintracht Band ? 
Männer! hört der Wahrheit Stimme! 
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In den Städten; auf dem Land; 
Folgt nit blindem Hak und Grimme, 
Reicht euch treu verjöhnt die Hand. 17) 

So ruft er mahnend feinen Mitbürgern nad) den folge- 
reihen Creigniffen des 13. und 15. Januars 1831 zu. Er 
modjte damals nod) hoffen, gerade weil er die Forderungen 
des Landvolfes als durchaus billige betrachtete °), daß ſich 
eine Berfajfungsänderung auf gejeglihem Wege durchführen laſſe. 
Darum ergriff er aud, obwohl ein Freund der Landſchaft, 
während der Unruhen im Jänner und Hornung 1831 zum 
Schutze der Vaterſtadt die Waffen, um als Beobadter auf 
einem Wahtihiff auf dem Rhein oberhalb der Stadt Polten 
zu ftehen. 

„Breiheit! Gleichheit! ja ihr Freunde! 
Aber nicht mit Raub und Brand !" ?° 

Mit diefen Worten läßt ſich feine Stellungnahme, die 
ihm fpäter von gegnerifcher Seite als Verräterei vorgehelten 
wurde, erklären. 

Doch das Verhalten ſowohl der flüchtigen proviſoriſchen 
Regierung, wie dasjenige der ſtadtbasleriſchen, die beſonders 
bartnädig eine Amneſtie für die Führer des Aufitandes ver- 
weigerte, brachten aud) die befonneneren Anhänger der Revijion 
zur Anfiht, daß die Lage mehr und mehr auf eine gewaltjame, 
denn auf eine friedliche Löfung dränge. Hierüber konnte aud) 
die, im Februar 1831 beſchloſſene neue, Verbefferungen ent- 
haltende Verfaſſung nit hinweg täufchen. 


„Das alte, verroftete Uhrwerk der ariſtokratiſchen Ver: 
falfung ward ein wenig ausgepußt, mit einem neuen Ziffer: 
blatt geziert und dem ganzen Volke als nagelneu und erzliberal 
angepriefen und aufgezwungen, aber: O Herje, der Zaiger het 
allewil wieder uf ais zaigt! Auch die alte Regierung ward 
forgfältig ausgebürftet und zur neuen gemacht,“ äußerte ſich 
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Kölner [päter in der Appenzellerzeitung ?%), dem mit Zſchokkes 
„Schweizerboten“ verbreitetjten Volkblatt, welches in ebenfo 
teder als Träftiger Sprache die Rechte des Volkes gegen alte 
Vorurteile verfocht, während Zichoffes Blatt eher den Grundſatz 
verfolgte: peccatur intra et extra muros. 

Rohe Beleidigungen von Freunden der Landleute in der 
Stadt, fogenannte „Chariwari“, wie fie am 12. und 13. Auguft 
1831 Ratsherr Singeifen ?!) zum „Wilden Mann“, Pros 
fejfor Troxler ??), Profejfor Snell*) u. a. gebracht wurden 
und Gewalttätigfeiten gegen Anhänger des Stadtregiments auf 
der Landihaft jteigerten die Erbitterung auf beiden Seiten. 
Diefe nähtlihen Chariwari hatten Gegenktundgebungen von 
Seiten der Parteigänger des Landes, hauptjächlih Studenten, 
zur Folge; hiebei fpielte Kölner als Freund und Anhänger 
des freilinnigen Troxlers eine führende Rolle. So kam es bei« 
Ipielsweile in der Nacht vom 13. auf den 14. Auguft zu einem 
Zufammenjtoß mit den fogenannten „Bell'ſchen Spießgefellen“, 
einer Gejellihaft von Handwerkern unter Führung des Meb- 
gers und Wirtes Bell) „auf dem Pla“, die als Verkörpe— 
rung der Gewerbebejchränfung und des engherzigen Zunftzwanges 
während der Dreibiger Wirren einen nicht unbedeutenden, meijt 
unheilvollen Drud auf die regierenden Kreife ausgeübt hat. 
Das Landjägerkorps in hiejiger Stadt, bemerkt der Polizeirap- 
port naiv in Bezug auf diefen Tumult, fei aber jo ſchwach, 
daß unmöglich habe Widerjtand geleiftet werden können. Doch 
waren Schullehrer Kölner, fowie einige andere Bürger erkannt 
worden, worauf der Kleine Rat verfügte, „es jolle auf Kölner 
vigiliert, derjelbe auf Betreten angehalten, beſprochen, in Ge 
wahrſam gebradht und feine Abhörung vorgelegt werden." 
Aber ſchon vor diefer Ratserfanntnis hatte der pädagogiſche 
Stürmer den entjheidenden Schritt gewagt. Am 20. Augujt 
1831, wenige Stunden vor dem Auszug der Baslerijchen 
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Truppen, war er, das ihm ſchon längſt zur läftigen Bürde 
gewordene Lehramt preisgebend, nad) Liejtal geeilt und 
hatte ſich den Führern der Infurgenten angeſchloſſen. Ein 
gleihes befolgten nod) zwei Stadtbürger, Dr. Emil Frey *°), 
ein Schüler Wilhelm Snell’s und Follen’s ?*) und Großrat 
Johann Debary ?”). 

Während nun Kölner mit Begeifterung, bald als Volks— 
redner, bald als militärischer Anführer, bald als diplomatifcher 
Unterhändler dem Landvolt zum Beſitz der unverjährbaren 
Menjhenrehte zu helfen bejtrebt war, und durd) patriotifche 
Aufrufe und zündende politiſche Gedihte an der freilid) von 
der Mehrheit nur unklar gedachten neuen Gejtaltung mithalf, 
beihloß der Kleine Rat feine Abjegung, „da der Staat die 
Pfliht habe, ftrenge darauf zu waden, daß die öffentlichen 
Schulen mit Lehrern verfehen feien, welche die allgemeine Ach—⸗ 
tung genießen“ 2%). Einen Monat fpäter traf den verhaßten 
„Revoluzer“ eine weit härtere Strafe. Sein Name wurde mit 
denjenigen von achtzehn andern Häuptern der Inſurrektion, 
darunter die Stadtbürger Dr. Hug ?®), Dr. Frey, Johann Debary 
und Leonhard Heußler auf die Proferiptionslifte geſetzt, laut 
weldyer die betreffenden Führer als „anerkannt ſchlechte Men⸗ 
ſchen“, welche bei den ftattgehabten Aufregungen an der Spitze 
geitanden und ſich die tätigfte Wirkſamkeit gegen die gejetliche 
Ordnung hatten zu Schulden kommen laſſen“ °%) von dem. 
endlich im Oktober 1831 bejchloffenen Amneftiegejeg ausgenommen 
waren, falls fie nicht ihre Stellen niederlegten und auf vier Jahre: 
auf das Übernehmen von Ehrenämtern im Kanton verzichteten. 
Kölners Ausfhliegung von der unbedingten Amnejtie hatten 
weniger der unter feiner Leitung unternommene Gtreifjug nad) 
Bennwil, wo fid) einem Gerüht zufolge Pulvervorräte im 
Pfarrhaufe befinden follten und feine Teilnahme am Reigolds⸗ 
wilerzuge vom 16.. September bewirkt, vielmehr galt die ver: 
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bängte Strafe dem redegewandten Bolksführer, deſſen Donner- 
ftimme und derbe Sprahe den Bauern des Bajelbietes gar 
fonderlich gefielen. Daß man den bedeutenden politijchen Ein» 
fluß feines geſprochenen und gejchriebenen Wortes in Bafel 
nicht verfannte, beweijen die gegen ihn gerichteten häufigen 
Ihmähenden Ausfälle der Baslerzeitung, des Leibblattes der 
Regierungspartei. 

Die zu Anfang September 1831 erfolgte Bejegung des 
Kantons durd) eidgenöffilhe Truppen jtellte äußerlicd) die Ruhe 
wieder leidlich her, aber die gegenfeitige Erbitterung und Hart- 
Töpfigteit dauerte fort. In der am 13. September in Lieftal 
abgehaltenen Landsgemeinde war „VBerfafjungsrat oder Tren« 
nung" das Lojungswort der auftretenden Redner Gutzwiler, 
Frey, Hug und Kölner. Als fünf Tage [päter, infolge des „Lies 
ſtaler Rathausfturmes“ vier Mitglieder der Verwaltungstom- 
miffion zuerft nad) Aarau und dann nad) Bremgarten abge- 
führt wurden, begab ſich Kölner ebenfalls dorthin, um ihre 
Freilafjung zu erwirten. Bald darauf mußte er felbjt als 
Flüchtling umberirren. 

„Empört durd) den diplomatifhen Schnedengang der 
oberjten Bundesbehörde in den politifchen Angelegenheiten un- 
feres Landvolfes und durd) das Spionierwejen der ariftofratifchen 
Kamaſchenſeelen“, 1) Hatte er fi im Gafthaus zur Sonne in 
Lieſtal zu heftigen Äußerungen gegen die Tagfatung befonders 
gegen deren Kommiljär %. von Tjcharner, 3?) einen Parteigänger 
der Stadt, Hinreißen lajjen und einen Schaffhaufer Dragoner 
„Söldling“ gefcholten. Auf Bejchwerde des Oberjten Ledergerw °®), 
Kommandant der im Kanton liegenden eidgenölfiihen Brigade, 
erließ hierauf Statthalter Paravicini **) einen Haftbefehl gegen 
Kölner, dem fid) diefer durch raſche Flucht entzog. Bald im 
Aargau, bald auf Solothurnerboden fid aufhaltend, zeigte er 
fid) Ende Dezember 1831 plößlid) wieder in Lieftal am Leichen- 
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begängnis einer Verwandten (Fr. Pfarrer Rapp), „trogte alſo 
damit augenſcheinlich den Behörden“ 80). Als Statthalter Para- 
vicini ihn nod) am gleihen Abend in der „Sonne“ in Ge- 
wahrfam nehmen wollte, zog Kölner feinen Degenitod und 
fegte fid) damit den Landjägern zur Wehre. Unterdefjen eilten 
an die hundert Liejtaler, mit Miftgabeln und Ylinten bewaff- 
net und offene Drohungen ausjtoßend, dem Bedrängten zu 
Hilfe. Ungefihts der drohenden Volksmenge wagte Paravicini 
es nicht, fi) feiner mit Truppengewalt zu verlihern und fo 
tonnte der revolutionäre Exſchulmeiſter entfliehen. Verfolgt und 
geächtet von der ftädtifchen Negierung, welche dieſen Krawall 
ſehr ernſt nahm), fand er am Zürichſee, wahrſcheinlich in 
Stäfa bei feinem fpäteren Verleger I. 3. Leuthi, ſchützende 
Unterkunft. Alle Bedrängnis, feine Notlage, jelbjt das unge- 
wiſſe Schickſal von Weib und Kind, die er in Baſel zurüdge- 
lafjen hatte, vermodhten nicht, ihn von dem betretenen Wege ab⸗ 
zubringen, die in damaliger Zeit immer nod) als jtaatsgefährlich 
geltenden Grundjäge der Freiheit und Gleichheit zu verfechten. 
„Kraftooll fteh ih und kühn ein Mann jet im irdiſchen Dafein, 
Nimmer betrügt mid) fein Glanz, nimmer betäubt mid) fein Sturm! 
Was ich einft mädtig begann, das will id) mädtig auch enden; 
Höher gilt männlidyer Tod mir, als ein Leben voll Schmad)! 
Höre es, finjt’res Geſchick, tüdifch den Würfel mir werfen, 
Mutvoll biet ich jet die Stirn der um mid) droh’nden Gefahr!“ 7) 


Es weht etwas wie Hutten’jche Streitluft durch dieje 
Bere! — 


Us am 15. März 1832 der gefährlihe Beſchluß des 
Großen Rates, den Gemeinden, in welchen nicht die Mehrheit 
ſich zum Bleiben bei der Stadt entſchloſſen, die Verwaltung 
zu entziehen, zur Ausführung gelangte, weilte der „Saure“, 
wie Kölner bald allgemein betitelt wurde, bereits wieder als 
politiſcher Agitator eifrig tätig, auf der Landſchaft. So findet 
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ſich unter den Trennungsakten des ſtädtiſchen Archivs ein an 
die Patrioten der Gemeinde Nußhof gerichteter Aufruf *®), der 
für den jafobinerartigen Stil, in dem man auf die nod) 
ſchwankenden Gemeinden einzuwirken fuchte, bezeichnend ift: 


Freie Männer! Liebe Brüder! 

Beobachtet Eure Ariftofraten und Pfaffen ſcharf. Seid 
aufmerkſam bei Tag und bei Nadt. Geid mit Euren 
Waffen zu jeder Minute bereit. Bon heute an haben wir, 
von der Stadt, dem Gelterfinder- und Reigoldswilertal 
(das Schlußglied des Sabes fehlt, ijt zweifelsohne im 
Sinne von „das Schlimmite zu befürdhten" zu ergänzen). 

Verlaſſet Euch nit auf die eidgenöffiihen Truppen. 

Gott der Herr ift unfere Kraft. 
Sieg oder Tod! 


Olsberg, 14. März. 
Kölner der Saure. 


Die unmittelbare Folge des obgenannten Beſchluſſes vom 
15. März war befanntlich die, daß ſich die wirklich getrennten 
fowie die allfällig noch beitretenden Gemeinden als jouveräner 
Kantonsteil, unter dem Namen Baſel Landihaft, erklärten, 
durch einen Berfajjungsrat eine Verfaſſung — vielleiht die 
damals freifinnigfte der ganzen Schweiz — ausarbeiten ließen, 
die dann anfangs Mai in über 50 Gemeinden angenommen 
wurde. Während ſich die neuen Behörden bemühten, mitten 
unter dem politiihen Gewitterfturm den Zuftand der Geſetz⸗ 
lofigteit durd) Ruhe und Ordnung zu erjegen, ſah man in Bafel 
die Unklugheit ein, die man mit der Verſtoßung der 46 Ge- 
meinden begangen hatte, ein Umitand, der die politifche Auf: 
reizung gegenüber der Landfchaft zur Weißglut entfachte. Der 
„Gelterkinderſturm“ war der blutige Niederſchlag der gegen- 
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feitigen erbitterten Stimmung. In der Nacht vom 5. auf den 
6. April 1832 war eine Truppe Garnijonjoldaten unter dem 
Kommando von DOberftleutnant Burdhardt?®) über badijches 
und aargauifhes Gebiet nad) Gelterfinden gezogen, um die 
ftadtgetreue Gemeinde gegen Gewalttaten der Landfchaftlichen 
zu [hügen Waffen, Munition und Proviant wurden auf 
Wagen, deren Ladung man in Grenzad) als 80 Zentner Eijen- 
waren verzollte, den Truppen nacdgeführt, bis man wieder 
Baslerboden betrat. Als dann die Nachricht von der Belegung 
Gelterfindens durd) ftadtbaslerifche Standestruppen in den 
untern Teil der Landſchaft kam, als die Sturmgloden gellten, 
da erhob ſich das Volk und zog in bewaffneten Maſſen land» 
aufwärts, Siſſach zu. Bon einem eigentlichen geordneten Kom: 
mando in diefem Zuge kann auf Seite der „Infurgenten“ nidt 
geſprochen werden, Jondern bloß von Leitern und Stimmführern. 
Diefe waren Kölner und „General“ Bufer,*”) deſſen Gafthof 
zum Engel in Liejtal die Ariftofraten den Feuerherd des neuen 
Sakobinismus nannten. Der hartnädige Kampf um das un« 
glüdlihe Dorf und die mit Greueln verknüpfte Rache des 
12—1600 Mann ſtarken Siegers jteigerten in der ganzen 
Schweiz die Aufregung ob des traurigen Bruderzwiltes gewaltig. 
Das unentſchloſſene und ſchwankende Verhalten der eidgenöſſiſchen 
Repräfentanten‘!) Laharpe und Merk hatte das Übel und die 
Verwirrung eher vermehrt, denn gebeifert. Als Kuriofum mag 
bier ein Aktenſtück genannt fein, eine Proflamation, welche 
Zaharpe und Merk hatten erlafjen wollen. Als dann die Gelter- 
Tinderereignifje eintraten, wurde der Drud filtiert; die Prokla- 
mation iſt uns aber zufälligerweife in dem von der Hand des 
Buhhändlers Neukirch Torrigierten Probedrudblatt in einem 
Sammelband der Vaterländiſchen Bibliothef*?) erhalten. In 
diefem vom 5. April 1832 datierten Aufruf findet ſich folgende 
Stelle: „ebenjo erklären wir hiemit aud), daß wir von nun an 
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alle Unordnungen, Kränktungen nachdrücklich ahnden und nament-, 
lid) diejenigen nad) allen unjern Kräften aufs ernftejte zur Ver- 
antwortung ziehen werden, welde ſich Handlungen erlauben, 
die den Bürgerkrieg nad) fid) ziehen könnten oder denfelben jogar 
zuerjt beginnen follten.“ Diefer drohende Ton ftimmt aller- 
dings nicht zu der faſt kläglichen Rolle, welche die eidgenöſſiſchen 
Kommiſſäre und Truppen fpielten; fie, die zur Sicherung des 
Eigentums und der Perjonen auf Basler Boden waren herge- 
rufen worden, hatten jih um der eigenen Sicherheit willen 
zurüdgezogen! 


Bon der außerordentlihen Tagjagung, die am 9. Mai 1832 
zujammentrat, hoffte man endlich Maknahmen, die imjtande 
gewejen wären, über die unbhaltbare Lage des baslerijdhen 
Kantons zu entſcheiden. Die wichtigſten Beſchlüſſe, welche dann 
die eidgenöffishen Stände am 18. Mai fahten, um auf eine 
„für den Kanton Bafel gedeihliche, Ehre und Frieden des ge- 
meinfamen Baterlandes erhaltende Weije“*?) die Beilegung des 
Streites anzubahnen, waren folgende: 


Stellung der abgelöften Gemeinden unter eidgenöfjischen 
Schu und Dberverwaltung; Ausübung der höheren Polizei 
im Umfang diefer abgetrennten Gebiete durd) drei eidgenöfliiche 
Kommilfarien; unbedingte Handhabung des Landfriedens im 
ganzen Kanton; Aufhebung der militärischen Bejegung des 
Kantons. Endlich follte zur Schlichtung des Streites in Zofingen 
eine Bermittlungstonferenz tagen. Dieſer Cinigungsverjud 
mißlang volljtändig, da der große Rat nur unter Vorbehalt 
feine fünf Ausſchüſſe ſchicken wollte, die Tagfagung aber darauf 
beharrte, dab ihr Belhluß vom 18. Mai in vollem Umfange 
vollzogen werde. Als dann noch der Landrat ſich jede Ein- 
miſchung in fein Verwaltungs: und Juſtizweſen verbat, da 
wurde auf der Tagjagung am. 14. Juni die Trennung des 
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Kantons im Prinzip ausgejprohen und am 14. September fam 
nad weiteren vergeblichen Vermittlungsverſuchen der förmliche 
Trennungsbeichluß, der aud) Bejtimmungen über die Teilung 
des Staatsgutes enthielt, zu Stande, wonach Bajel in zwei 
Halbfantone mit halben Stimmen geteilt wurde. 21 tadttreue 
Gemeinden verblieben bei der Stadt. Der Kanton Bajelland- 
ſchaft follte aus den 46 Gemeinden beitehen, denen im Hornung 
1832 die Verwaltung war entzogen worden; in den 12 übrigen 
fogen. zweifelhaften Gemeinden follte unter Aufliht der eid- 
genöfliihen Komiſſarien abgejtimmt werden, welhem Halbkanton 
fie zugehören wollten. Die durd) die ftädtiihe Kanzlei gegebene 
Zujfammenjtellung*‘) der bei dieſer Abjtimmung begangenen 
Rechtsverletzungen entbehrt troß des ernſten Hintergrundes nicht 
des Komiſchen. So wurden in die Dede der Kirche zu Langen- 
brud Löcher gebohrt, von wo aus die Abjtimmenden beobadhtet 
wurden; ebenjo follen in Itingen die Abjtimmenden durd) einen 
im Ofen liegenden „Proviforijten“ überwacht worden jein. 


Der Basler Große Rat verwahrte ſich in einer Erklärung‘) 
vom 22. September aufs feierlidjte gegen die Vollziehung der 
obgenannten Beihlüffe, da diejelben im Widerſpruch mit den 
Souveränitätsrechten und den Pflichten der Regierung jtänden; 
aber ungeachtet feines Einſpruches traten die Tagjagungsver- 
fügungen in Kraft. Wohl gelang es den fortwährend im Kanton 
anweſenden eidgenöffiihen Kommiljarien, den Landfrieden auf: 
recht zu erhalten; doch es war ein fauler Friede. Groll und 
Hader häuften ſich auf beiden Seiten, um fic dann im ſchwerſten 
und legten Schlag, dem 3. Augujt 1833, Luft zu madıen. 


Nehmen wir hier den abgebrocdhenen Yaden der Lebens- 
geſchichte Kölners wieder auf. 


In Anerkennung feiner Berdienjte um die Freiheitsſache 
des Landvolkes wählte man ihn in dem neugewordenen Staats» 
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wejen zum Schreiber des Obergerichts, ein gering bejoldetes, 
aber einflußreiches Amt, wenigjtens nennt ihn ein gegnerifches 
Blatt, der „Allgemeine ſchweizeriſche Korreſpondent“, unter den 
„9 Regenten, welche das Provijorium von Lieſtal“ bildeten. 
Dem „Sauren“ aber, der fein Sitleder hatte, behagte das Amt 
nit recht. Im diejer wildbewegten Zeit, die im Zeichen des 
Bruderfampfes jtand, den ganzen Tag wie angefeljelt an feinem 
Arbeitspult in der Kanzlei zu figen oder den Gerichtsjigungen 
als Schreiber beizuwohnen, war nicht nad) feinem Gejhmad. 
Hiezu kamen nod) perjönlicye Reibereien mit einzelnen Gliedern 
der Regierung, bejonders mit Eglin‘” von Ormalingen. So 
trat Kölner ſchon nad) wenigen Monaten, Ende Juli 1832, 
zurüd, das Aftenjhreiben dem Zürder Dr. Heinrich) Hug,*) 
der dann am 3. Auguft beim OÖbhrli fiel, überlaffend. 


In die kurz währende Zeit feiner Amtstätigfeit fällt wahr- 
ſcheinlich die Entjtehung feiner kernigſten politiihen Satyre, 
des „Arijtofratentotentanz“. 


Der baslerifche Streithandel hat in Wort und Bild, hüben 
und drüben eine große Zahl Satyren, Spottlieder und Karri- 
faturen gegeitigt. Unter diejen zählen „Der Xriftofratentoten- 
tanz“ und I. I. Reithards‘?) „Revolution von Babel“ zu den 
ſchärfſten und beiten, hinter denen auffallenderweife — nennt 
man doch ſonſt das „böfe Mundftüd“ als typifche Eigenart 
der Basler — die ſtadtbasleriſchen Erzeugnijje ariſtophaniſcher 
Mufe weit zurüdbleiben. Wie Reithards Löftliches „tragikomiſches 
Heldengediht"“ eine gepfefferte Antwort auf das langatmige 
DOriginaldrama „Die Revolution“ des unter dem Pfeudonym 
„Demius“ fchreibenden Medizinprofejjors Sung?®) bildet, fo iſt 
Kölners Opus, dem er bald einen zweiten Teil, „gedrudt in der 
Taiferlihen Hofbuchdruderei in Petersburg, neben dem Knuten⸗ 
palajt“, folgen ließ, entjtanden als Erwiderung auf ein dem Senfal 
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Gedeon Burdhardtd!) zugefchriebenes ſatyriſches Gedicht „Der 
radikale Totentanz“, in dem die Wortführer der Fortichrittspartei, 
Bornhaufer, Zſchokke, Gugwiler, Kölner u. a. verjpottet werden. 


Der „Ariftofratentotentanz“ erregte über den Kanton hinaus 
nicht geringes Aufjehen und Laden in den radikal gejinnten 
Kreifen der Schweiz. In der Stadt Bafel verwünjhte man 
— unter VBerdedung der gegenfeitigen Schadenfreude der Be— 
troffenen — den rejpeftwidrigen Verſeſchreiber, der ſich heraus⸗ 
nahm, mit unbarmherziger Schonungslojigfeit die unantajtbare 
Würde der gnädigen Herren und Obern herunterzugerren. Bald 
waren die faftigjten dieſer Vierzeiler, zu denen, wie geplant, 
der Meijterjtift feines intimen Freundes Hieronymus Heß die 
bildlihe Darjtellung liefern follte, in aller Munde und der 
Vergleich Kölners als mit einem ins „Rüppelhafte überjegten 
Beranger“?) mag nicht ganz unzutreffend fein. 

„Das Schweizervolf“, meinte der „Saure“ einmal [päter, 
als ihm feine allzu freimütige Spradye zum Borwurf gemadt 
wurde,’d) „ijt ein derbes Volt, darum muß man aud) derb 
mit ihm jprehen; man fann dasjelbe nicht mit phantajtifchen 
Bildern und ſchwülſtigen Phraſen haranguiren, wie einen 
gelbgrünen Berlinerprofefjor, der die Exijtenz des Tellen weg- 
Tügt.“°%) 

Abgejehen davon, daß in einer Zeit, in welcher der politijche 
Hab dermaßen hoch loderte, die Sprache ihre jchärfiten und 
bilfigiten Wendungen und Ausdrüde als Kampfmittel leihen 
mußte, darf zur Entihuldigung Kölners gejagt werden, daß 
feine Gegner ihr Grobmünz ebenjowenig in der Tajche be— 
hielten, ohne freilich über feinen jprudelnden Wit zu verfügen. 
Eine furz nad) den Gelterfinderereignijjen gegen die Iandichaft- 
lihen „Terroriſten“ von Baſel aus lanciertes anonymes Ylug- 
blatt mag als Beleg dienen: 
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Verzeihnik”) 
verſchiedener theils ſchon längſt vorräthigen, theils friſch 
angelangten u. Ultra Liberalen Charcuterie Waaren, 
welche im Gaſthofe 
zur 
Vogelfreiheit‘®) 
zu haben jind 


Gefüllte Infurgenten Schweinstöpfe 

Proviſoriſch geräuderte Lieftaler Scinten 

Gebeitte Lafterzungen & la Troxler 

SItalieniihe Mord und Banditen-Würjte 

Birseder Diebsmägen. 

Frantzöſiſche Jacobiner Servelate 

Pariſer Julius Servelate 

Köllner Brand und Sau Leber 

Gepreßte Freiheitswürſte 

St. Galler Netto Schübling 

Trogener Schweinszungen in Galle gekocht?“) 

Boeuf Sale a la Pfiffer‘) oder Luzerner Rindfleiſch 
Nebit noch allen andern in diefes Fach einſchlagenden 

Ihmadhaften Artideln, ijt allda aud) eine 
Niederlage von probaten Zündhölzchen zum Feuer einlegen 
aus 
der befannten Yabrit 
in 
Zieftall 
Aprill 1832. 


Nun der Ariftofratentotentanzg! In der Form der welt- 
berühmten Totentanzverje geißelt der Verfaſſer rüdjihtslos die 
Shwähen und Fehler der Häupter der Ariſtokraten- und 
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Oligarchenpartei und deren bürgerlihen Anhang. Laſſen wir 
ihn in einigen Proben ſelbſt ſprechen: 


Der Tod zu Bundespräfident von Tiharner:) 


Komm her! Du Dligardhenwidt! 

Mit deinem falſchen Sündeng’fidt; 

Haft g’nug in Tagfagungsbeihlüffen 

Dem Bolt fein heilig’ Recht entrifjen. 
von Tiharner: 

Die Bollsfreiheit war mir zur Qual; 

Zum Brudermord [hliff ic) den Stahl; 

Ih war ein falfher Fuchs daneben; 

Was hilft jegt mein politiſch Streben ? 


Der Tod zu Bürgermeijter von Meienburg:%) 


Du ftolzer langer Adelsjtiel! 

Nach dei'm Diplom frag’ ich nicht viel; 

Halt Bosheit g’nug im Herz getragen 

Mit deinem langen Stordhenkragen. 
von Meienburg: 

Id war ein fein galanter Mann 

Und Bafel herzlicd) zugethan; 

Wollt Patrioten glauben maden: 

Ih wär ein Freund von Freiheitsjadhen. 


Der Tod zu Bürgermeifter von Muralt:*) 


Auf! Köpflein & la Charles dix! 
Ins Fegfeu'r, nicht ins Paradies; 
Magſt immerhin neutral did) ftellen, 
Du biſt wie deine Spießgejellen. 


von Muralt: 


In Zürich war id) Hochgeadjt’ ; 

Dem Volk hab’ id) viel Spud gemacht; 
Kann jeßt trog meinem ſchlauen Treiben 
Do nicht mehr Bürgermeifter bleiben. 
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Der Tod zum General von Pfuel:*) 


Herr General und faljher Schranz ! 

Du Stoß- und Zopfpreuß! auf zum Tanz! 
Was kümmert mid) dein Preußenkönig! 
Nach Majeftäten frag’ id) wenig. — 


von Pfuel: 


Leb' wohl! Berlin mit deinem Glanz! 
Wie ſchnell welfit du, mein Lorbeerfrangz! 
Für Schweizerfreiheit hinzumorden 

Gab mir mein Fürft den Adlerorden. 


Der Tod zu Bürgermeijter Frey“) (Bafel): 


Pad auf! du ſchwarz Tirannen E'ſicht! 
Dein Confuls Degen jhüsßt dich nicht; 
Zür Grauſamkeit und Schurkenſchliche 
Hab’ ich ſchon längſt did) auf dem Striche. 


Frey: 
Kein Onus war das Herrſchen mir, 
Ih griff darnad) mit Wolfsbegier ; 
Hätt’ für den Zepter nebjt dem Leben 
Die Seligkeit noch hingegeben. 


Der Tod zu Deputat La Rode: %) 
Komm! jüdifcher Evangelijt! 

Du Einmaleins- und böfer Ehrift. 

Haft g’nug im Eleinen Rat geſeſſen, 

Und Menfhenglüd am Elljtab g'meſſen. 


Za Rode: 


Berdammter faljher Kettenſatz 
Bringt mid) vom Deputatenplaß ; 
Ade! ihr lieben Randdukaten! 
Folgt mir bald nad), Xriftofraten ! 
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Der Tod zu Stadtrat) Oswald:*°) 


Mach's kurz! du Kerzenfabrifant! 
Du Seifenheld am Birseditrand; 
Die Pläne, welche du halfſt ſchmieden, 
Sind ftintend, wie dein Unjdlittfieden. 


Oswald: 


Ich fein durchtrieb'ner armer Tropf, 

Mit meinem fetten ſchlauen Kopf, 

Hab’ Fürjten Freiheit einſt gepredigt 
Und doch der Menfchheit Recht bejchädigt. 


Der Tod zu Stadtrath Hübfcher:*°) | 
Mir nah! du altes Faungefiht! 
Dein Name Lügt, hübſch bift du nicht; | 


Banditen dingen war dein Leben, | 
Der Freiheit einen Stoß zu geben. | 


Hübſcher: 
Ich hab', in Schaafpelz eingehüllt 
Im Kanonierbureau gebrüllt; 
Mein Fuchsſchweif thät zum Pelz rausſchauen 
Im Schellenhaus ganz im Vertrauen. 


Der Tod zu Criminalgerichtspräſident Bernoully:*”) 


Tanz! Höllifcher Ariftokrat! 

Du Nafus und Licentiat; 

Du Wüthendjter von allen Böjen 
Dein Gallenfieber will ich Löfen. 


Bernoully: 


Hab’ Gift und Galle oft geipie'n; 
Und über Freiheit Weh gejchrieh'n; 
Muß jegt mit meinen gift’gen Phrafen 
Zum Tanze famt der großen Nafen. 
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Der Tod zu Staatsfhreiber Braun:®) 


Raſch! Kanzler! leg die Feder weg! 

Die gold’ne Brill!’ ins Futter fted! 

Haft bös gedacht und ſchön gejchrieben 
Und ſonſt viel ſchlimmes Zeug getrieben. 


Braun: 


Staatsſchreiber war ic) did und breit, 
Wär's gern geblieben allezeit; 

Führt gar ein flottes Herrenleben, 
War darum Babel treu ergeben. 


Der Tod zu Commandant Burdhardt von Bajel:®) 


Gelterkindansfi! jpring mit mir! 

Du Schindelbein und reiher Sir! 
Wollſt Krautfalat aus Bauern maden? 
Herr Commandant, das ijt zum Laden. 


Burdhardt: 
Mein’n Schnurrbart ftreich’ ic) oft und viel! 
Auch liebt’ ich Weiber, Wein und Spiel! 
Muß die erſchoſſ'nen Stadtjoldaten 
Samt dem crepirten Schimmel braten. 


Der Tod zu Linder,’) dem Pfaff von Zyfen: 
Zum Tanz! du ſchwarzer Höllenſchalk! 
Du extra frommer Sündenbalg; 
Mit allen Pfaffen, die dir gleichen, 
Mit dicken, dünnen, armen, reichen. 


Linder der Pfaff im Namen Aller: 


Wir trieben Spott mit Gottes Wort 

Und predigten nur Brudermord; 

Wir öffneten die weiten Schlünde 

Zu Hochverrath und Schand' und Sünde. 
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Nach feiner Rejignation als Geridhtsjchreiber ſchlug Kölner 
mit feiner Familie in Ergolz-Augft feinen Wohnfit auf, wo er, 
mit einem damaligen Pamphlet jprechend, wie ein Freiherr 
lebte und fi) mit Filchen und Jagen belujtigtee So glänzend 
mochte es wohl freilich nicht bejtellt fein, denn feine politijche 
Schriftitellerei in den öffentlichen Blättern trug ihm nidts ein; 
feine Freiheitliebe — darauf war er ſtolz — „glühte nicht um 
Sold.“ Geine Lage war darum eher eine bedrängte. Wohl 
wäre es ihm mit jeinen ſprachlichen Kenntniſſen ein Leichtes 
gewejen, irgendwo eine Lehrerftelle zu erlangen; aber lieber 
wollte er in feinem Haufe Schmalhans als Küchenmeilter walten 
lafjfen, denn feine Unabhängigkeit aufgeben und ſich unter ein 
Amtsjod) beugen. Zudem nahm die politifche Geftaltung der 
ihm zur zweiten Heimat gewordenen Landſchaft, welche ihm 
ehrenhalber das Staatsbürgerrecht verlieh, dermaßen in Anſpruch, 
daß er feine Zeit fand, fi) dem Sammeln von Schäßen, denen 
die Diebe nahgraben und welhe die Motten und der Rot 
frejjen, zu widmen. 

Wenige Tage nad) dem vom Landrat gefabten Beichluß, 
alles basleriihe Staatspermögen mit Beſchlag zu belegen, er- 
wägt der als ultraradifal Verjchrieene in einem Briefe”') an 
Bürger-Präjident Gutwiler den Gedanken der Trennung und 
Miedervereinigung. Partielle Trennung iſt nad) feinem Be- 
griffe „das Verderben für Stadt und Land, ein jchwanfendes 
Hin- und Herjhweben zwijhen Leben und Tod, ein ewiger 
Zankapfel und anarchiſches Geſchwür, eine politifche Auszehrung 
für das Landvolf.“ In der Totaltrennung jieht er „bei groß- 
herziger uneigennügiger Hingebung den Stein der Weijen für 
das Landvolk.“ 

„Wiedervereinigung ijt nur möglid) bei herzlicher Ber- 
geffenheit alles Borgefallenen, bei Stronniederlegung beider 
Regierungen, damit das Volt wahrhaft überzeugt fein Tann, 
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daß fie zum allgemeinen und nicht zum perjönlihen Beten 
handeln wollen, bei einer neuen radifalen Verfaſſung und einer 
neuen radilalen Regierung.“ 

Der Gedanke der Wiedervereinigung wurde in diefem Zeit- 
punit und bejonders in den nächſten Monaten wieder mehr 
und mehr zur Sprache gebracht, weniger von den Freunden 
Bafellands als von ſolchen Eidgenofjen, weldhe die nun Jahre 
andauernden Ferwürfnijje beendet ſehen wollten, zumal die 
ſtrikte Vollziehung der Tagſatzungsbeſchlüſſe vom vorigen Herbit 
in Bergeffenheit geraten war. Auf Ceite der Landihaft ver: 
ſprach man fid) ebenjo wenig von einer nochmaligen Vermitt- 
Iungstonferenz, wie fie für den 5. Augujt 1833 nad) Zürich 
ausgejchrieben war, wußte man doch, dak für die Stadt Bajel 
und die anderen Glieder des Sarnerbundes Unterwerfung der 
Landſchaft conditio sine qua non ſei. 

„Wach' auf, du träge Tagſatzung, 

Und bring der Freiheit Huldigung: 

Sprenge den Sarnerbund! 

Den [hwarzen Höllenhund! 

Und rüd’ vor Babels Thore 

Ohne Raſt, ohne Raſt!“ 
ruft Kölner zürnend in feiner „Carmagnole“ ??) den Tagherren 
zu, deren Anjehen in dem Verhältnis jhwand, als die ge- 
bieteriijhen Anmaßungen der Sarnerfonferenz wudjjen. 

Zwei Ereignijje, der Überfall von Küsnach dur die 
Schwyzer und der Auszug der Basler in der Morgenfrühe des 
3. Auguft 1833 machten jede Vermittlung illuſoriſch. Das 
legtgenannte Ereignis mit feinem Bruderfampf beim Ohrli iſt 
wohl der jchwerjte Sturm gewejen, den die neuere Basler- 
geihihhte in ihren Blättern aufzuzeichnen weiß, aber er brachte 
die langerfehnte politiihe Luftreinigung. Es ijt in Ddiefem 
Zebensabriß nicht der Drt, die Einzelheiten jenes für die Stadt 
fo düftern Tages zu ſchildern; doc) fei kurz bemerkt, dab die 
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Verantwortung für den unglüdlihen Auszug weniger — wie 
es nad) der landläufigen Anlicht geſchieht — der ſtädtiſchen 
Regierung als einzelnen Perſonen und deren Einfluß zuzumeſſen 
ift, vor allem dem Präfidenten der außerordentlihen Militär- 
kommiſſion, Hübjcher, des Rats, einer Perjönlichkeit, die in 
blinder Leidenſchaft all zu viel nad) ihrem politiſchen Wintel- 
maß zeichnete. Auch haben die Anhänger des Zunftzwanges 
und Gegner der Gewerbefreiheit durch ihr terrorifierendes Auf: 
treten einen Drud auf die maßgebenden Kreiſe ausgeübt, der 
noch vielfach unterſchätzt wird. 


Als die Kunde von den Vorgängen in Schwyz am erjten 
Augufttage nad) dem Bajelbiet gelangte, als die Regierung in 
Lieſtal, eines Überfalls der Basler gewärtig, zu größter Wach— 
famfeit mahnte, als man in die verſchiedenen Talfchaften Pulver 
führte und Tag und Naht Kugeln goß, da langte auch Kölner 
feinen Stußer vom Nagel, die Sache des Landvolks zu ver- 
teidigen. So finden wir ihn am Morgen des 3. Auguft als 
Führer eines Streiflorps auf den Anhöhen bei Pratteln, um 
das der Familie Burdhardt gehörende Landgut Meyenfels zu 
bejegen. Da ſich aber der Beliger, Herr I. ©. Burdhardt aus 
Moskau, als ruffiiher Untertan erklärte, der ſich beim ruffifhen 
Gejandten bejhweren würde, wenn ihm oder den Geinen ein 
Leid widerführe,”) zog Kölner mit feinen Scharfihügen ab, 
um beim entj&heidenden Treffen am hrli, wo er dann durch 
einen Streifſchuß verwundet wurde, mitzufämpfen. In einem 
von grimmem Hab und bitterem Hohn erfüllten Gedicht ”*) mit 
dem vieljagenden Denkſpruch: 


Nebukadnezar ſprach: 

„Das iſt die ſtolze Babel“, 

Da kam der liebe Gott 

und ſchlug ihn auf den Schnabel. 


ſchildert er das mörderiſche Ringen. 
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Sobald die Nachricht von dem Ausbruche des Bürgerkrieges 
nad) dem Borort Züri) gelangte, wurde fofort beſchloſſen, 
Stadt und Landichaft Baſel mit eidgenöffiihen Truppen zu 
bejegen. Dies für die Landjchaft zu verhindern, wurden Kölner, 
Dr. Troxler und ſechs andere auf einer großen Volksverſamm— 
lung gewählte Deputierte unverzüglich) nad) Zürid) gejandt mit 
dem Auftrage, vor den verjammelten Ständen mündlid) den 
Wunſch zu begründen, daß der Landſchaft fein Militär aufge- 
bürdet werden mödte. Ihr Geſuch um Eintritt in die Ber- 
fammlung wurde aber einhellig abgewiejen, da Bafelland bereits 
durch eine vom Landrat gewählte Geſandtſchaft repräjentiert 
fei. In die Stadt und in die Landjchaft rüdten darum Truppen 
ein und beide Gebiete mußten fid) den Anordnungen der Tag- 
jagung unterwerfen, deren Beſchlüſſe am Gedädtnistage der 
Shlaht von St. Jakob die Ratififation der Regierungen er- 
hielten. 

Dies war das Ende unjeliger, dreijähriger Wirren, deren 
Ausgang und Folgen man in der Stadt um fo weniger leicht 
vergeſſen fonnte, als man ſich ungerecht beurteilt fühlte. Man 
[heute ſich aud nicht, dies Öffentlich), gewiſſermaßen offiziell 
auszufpreden. Heißt es doc) 3. B. in der Bauurkunde”’) des 
im Weinmonat desjelben Jahres neu hergejtellten Stöblins- 
Brunnen auf dem Barfüßerplat, er ſei gebaut worden, als die 
Stadt durd) die Tagherren für mehr als eine Million Schweizer: 
franfen „gebrandſchatzt“ wurde; die Urkunde ſchließt dann mit 
folgendem Gedicht: 

„Us Demuth weint und Hochmuth lacht, 
Da ward der Schweizerbund gemad)t; 
Und als erloſch die alte Treu 

Ward diefer Stöblins-Brunnen neu. 
Schon ſaß die ſchlaue Delila 
Dreihundert volle Jahre da, 

Und zeigte durd) ihr Beifpiel an, 
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Wie Liſt die Kraft leicht ſchwächen kann. 
Auch die Geſchicht' wird’s aufbewahren 
Welch Unheil Bafel hat erfahren 
Anno MDCCCXXXIU. 
Ein Sad Frucht galt Franken 16. — Ein Saum Wein galt Franken 16.“ 

Die Aufhebung des Sarnerbundes, wenige Tage vor dem 
endgültigen Trennungsbeſchluß ausgejprocdhen, ftellte äußerlich 
die Einheit der Eidgenofjenichaft wieder her, aber die gehegten 
Hoffnungen, eine zeitgemäße Umgejtaltung des dürren Bundes- 
vertrages von 1815 durchzuführen, follten nod öfters getrübt 
werden. Es find zum Teil unerfreulihe Begebenheiten, welche 
dieje politiiche Wiedergeburt der Schweiz hemmend und jtörend, 
oft aber auch indirekt fördernd begleiten; Zeiten des Sturmes 
und Dranges, aus denen unſer Vaterland erſt nad harter 
Schulung und mannigfahen Fährlichkeiten wieder als feitge- 
fügtes Staatswejen hervorging. 

Neben den konfeſſionellen Angelegenheiten und innern Partei⸗ 
fämpfen war es vor allem die Handhabung des Aſylrechtes, 
weldhe die Schweiz in drohende Verwidlungen mit dem reaf- 
tionären Ausland bradte. Die fortwährenden Umjturzpläne 
einzelner Flüchtlinge, wie der Führer des „jungen Europa“, 
führten zu peinlihen Auseinanderjegungen mit den Nachbar— 
ftaaten und ließen vor allem eine energijhe Bundesleitung 
ſchwer vermiſſen. 

Begleiten wir Kölner durch die ſturmbewegten Regene— 
rationsjahre. 

In eifrigem Briefwechſel mit ſchweizeriſchen und fremden 
radikalen Führern ſtehend, half er, durch Rede und Lied, als 
tätiges Mitglied des 1834 gegründeten „Nationalvereins“, in 
Schützenvereinen, auf Volksverſammlungen und in öffentlichen 
Blättern vaterländiſches Streben und Fühlen wecken und trug 
auf dieſe Weiſe zur Stärkung des politiſchen Selbſtbewußt⸗ 
feins bei. 
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Seine 1834 erſchienenen „Raurazijchen Lieder“, in denen 
neben jhlihten Igriihen Stoffen feine Leier hauptſächlich 
politiihen Fragen Elingt, fielen in den liberalen Kreijen auf 
guten Grund und Boden; Einzelne derjelben wurden bald 
Gemeingut und bejonders auf eidgenöjliihen Freiſchießen, da— 
mals eine der wenigen Stätten, wo man über die Kantons= 
ſchranken hinweg vaterländifche Ideale pflegte, gleih Volks— 
liedern, ohne da man um den Verfaſſer wußte, mit Begeijterung 
gefungen. 

„Laßt uns neu den Bund der Väter gründen, 
Melden Schurfenmeineid längit zum Tand entweiht! 
Werft hinaus, wer mit dem Fürjten buhlet, 
Und nit bauen mag für die Unfterblichfeit!“ 76) 
So lautet feine Loſung an die in Quzern verfammelten Schüßen. 


Verſe wie: 
„Haft du ganz der Ahnen Thun vergefjen, 
Armes, unglückſchwangres Vaterland ? 

Soll ein fremdes Joch did) wieder prefjen ? 
It gelöft der Eintracht fejtes Band ? 

Biſt du nicht des alten Tellen Wiege? 

Iſt verödet Rütli’s heil'ge Flur? 

Führt fein Hallwyl dich jegt mehr zum Giege ? 
Ging verloren dir Fontana’s Spur? 
Spradjft du nicht bei frohen Feitgelagen: 
Bon der Freiheit ehrenvollen Kampf! 
Darum vorwärts in den erniten Tagen 


Durch der Waffen Klirr'n und Pulverdampf !“ "") 
oder 


Frei hat uns ein Gott gejchaffen! 
Für die Wahrheit, Recht und Pflicht. 
Brüder! laßt uns nie erjchlaffen 
Für der Freiheit Himmelslidht !“ 7%) 
verfehlten beim Volke ihre Wirkung nicht. — 


Infolge des hochfahrenden Gebahrens des demofratijchen 
Bewegungen abgeneigten franzöfifchen Gejandten, eines Sohnes 
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Marſchall Lannes’, des einjtigen Generaloberjten der Schweizer, 
verjchlimmerte ji) das Verhältnis zur franzöfilchen Krone, deren 
Träger im Sommer 1836, im Einverjtändnis mit den übrigen 
Mächten, eine im jchärfiten Tone abgefakte Note übergeben 
ließ, die im ganzen Land gewaltige Erbitterung hervorrief, 
welde im Eonfeil-Handel neue Nahrung fand. Mächtig regte 
ſich jegt der Nationalverein, der gegen alle fremde Einmiſchung 
protejtierte, Entfernung des Herzogs von Montebello und eine 
bejjere Bundesverfafjung forderte. Volksverſammlungen wurden 
allenthalben abgehalten. In Reiden, im Luzerniſchen, famen 
8—10,000 Bürger aus dem Bernbiet, Aargau, Luzerniſchen und 
Bajelland zufammen. Ein geharnijhter Mann jtand am Ein- 
gang der mit eidgenöfjiichen Yahnen verzierten Rednertribüne, 
auf welcher man neben Kaſimir Pfyffer, dem Helden des Tages, 
Profeffor Stell, Staatsrat Steiger,’®) Dr. Troxler und andere 
befannte Wortführer erblidte. Auf ausdrüdlihes Begehren der 
Verſammelten wurde aus der Volksmenge Kölner der „Saure“ 
beraufgeholt, der, wie eine damalige Zeitung berichtet, durch 
feine Rede manches ſüße Gejicht getrübt, dagegen aber aud) 
mandes jaure zum hellen Lachen aufgereizt habe. 

Die Regelung der Ylücdhtlingsfrage, bei welder man jid) 
zur Erneuerung des Fremdenkonkluſums aus der Reitaurations- 
zeit her bequemen mußte, und die Erledigung der franzöfiichen 
Spißelaffäre brachten weder dem eidgenöſſiſchen Freiſtaat noch 
feinem wejtlihen Nachbar Ehre ein. Wohl ruhten im folgenden 
Jahre die Zwiltigfeiten mit den fremden Mächten wegen der 
lic) immer nod) in der Schweiz aufhaltenden fremden Demagogen, 
um dann im Sommer 1838 ſich aufs neue zu einem Konflikte 
zujammen zu ballen, dejjen Veranlaſſung der in der Gemeinde 
Salenjtein eingebürgerte und ins thurgauifche Ehrenbürgerrecht 
aufgenommene Prinz Louis Napoleon, der jpätere zweite Kaiſer 
der Franzojen, war. 
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Am 1. Augujt verlangte die franzöfiiche Regierung, unter- 
ftüßt von den übrigen Mädjten, die Ausweifung des Neffen 
Napoleons I. Daß man aber in den demobkratiſch gejinnten 
Zagern, bejonders in Schüßenkreifen, in denen der bona- 
partiſtiſche Prinz zahlreiche Freunde und Anhänger bejak, nicht 
Willens war, Frankreich zu entjpredhen, darüber belehrt uns 
ein im Namen der bafellandfchaftlihen Schüßen, aus der Feder 
des „Sauren“ geflofjener Aufruf) an die ſchweizeriſchen Scharf- 
Ihügen, dem folgende Stellen entnommen ſind: 

„... Schon vor vielen Jahren hat ein alter Hoffuchs*!) zu 
einem alten Kaijer®?) gejagt: die Schweiz ijt der Krater aller 
Revolutionen. Diejer alte Hoffuhs lebt noch; er merft aber, 
daß es bald ans Abreiſen geht und möchte gerne vor jeinem 
feligen Ende ein Genieſtreich machen; das dürfen jedoch die 
groben dummen Schweizer nit merken. Darum hat er ſich 
zur Ausführung jeines Planes einen gewijjen König,°?) wie in 
der Fabel der Affe die Habe, erforen. Diejer König iſt ein 
Subject, auf dejjen Dankbarkeit die Schweiz die allergrößten 
Anſprüche hat; denn es war einmal eine Revolution in feinem 
Lande, da wurden die Adeligen und Pfaffen alle etwas kürzer 
gemacht, damit fie in Zukunft die Köpfe nicht mehr jo hoch 
tragen und jo hoffärtig auf das Volk herunter ſchauen konnten. 
Der König fand, daß aud) er etwas zu lang gewachſen fei und 
nahm Reißaus in die Schweiz, allwo er felbjt, ohne Bürger 
zu fein, ruhig und ficher lebte, ſonſt wäre er unter dem großen 
republikaniſchen Strohmeſſer gewiß etwas netter zugejtußt worden, 
allein das alles hat der Exjchulmeijter von Reichenau vergeſſen, 
denn es gibt feine vergehlicheren Menſchen als die Schulmeifter, 
wenn fie Bürgerfönige werden ... Der König hatte alles im 
Reinen, um der Schweiz mit dem ſchwärzeſten Undank zu zahlen, 
es fehlte ihm nur nod) die Urjacdhe, fie gewaltfam anzugreifen. 
Da las er zufällig in einem alten Reichenauer Kalender: 
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N) —— 
„Mathis bricht s’Is; het er kei's, jo macht er eis!" Nun 
ſprach er pfiffig: In der Schweiz fißt ein junger unglüdlidher 
Königsjohn, der hat mid) von dem gleichen Thron jagen wollen, 
von dem mein Vater?“) jeinen Vetter und id) meinen Better®?) 
gejagt habe, das muß mir Stoff zu meinem Handel geben, 
denn jener Königsjohn iſt Schweizerbürger geworden. Zuerſt 
ſandte er höflicye, dann grobe und zulegt unverjhämte Noten 
und am Ende jhidt er rote Hofen. Nun da wird dod) die 
Zagjagung helfen? D ja! warum das nit? Der Urijtier 
bat bereits gebrüllt: „zum Land hinaus mit dem neuen Mit- 
bürger und Waffenbruder !“ und die preußijche Schweiz meint, 
man müjje ihn fragen: ob er Schweizer oder Yranzoje ſei; wir 
aber glauben, man hätte Neuenburg ſchon längjt fragen follen: 
ob es Schweizer oder Preuße jei??? Die Tagjagung jelbit 
leidet jehr jtark an der Angſtruhr. Da jteht nun die alte treue 
Mutter Helvetia mit ihrem fchneeweißen Gletſcherhaupt; till 
weinend ſchaut fie nad) der hohlen Gafje, nad) dem Grätli; 
nad den Schlachtfeldern ihrer unjterbliden Kinder; dann ruft 
fie mit erjchütternder Stimme ihren Söhnen. Dieje Söhne, 
dieje feiten Stügen feid ihr, Scharfihügen!...... Kein prahlender 
Übermut, fein blinder Ehrgeiz bejeelt uns; es ift nicht der Prinz, 
den wir verteidigen, es ijt der Mitbürger, der Waffenbruder, 
dejjen Ehre unfere Ehre und deſſen Freiheit unjere %reiheit 
—— 


Als dann Frankreich, infolge der zögernden Haltung der 
Tagſatzung, im Herbſt 25,000 Mann gegen die Grenze marſchieren 
ließ und auch die Bundesbehörde Rüſtungen betrieb, mahnte 
Kölner nochmals, nun in einem zornſprühenden Gedicht,*®) die 
ſchweizeriſchen Schüßen zu mannhaftem Handeln. 

„Helvetien weint und ruft mit lauter Stimme: 
Auf Schüßen, auf! verlaßt die Mutter nicht! 
Bor einem Orleans und feinem Grimme 
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Erblaßt fein freies Schweizerangejicht! 

Wir ftreiten niht um ſchnöde Gnadenzeichen, 
Mir fämpfen nur für Freiheit und für NRedt; 
Und müßten wir im Heldentod erbleichen, 
So jegnet uns das künftige Gejchlecht.“ 


Glüdlicherweife blieb es bei bloßen Rüjtungen, da Louis 
Napoleon durch feine freiwillige Überfiedelung nad) England 
dem Streithandel die Spige abbrad) und dadurd) den Ausbrud) 
eines Krieges verhinderte. Während nun die Schweiz für ein 
Jahrzehnt von drohenden Anmaßungen fremder Mächte ver: 
ſchont blieb, entbrannten im Laufe der vierziger Jahre dafür im 
Innern um jo beftigere PBarteifämpfe, die, den Neuerungen des 
dritten Dezenniums entjprungen, bald auf konfeſſionelles Gebiet 
binüberjpielten und den fanatijhen NReligionshaß vergangener 
Jahrhunderte wieder heraufbeihworen. 


In dem Lebensgange Kölners bedeutet dieſe Zeitjpanne 
Jahre bitterer Enttäufchungen. Auf der Landjhaft wurde man 
des eigenfinnigen, jtarren Mannes, der die ländlihen Magnaten 
fo wenig ſchonte als die Stadtherren, überdrüſſig. Durd) feine 
Kritik, die im Laufe der Zeit nichts von ihrem Stachel verloren, 
bereitete er den Behörden nur Verlegenheit; entwirft er doch 
einmal, im Bajelldih. Bolfsblatt von einigen in Bezug auf 
ihre eigene Perjönlichkeit jehr empfindlichen Negierungshäuptern 
folgendes draſtiſches Bild: 


„.... Wir erinnern uns noch ſehr gut jener Zeit, in 
welcher unjer Schwefelheiland von Terwil (gemeint iſt Gugwiler) 
eine ſchwarztaffte Chemijette trug, worauf B... und Speiſe— 
fragmente jtatt einer goldenen Stednadel glänzten und welche 
feinerweife die Stelle eines jehwer bedrängten Hemdes erjeßte. 
Auh das abgejchabene Barbierfamijöli und die bligblauen 
Sundgäuerüberjtrümpfe des heiligen Antonius von Padua 
(Anjpielung auf Blarer) find nod in friſchem Angedenten; 
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ebenjo der jämmerliche Lazxierkittel und die drangfalierten Hoſen 
Talleygrands von Itigen...." (8. hat bier Regierungsrat 
Meier im Sinn.) 

Darum wetteiferten gegnerijche Blätter, ihn politijch mund- 
tot zu maden. Politiſche Meinungsverjhiedenheit veranlaßte 
fogar einen jungen Solothurner Gelehrten, Wyß, ihn im Wort- 
wechſel mit einem Terzerol ſchwer zu verlegen. Es ijt begreiflic), 
daß der in den Kampftagen gefeierte „raurazijche Sänger“ ich 
verkannt, verjtoßen, ja verfolgt fühlen mußte. All der ſchnöde 
Undant, das treulofe Handeln einftiger Freunde vermodten ihn 
jedoch nicht in feinen jtreng republikaniſchen Grundjäßen, denen 
er leihthin fein Qebensglüd geopfert hatte, zu erjchüttern. Was 
der unglüdlihe Heinrich Leuthold Fahre jpäter von fid) fagte, 
das mochte damals für Kölner zutreffen: 

„Eigner Mißmut zog und der Hak der Menſchen 
Längſt ein dreifady Erz um die Bruft mir...“ 

Die ſchweren Schidjalsihläge ſchmiedeten ihn nur Härter; 
fein Wejen wurde jchärfer, bitterer. „Was die edeln Märtyrer 
der Freiheit, Ochs”) und Schmid?) einst tiefbewegt dem jungen 
feurigen Studenten weisjagten, was der hodhherzige Qafayette®”) 
und der tugendhafte la Mennais?) dem Verbannten im eigenen 
Baterlande jchrieben, was dem gereiften Manne feine erhabenen 
väterlihen Freunde Troxler und B. v. Lerber’!) wiederholten, 
das muß wahr fein: ic ſei mit meinen redlichen Grundfägen 
100 Sahre zu früh auf die Welt gekommen“, ruft er weh- 
mütig aus, als er alle feine politifchen Hoffnungen und Pläne 
ſcheitern ſah. 

Die trüben Erfahrungen, begleitet von ſteten Brotſorgen, 
brachten in ihm den Entſchluß zur Reife, ſich wieder nach der 
Vaterſtadt, „die er nie gehaßt, wohl aber deren Tyrannen“, 
zu wenden. Im Frühling 1840, nad) faſt neunjähriger Ab- 
wejenheit, zog er nad) Bafel, wo er fi) vor dem Niehentor, 
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in ländlicher Stille, niederließ, als „Juris consultus“ feinen 
Lebensunterhalt gewinnend. 


Daß man in der Stadt den einjtigen Revolutzer, der bei 
der Polizei in loco als Demagoge und Gottesläjterer auf der 
Lifte jtand, mit miktrauifchen Augen anjah, mag nicht wundern. 
Pfarrer Waljer in feinem Volksblatt wußte denn aud) bald von 
dem „Sauren“ zu beridten, dag man ihn in der Stadt um- 
getauft habe; er heiße jetzt Robespierre, auch „Höllengjpengit“; 
ftatt feines ſchlechten Kamiſols und feiner abgeſchabenen Fäger- 
kappe jehe man ihn jet in feinem Üüberrock und Hut einher- 
gehen und Sonntags mit einer filberfnopfenen Weite; ſonſt jei 
er aber noch der Alte. 


Und in der Tat gab fein unruhiger opponierender Geijt 
den ftädtifchen Behörden bald zu jchaffen. Der Streit um das 
fogenannte Basler'ſche Erbe, ein Erbprozeß, dejjen Führung 
Kölner übernommen hatte, erregte damals die Gemüter ſowohl 
der Stadtväter, als der Bevölkerung, die abends beim Plauder- 
ftündchen auf den Bäntlein vor den Häufern ſich die refpeft- 
widrigjten Dinge in diejer Angelegenheit zutuſchelte. Handelte 
es fi) doch um die felbjt für das reiche Bajel märdenhafte 
Summe von 100 Millionen, welche den Erben eines in Süd- 
amerita verjtorbenen Bürgers durch Wegichaffung des Tejtaments 
feitens hochangeſehener Basler unter dem Schuß der Regierung 
vorenthalten worden fein ſollte. Der Prozek, der die hiejigen 
Gerichte noch in den jüngjten Tagen beihäftigt hat, nahm für 
Kläger und Fürjpred) ein ungünftiges Ende, indem erjterer ab- 
gewiejen und Kölner, deſſen Verteidigungsrede eine aukerordent- 
lihe Menge Zuhörer vor die Schranken des Geridhtshofes 
gelockt hatte, wegen der allzufräftigen Vorwürfe, womit er die 
Regierung überjhüttete, zu mehrtägiger Gefängnisitrafe ver- 
urteilt wurde. 
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Aber gerade derlei jtürmijche Kraftäußerungen, die, wenn 
aud oft über das Ziel hinausſchießend, einen gefunden Kern 
in jid) bargen, machten ihn bei der Bevölkerung populär, zumal 
dieje ſchon an feiner markanten Erjcheinung und feinem origi- 
nellen „ji geben“ Gefallen fand. Jakob Mähly, in dejjen 
Vaterhaus zu feiner Knabenzeit der „Saure“ oft verkehrte, 
nennt ihn in den „Erinnerungen eines alten Basler-Beppi“ 92) 
„einen unvergleichlihen Cauſeur, der aud) das unbedeutendite 
in fo draftiihe Wendungen und mit einem Sprühfeuer von 
Witzworten zu illuftrieren wußte, daß es ein wahres Vergnügen 
war, ihm zuzuhören.“ Bon den mannigfahen Schnurren und 
drolligen Einfällen, die über ihn herumgeboten wurden, fei 
folgender wiedergegeben. 

Einft jehritt der „Saure“ über die weiland alte Rhein- 
brüde, neben einem gejtrengen Ratsherrn, von dem böje Zungen 
muntelten, daß fein Stolz in umgefehrtem Verhältnis zu feiner 
Intelligenz jtehe. Kam da von der mindern Gtadt her ein 
Bäuerlein vom Hogenwald mit feinem Ochſengeſpann und 
einem Yuder Holz. Beim Borbeifahren grükte Kölner durd) 
ehrerbietiges Ziehen feines Hutes die Ochſen! Neugierig wandte 
fi die gejtrenge Magijtratsperjon an den Grüßenden mit der 
Frage, warum er vor Tieren den Hut abnehme, worauf Kölner 
in tiefitem Ernjte erwiderte, er glaube eben an eine Seelen- 
wanderung, und da ſei gar wohl möglid), dak in einem der 
Ochſen ein Ratsherr ftede.... 

Wie Kölner in wißiger Weife, wie |päter Philipp Hinder- 
mann, krähwinkleriſche Vorkommniſſe behandelt, illujtriert bei- 
jpielsweife das launige Gediht „Mandatum et petitio“,?®) 
in dem er erzählt, wie der Rat anfangs der dreikiger Jahre 
verfügte, daß das Geflügel, Hühner, Enten, Gänſe nicht mehr 
frei in den Straßen und Gaſſen herumlaufen dürfe, da ein uner- 
fahrenes Hühnlein den Degen des consul pater patriae, als diejer 
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ehrgebietend am Buß⸗ und Bettag nad) der Kirche ſchritt, für einen 
Hühnerfedel gehalten und fid) etwas Unanjtändiges erlaubt hatte, 
Dem Bürgermeijterlegtder Berfafjer folgendeRatsredeinden Mund: 

„Seitrengi! Wohlfürfichddigi! 

Wohlwiſi! Hochgiachddi! 

Geliebddi! Angiſeheni! 

Schätzbarſti! Wohlbidachddi! 

Der Burgermeiſter der bi i! 

Drum find fo gut und here mi, 

J ha mi ftarg z’biglage. 

Was mir am lebte Biekungstag 

Begegnet ifch, weiß jede — 

Und unfer hHundsg’mein Burgerpad 

Wird gifdig dervo rede: 

Der Dege fig vom Großpapa 

Und 8’Wade fige au la, la, 

Drum fig d’Sad) remarquabel! 

Husgfliegel halddet ohni Schand 

€ jede g’meine Feiel; 

Das iſch fir unfer ride Stand, 

Weiß Gott, e wahre Greiel! 

Und goht D’Nobleffe uf der Stroß, 

So meint fi fig der Saddan los, 

Si fa vor Dregg nit laufe! 

Das Ding iſch ferner hechſt faddal 

Fir unſer liebi Juged: 

Zum erſte lidet ihr Moral! 

Zum andere ihr Tuged! 

Und mengmol trifft der Burgersma 

Bim Huhn e fremde Giggel a — 

Und denn no gar der actus! — 

Der Enddrid) lauft de Hien’re no — 

Der Giggel mit de Endde — 

Was ta denn do Gudds ufelo 

Sir unferi Studendde ? 

Me meint me fig in Gomora 

Und d'Sach ifch, was me fage fa: 

Horrent abomminabel!“ 
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Aud) als Gewährsmann des vielgelejenen Diſteli-Kalenders 
zaufte Kölner in mandyem körnigen Gedicht den alten Basler Zopf. 

In den vierziger Jahren pflegte er auch freundſchaftliche 
Beziehungen mit den damals führenden freiſinnigen Perſönlich— 
feiten, Dr. Brenner,’) Emanuel Scherb”) u. a. Zwar trat 
Kölner kaum mehr als Redner auf; feine Anſprache am großen 
eidgenöſſiſchen Freiſchießen im Jahre 1844, die von zündender 
Wirkung war, ijt wohl feine legte glänzende Leiltung auf dem 
Gebiete der Redekunſt gewejen. 

Daß man, ein Jahr jpäter, feinen Namen in den Alten 
des Staatsarchivs unter den Teilnehmern und Mithelfern beim 
„Käppifturm“ findet, ſtimmt zu feinem fampffreudigen Naturell; 
ebenjo ließ er es fich als gereifter Mann nicht nehmen, als 
Freiwilliger in der Schüßentompagnie Bär den legten [chwei- 
zeriihen Bürgerkrieg, den Sonderbundsfeldzug, mitzumadıen, 
obſchon er ſich durch feine Beteiligung am erjten Freifcharen- 
zug eine adhttägige Gefängnisitrafe zugezogen hatte. 

In diefe gährende Zeit fällt aud) feine Belanntichaft mit 
den badiihen Volksagitatoren Friedrih Karl Heder’‘) und 
Guſtav v. Struve,”” mit denen er in enger Fühlung jtand. 
Mie weit er in die aufjtändiichen Pläne diefer deutſchen Repu— 
blifaner eingeweiht war, entgeht, da von dem Briefwechjel nichts 
mehr exijtiert und die badijchen Alten dem Verfaſſer nicht zur 
Verfügung jtanden, unjerer Beurteilung. Feſt fteht nur, daß 
Kölner, der ihre Taten bei Dofjenbad) und der Scheided in 
Liedern verherrlihte, in Baden in contumaciam des Landes 
verwiefen wurde. 

Die Yebruarereignijje in Paris, die Märztage in Wien, 
die gleichzeitige Volfserhebung in Berlin, Umwälzungen, deren 
Folgen die europäifhen Staaten erjchütterten und liberalen 
Staatsformen Bahn brachen, begeijterten den baslerifchen Sänger 
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politiiher Freiheit zu fampfesmutigen Strophen, weldye die 
herbsfrifche Luft des anbredenden Völkerfrühlings atmen. 


Schon begonnen hat die Zeit der Kämpfe, 
In die Schranken tritt der Geijt der Zeit, 
Durch die Thronen zittern Todesträmpfe, 
Völker! eure Erndte ift nicht weit!» 


Die Lombarden feuert er an, das „tropo tardi*, das dem 
alten Radetzky in Mailand entgegentönte, zur Tat umzuwandeln 
und die Republik aufzurihten. Zu gleihem Tun ſucht er 
Deutjchlands und Auftriens Söhne zu entflammen. 

Herr Metternich! Herr Metternid)! 

Das war einmal ein Finkenjtrich! 

Das war, bei Gott! ein deutſcher Schlag! 
Das war ein ſchöner Yrühlingstag! 

Nur etwas noch fehlt Oeſtreichs Glüd: 
Die Republik! die Republit! 

Sie wird, fie muß noch fommen, 

Soll deutſche Freiheit frommen. 

Herr Metternich! Herr Metternich! 

Das war ein dider Tintenſtrich! 

Das war des Volkes heilig Redt: 

„Der Menſch iſt frei, fein Fürſtenknecht!“ 
Nur etwas noch fehlt Deftreichs Glüd: 
Die Republik 2c.°9) 

Diefe Handvoll Lieder, geſchaffen im ereignisreichen Jahre 
der Bundestevilion, fie jind die legte reife Gabe, in die er nod) 
einmal all’ das Sehnen und Fühlen feiner Feuerfeele gegofjen hat. 

Schon der Tod feines ältejten begabten Sohnes, der als 
ſiebzehnjähriger Jüngling ſtarb, hatte feine geijtigen Fähigkeiten 
erjhüttert und in feinem Gemütszuftand dauernde Nahwirkungen 
‚zurüdgelajjen. Drüdende häuslihe Sorgen, der ſpärliche Er- 
werb, erwedten in ihm das Gefühl, ein im Grunde unbraud) 
bares, verfehltes Leben zu leben und umdüjterten im Laufe der 
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Jahre feine Sinne. Der Wunſch, den einjt ein jcheidender 


Spätjommerabend in ihm wacdgerufen: 
D Du! der mir ein Herz gegeben 
Voll warm Gefühl, von Faljchheit rein; 
Den Abend laß von meinem Leben 
So ſchön wie diefen Abend fein 1%) 
follte ihm nicht in Erfüllung gehen. 

Halt und ruhelos geworden ließ ſich der verichloffen und 
einfam Gewordene bald in einem Dorfe des Bafelbietes, bald 
wieder in der Stadt nieder. 

Erit fein Tod — 1877 ift fein Leben in Lieftal im Duntel 
erlojhen — brachte den faſt Verſchollenen bei feinen Zeitgenoffen 
wieder in Erinnerung. 

An einem winterlalten Sanuartage trug man den einjt 
von der Volksgunſt Jo hoch gehobenen Freiheitstämpfer und 
Dichter auf den Liejtaler Friedhof hinaus, wo er nicht weit 
vom Grabe des wejensverwandten Georg Herwegh feine lette 
Ruheſtätte fand, an welder Landrat H. Brodbed dem Ber- 
ftorbenen namens der Landſchaft patriotifche Worte des Dankes 
widmete. 

Mit Kölner dem Sauren |chied eine originelle Basler- 
geitalt, ein echtes Kind feiner Zeit, eine Kampfnatur, die nicht 
weniger durch ihre guten Eigenfchaften als durd) ihre Fehler 
Harakterifiert if. Gewiß ging fein fErupellofer Spott vielfad) 
zu weit, und oft haben bei ihm privater Haß und aufbraufende 
Leidenſchaftlichkeit Über eine vorurteilslofe Würdigung gewiſſer 
Dinge und Perjonen den Sieg davongetragen, dod) waren die 
Motive feines Schranken durchbrechenden Handelns ihrem 
innerften Wefen nad) redlihe und edle. 

Doch ob id) aud) vom gift’gen Schlangengeifer 
Der Lüge und Berleumdung ward verhöhnt; 


Und wenn id) aud) ob meinem Feuereifer 
Bon Splitterrihtern tückiſch ward verpönt. 
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Und ob aud) hart und eifern auf mir ruhte 
Des Schickſals unerbittlic) ſchwere Hand, 

Blieb ic) doc) treu, mit ungebeugtem Mute, 
Dem Bolt, der Freiheit und dem Baterland. 191) 

Daß es ihm aber nicht vergönnt war, aus ſeinem Wirken 
Früchte zu ernten, lag in erfter Linie an eigener Schuld. Diefer 
Kraftgeſtalt fehlte jene erzieherifche Willensitärfe, welche mit 
wurzelzäher Beharrlichkeit das Wollen zum Vollbringen führt; 
der Mangel an ftraffer Selbjtzudt hemmte den Hochflug feines 
Geiltes und ließ ihn im Schickſalsſturm ſcheitern. Kölner der 
Saure gleicht in diejer Beziehung jenem unglüdlichen Schlefier,1°2) 
von dem Göthe fo treffend urteilt, „er wußte fih nicht zu 
zähmen und fo zerrann ihm fein Leben wie fein Dichten.“ 
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Anmerkungen zum vorhergehenden Arlikel. 





Kölners gedrudte und von ihm teilweife anonym herausgegebene 
Schriften find folgende: 

1. Waidmannsfang und Schwerterflang, von J. R. Kölner, 
Bajel 1831. 

2. Patriotiſche Gedichte, von J. R. Kölner, Bafel 1831. 

3. Der Ariftofraten-Totentanz, anonym, Reutlingen 1832. 

4. Der Ariftofraten-Totentanz, zweiter Teil, ebenfalls anonym, 
Petersburg, gedrudt in der Zaiferlihen Hofbucdhdruderei, neben dem 
Knutenpalaft. 

5. Vier neue patriotifche Lieder von dem verbannten Theophil 
Vinaigre, Brofefjor der freien Künfte an der Univerfität zu Wafhington 
in den amerifanifhen Freiltaaten. Waſhington im Jahre 1833. 

6. Die Schlaht bei Pratteln im Kanton Bafel-Landihaft am 
8. Auguſt 1833, aufgejeßt und herausgegeben von Till Eulenfpiegel. 

7. Rauraziſche Lieder von Joh. Rud. Kölner, Stäfa 1833. Ge- 
drudt bei 3. J. Leuthi. 

8. Wie der radikale, faure, berüchtigte Kölner von der liberalen 
Regierung in Loftallo drei Apriltage hindurd) eingejperrt und gegen 
Kaution wieder freigelafjen werden täte, weil er einer Weisheit drei 
Wahrheiten jehrieb. Nach jeinem Tode niedergejchrieben von einem 
Doppelgänger und im Drud herausgegeben von feinen verjtorbenen 
Freunden. Arkadien 1834. 

9. Zehn republifanifche Lieder, von Kölner dem Sauren, Ber» 
fajjer der raurazifchen Lieder. Baſel 1848. 

10. Den erjten deutſchen Republitanern von Kölner dem Sauren. 
1848, Drud von J. Fr. Seul in Bafel. 

11. Das Kaiferparlament der Deutjhmidhel (anonym). Drud 
von I. Fr. Seul in Bajel. 

12. Eine wilde Schweizer-Alpenrofe auf das Grab des deutſchen 
Greiheitsftämpfers und Märtyrers Robert Blum. Bon Kölner dem 
Sauren. Bajel 1848. 





Dbiges Verzeichnis erhebt nit den Anſpruch auf Volljtändigteit, 
indem nur die Schriften darin genannt find, bei welchen fich die Ver⸗ 
faſſerſchaft Kölner unbedingt nachweifen ließ. 
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) Der „Saure“ wurde Kölner nicht, wie oft erwähnt wird, feines 
Dreinfehens, fondern feiner ſcharfen Rede- und Schreibweife wegen 
von Alt und Jung feit der Zeit der Trennungsfämpfe genannt. 
Übrigens hat er fich diefes Epitheton felbft zugelegt. Durch feine auf 
der ganzen Landſchaft gefungenen Lieder ift dann der Ausdrud vom 
Bollsmund übernommen worden. Pfarrer Walfer bringt in feinem 
originell gejchriebenen „Baſellandſchaftlichen Volksblatt“ folgende Er- 
Härung: „KR. d. Saure, fo genannt, weil einjt die Basler- und andere 
Sarnerzeitungen fagten: wenn man die provijorifche Regierung zu 
Liejtal von Gutwiler dem Süßen bis zu Kölner dem Sauren auf den 
Kopf ftellte, jo würde fein roter Heller herausfallen.“ (Bafelldichftl. 
Volksblatt No. 48, 1841). 

2) Rauraziſche Lieder, 74. 

3) 84 alte Schweizerfranten. 

*) K. wurde durch Hauptmann Burdhardt für deſſen Kompagnie 
angeworben und in Bejancgon als Depotort eingekleidet. Staatsardyiv, 
Frankreich Fr. 

5) Raur. Lieder, 11. 

% Raur. Lieder, 12 F. 

) Raur. Lieder, 17 f. 

% Jetzige Theodorſchule. 

9 Staatsarchiv, Erziehungsakten Ge 1821—1825, No. 21a. 

10) Erziehungsaften Gi, No. 27 enthält 3. B. folgende, den Pro- 
vifor Cdat Engler betreffende Befoldungsipezififation: 

Fixer Gehalt . . . . . Fr. 113,5 
Zulage und Armenlehrerſchule 4120. 
11/ Säcke Kernen & 20 Fr. . „30. 


2 Saum Wein 2 Fr. : . m 64. 
%r. 327.5 

1/s des Frohnfajtengeldes von 
ca. 140 Schülern mit . . „ 75. 
%r. 402.5 


11) Erzhgsaft., Ga, No. 265b. 

12) Raur. Lieder, 80. 

%) Raur. Lieder, 37. 

14) Erzhgsakt. G2 1826—1840, No. 56. 

 PVhilipp Hindermann (1796—1884) erlernte zuerſt das Buch⸗ 
druderhandwerf, nahm dann an einem Schulafpirantenturs unter 
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Rektor Hanhart teil und wurde 1831 an Stelle des abgejegten Kölners 
Proviſor der Theodorſchule. Seine Gedichte find in 4 Bändchen unter 
dem Titel „Humor und Ernjt” (1856—1886) erjchienen. 

16) Erzhgsakt. G. 1826—1840. 

7) Patriotiſche Gedichte, 4 f. 

ıs) Kölner hatte in einer Bürgerverfammlung in der Martins- 
tiche zu Gunften des Landvolkes geſprochen. 

1) Patriot. Ged., 6. 

20) Uppenzellerzeitung, No. 20 v. 10. März 1882. 

21) Niklaus Singeifen (1777— ? ), Beliger des Gajthofes zum 
„Wilden Mann“, hatte jpäter als Mitglied des Verfaſſungsrates, als 
Präfident des Landrates (1832—1833) und als Mitglied der Fünfer- 
kommiſſion für das Teilungsgeſchäft eine bedeutende politifche Rolle inne. 

2, Paul Ignaz Vital Troxler (1780—1866) von Beromüniter 
ließ fi) 1805 in Luzern als Arzt nieder. Nachdem er als Profeſſor 
für Bhilofophie und Geſchichte längere Zeit am dortigen Lyceum, dann 
in Aarau gewirkt, erhielt er 1830 die Philoſophieprofeſſur an der 
Univerfität Bafel. Schon im folgenden Jahre wegen feiner freifinnigen 
Anſchauungen entjegt, wurde er 1834 Profeſſor an der neugegründeten 
Berner Hochſchule. Troxler hat als Arzt, Pädagoge, Philoſoph und 
Politiker eine vielfeitige rege Tätigkeit entwicdelt. 

”, MWilhelm Stell (1789—1851), ein deutſcher Flüchtling, erhielt 
1821 eine jurijtifche Profeffur an der hiefigen Hochſchule. 1830 ergriff 
er eifrig für die Yorderungen der Landihaft Partei, infolge defjen 
er in der Stadt unmöglich wurde. Pie Landichaft bejchenkte ihn mit 
dem Ehrenbürgerreht und ernannte ihn bei der Teilung des Staats- 
vermögens zu ihrem Rechtskonſulent. 

2) Samuel Bell (1792—1851), Wirt und Mebger, Mitglied des 
großen Rats, deffen Schenfe auf dem Barfüßerplag der Sammelplat 
der Iandfchaftfeindlichen Handwerkswelt war. 

25) Dr. Emil Remigius Frey (1803—1889), einer der geiftig her- 
vorragendften Führer des Landvolfes, war jeit 1825 Privatdozent in 
Bafel und ergriff 1831 die Partei der „Infurgenten“; er wurde jpäter 
Präſident des Obergeridhts. 

20) Auguft Adolf Sollen (1794—1855), in die burſchenſchaftlich⸗ 
demagogijche Unterfuhung verwidelt, zog, nachdem er 2 Jahre in 
Berlin in Haft gehalten worden war, nad) der Schweiz und lehrte eine 
Zeitlang deutſcheſSprache und Literatur an der Kantonsjchulein Aarau. 
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27) Johann Debary (1794—1860) Poftoffiziant, Hatte, getäufcht 
in feinen Hoffnungen auf Beförderung im Sommer 1831, die Sache 
der Revolution ergriffen und wurde fpäter Präfident des Vandrates, 
war dann aud) als Oberrihter und in andern Aemtern tätig. 

2) Erzhgsakt. G,. 1826—1840. 

29) Dr. Joh. Zaf. Hug (1801—1849) war 1828 Oberjtsratsdiener 
und von 1829—1831 Statthalter des Bezirks Waldenburg. Bei der 
Neugeftaltung wurde er Landrat und Landjchreiber. 

2°, Großratsbeihluß vom 11. Dft. 1831. 

3 Kölner in einem Artikel der Appenzellerztg. No. 186 v. 
28. Nov. 1831. 

3, Johann Friedrid) v. Tſcharner (1780—1844) wurde 1831 als 
bündnerifcher Vertreter zur Tagjagung abgeordnet. Sein Verhalten 
als Kommiffär in den basleriſchen Wirren ſchuf ihm in der radikalen 
Preſſe viele Feinde, jo daß von der Landſchaft feine Abberufung ver- 
langt wurde. Bei der Trennung des Staatsvermögens ernannte ihn 
die Stadtregierung, deren Zutrauen er befaß, zu ihrem Kommilfär 
und belohnte ihn für die geleijteten Dienfte mit einer Dankesurkunde 
und dem Ehrendoftor. 

3) Oberſt Pankraz Ledergerw (1776—1851), ein Neffe des Fürjt- 
abtes Pankraz Vorſter, ftand einige Zeit in englifchen Dienften und 
wurde 1830 Mitglied des Eidgenöffifchen Kriegsrates. 

%) Dr. jur. Felix Baravicini (1806—1850) war 1831 Statthalterei- 
verwejer in Lieftal, welches Amt er 1832 nod) in den treugebliebenen 
Gemeinden des Bezirkes Liejtal und Waldenburg innehatte. 

3) Schreiben Parapicinis an die jtädtifche Regierung, Staatsarchiv 
Trennungsalten Es (Alten Altjchullehrer Köllner). 

ꝛe) Die Angelegenheit wurde vom Kl. Rat zuerft dem Kriminal- 
geriht, dann dem Juſtizkollegium übergeben, welches den Prozeß an 
das Appellationsgericht zu überweijen vorſchlug. 

) Raur. Lieder, 59. 

®, Trennungsalt. Ass. 

”) Johannes Burdhardt (1798—1855) war Oberftleutnant und 
Hauptmann der Standestruppen, fowie Platzkommandant von Bafel, 

0) Johann Jak. Bufer (1768—1844), Mitglied der provijorifchen 
Regierung, erzählt in feinen „Dentwürdigkeiten aus General Bufers 
politiſchem Lebenslaufe” (Lieftal 1839) ebenjo originell als derb die 
Ereigniffe feiner Zeit. 
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4) Oberſt Laharpe war gemäßigt, während der Thurgauer 
Dr. Merk, urſprünglich Spitalarzt, dann Regierungsrat, eine parteiifche 
Richtung für die Landleute verfolgte. 

42) Vaterländiſche Bibliothek, O 292, No. 15. 

4) Vaterld. Bibl., 0292, No. 31. 

), Vaterld. Bibl, 0292, No. 51. 

* Vaterld. Bibl., 029°, No. 49. 

46) Allgemeiner Schweizerifher Korrefpondent, No. 55 v. 10. 
Suli 1832. 

17) Eglin, ein wohlhabender Landwirt, hatte ſchon die 98er 
Revolution mitgemadt; er bejaß feine weitere Bildung, galt aber als 
ein heller Kopf und war einer der 5 Regierungsräte. 

4) Dr. Heinrich Hug (1803—1833) von Zürid, wurde nad) 
Kölners NRefignation auf Befürwortung feines Sreundes Frey, Ober- 
gerichtsſchreiber und VBerhörrichter; militärifch nahm er den Rang eines 
Brigade Adjutanten ein. Troß einer fchmerzhaften Entzündung, die 
ihn aufs Krankenlager geworfen, jchleppte er ſich am 3. Auguft in den 
Kampf, wo er durch eine feindliche Kugel ein frühes Ende fand. 

*) J. I. Reithard (1805—1867) war während der politiihen Be- 
wegung der dreißiger Jahre einer der feurigjten Literaten der Oppo- 
fitionspartei. Unter dem Pfeudonym „Demius der Andere“ bejang 
er in feiner mit Beginn des Jahres 1832 erjchienenen belletrijtijch- 
politiſchen Monatsihrift „Der ſchweizeriſche Merkur” die Basler Ver- 
fafjungstämpfe. Gefällige Mitteilung des Hrn. Dr. Rud. Hunziker in 
Winterthur. 

0) Karl Guft. Jung (1794—1864), in Mannheim geboren, be- 
fleidete feit 1822 — er wurde 1824 Bürger — eine Profeffur an 
der medizinifchen Fakultät; ein Gegner liberaler Prinzipien, tat er 
fi) bei der Abſetzung Troxlers hervor. 

51, Gedeon Burdhardt (1774— 1848), Senfal, ein eifriger Anhänger 
des Stadtregiments, für das er in Wort und Schrift eintrat. 

52) Daniel Burdhardt-Werthemann in „Die politiihe Karrikatur 
des alten Baſel“, 47. j 

3 Bafellandichaftliches Volksblatt, No. 40 v. 23. Sept. 1836. 

5, Wahrſcheinlich ein Hieb auf den 1833 nad) Bafel berufenen 
Germaniften Wilhelm Wadernagel. 

55) Vaterld. Bibl. 029°, No. 14. 


90 





5, Der Gafthof zum „Wilden Mann“, der dem Iandfchaftlich ge- 
finnten Alt Ratsherrn Singeijen gehörte. 

s”) Anfpielung auf die Uppenzellerzeitung, die gegen alles, was 

der reinen Volksherrſchaft widerftrebte, zu Felde 309. 
j se, Gemeint ift Kafimir Pfyffer von Altishofen (1794—1875), 
einer der namhafteſten ſchweizeriſchen Juriften der Regenerationszeit 
und energiſcher Verfechter einer jtrengen Durchführung der Grundjäße 
der Repräjentativdemofratie. 

* Johann Baptift v. Tſcharner (1770—1857), Bundespräfident, 
war von 1831—1839 Bürgermeifter von Chur. 

oo) Meyenburg, Yranz Anſelm v. (1785—1859) wurde 1814 Re— 
gierungsrat und war 1847 Bürgermeijter von Schaffhaufen. 

61) Hans Konrad v. Muralt (1779—1869) war Bürgermeifter von 
Zürich. Die Bewegung, weldye die Basler Vorgänge aud) im Kanton 
Zürich herbeiführten, veranlaßte ihn, im März 1832 mit 7 feiner Amts» 
genoffen den Rüdtritt aus der Regierung zu nehmen. 

62) Ernſt Heinr. Adolf v. Pfuel (1779—1866), preußifcher General 
der Infanterie, wurde 1830 von Friedrich Wilhelm II. als Kommiſſarius 
nad) Neuenburg gejhidt. Dank feiner gejhidten Leitung wurde er 
zum Gouverneur diejes Yürftentums ernannt, weldhen Poſten er bis 
1849 befleidete. 

63) Oberſt Johann Rudolf Frey bekleidete 19 Jahre lang, von 
1830—1849, das Amt eines Bürgermeifters, er hat es während der 
langen Amtsdauer verjtanden, den unausweidlihen Anforderungen 
der Zeit Zugejtändniffe zu maden. 

%) Deputat German La Roche (1776—1863) vertrat Bafel zu ver- 
ſchiedenen Malen auf der Tagſatzung und war von 1817—1834 Mit- 
glied des Kl. Rates. 

5) Mathias Oswald (1774—1864), urſprünglich Mebger und 
Kerzenfabrifant, war 1798 Hauptmann der Grenadierfompagnie, ſaß 
dann von 1812—1828 im Stadtrat und wurde 1830 Ratsherr, in 
welchem Amt er bis 1858 verblieb. 

*) Emanuel Hübjcher (1774—1854), Kürjchner, von 1818—1837 
Mitglied des FL. Rats und Präfident des Militärkollegiums. 

*) Niklaus Bernoully (1793—1876) wurde 1829 Kriminalgerichts» 
präfident ; ein eifriger Anhänger des Stadtregiments, warb er in Wort 
und Schrift für die Sache der Regierung; aus feiner Feder ſtammen 
die nicht offiziellen Tagesberichte. 
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oe) Samuel Braun (1777—1836), war 1822 Vertreter des Standes 
Bafel auf der Tagjagung und von 1811—1836 Staatsjchreiber. 

6) vgl. 7). 

0, Zohannes Linder (1790--1853), 1813—1883 Pfarrer in Zyfen 
und Dekan des Waldenburgerfapitels; von 1838 an bis zu feinem 
Tode Archidiakonus (Oberfthelfer) in Bafel. 

71) Kantonsbibliothef Lieftal L VI 237/1. 

”) Kantonsbibliothet Lieftal L VI 211/6. 

73) Dr. August Burdhardt, Erlebnifjfe am 3. Aug. 1838, Manustript 
der Univerfitätsbibliothef. 

”) Die Schlaht bei Pratteln, aufgefegt und herausgegeben von 
Till Eulenfpiegel. 

7°) Vaterld. Bibl. 0 29°, No. 98. 

7%) Raur. Lieder, 96. 

77) Raur. Lieder, 97. 

7%) Raur. Lieder, 102. 

”) Dr. Robert Steiger (1801—1862), Arzt und Politiker, war 
1831—1838 Mitglied der Iuzernifhen Regierung; fein Schidfal nach 
dem Scheitern des Freilchaarenzuges 1845 erregte über die Schweiz 
hinaus allgemeines Intereffe. 

°) Bafellandfchaftl. Volksblatt, No. 35 v. 30. Aug. 1838. 

*) Anfpielung auf den Fürjten von Metternich (1773—1859), 
der in den 38 Jahren, während welder er die habsburgiſche und in- 
direkt aud) die europäifche Politik leitete, jede freie Regung auf geiftigem 
und politiihem Gebiet zu verhindern ſuchte. 

s) Franz II. (1768—1835), als Kaiſer von Oeſterreich Yranz I. 

*) Louis Philipp v. Orleans (1773—1850), von 1830—1848 König 
der Franzoſen, hatte ſich 1798, um feiner Verhaftung durd) den Konvent 
zu entgehen, nad) der Schweiz begeben, wo er in Reichenau unter 
dem Namen Chabaud Latour eine Lehreritelle bekleidete. 

%) Louis Philipp v. Orleans (1747—1793), der als Philipp 
Egalit6 am Sturze feines Vetters Qudwigs XVL. hervorragenden An⸗ 
teil hatte. 

8, KarlX. (1757—1836), der als legter Bourbone von 1824—1830 
auf dem franzöfifchen Königsthron ſaß. 

ee) Baſellandſchaftl. Volksblatt, No. 42 v. 18. Dft. 1838. 

*) oh. Peter Ochs (1752—1821), Oberftzunftmeifter, Direktor 
der helvetifchen Republit, war ſpäter Deputat und Staatsrat. 
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ee) Joh. Jak. Schmid (1765—1828), Notarius, war zuerft helvetifcher 
Negierungsftatthalter im Kanton Bafel und 1802 Kriegsminifter der 
helvetiſchen Republif. 

9) George Wafhington de Lafayette (1777—1849), ein Sohn des 
berühmten Generals und Staatsmannes, war faſt während 380 Jahren 
in der franzöfifhen Kammer ein einflußreiches Mitglied der äußerften 
Linken. 

%) Robert de Lamennais (1782—1854) machte fi durch feine 
„Paroles d’un croyant* (Paris 1838), in denen er fi) als der be- 
geifterte Fürſprech der Voltsfouveränität erweiſt, weltberühmt. 

») Beat v. Lerber (1788—1849), ein Original des alten Bern, 
heute noch befannt als der gelehrte Gründer der Berberfchule. 

2) Jakob Mähly, Basler Jahrbuch 1902, 108. 

oꝛ) Raur. Lieder, 131. 

) Dr. Karl Brenner (1814—1888), der Held des Käppiiturmes 
und Haupt der Liberalen in den vierziger Jahren. 

®) Emanuel Scherb, eigentlid) Chirurg, war journaliftiih und 
dichterifch tätig; feine radikale Gefinnung tritt befonders in feinen im 
Diftelitalender abgedrudten Gedichten zu Tage. 

) Karl Friedrich Heder (1811—1881) war badifher Abgeordneter 
und Führer der republifanifchen Partei bei der Erhebung von 1848. 
Nach dem Gefeht bei Kandern flüchtete er auf Schweizerboden und 
gab in Muttenz den „Volksfreund“ heraus; noch im Revolutionsjahre 
wanderte er nad) Amerika aus, wo er als einer der tüchtigften Ver—⸗ 
treter des Deutſchtums ftarb. 

") Guſtav v. Struve (1805—1870), Publizift, war einer der 
Führer des erjten badifhen Freiſchaarenzuges. 

v) „Zehn republifanifche Lieder von Kölner dem Sauren, 11. 

") Zehn republ. Lieder, 13. 

100, Raur. Lieder, 80. 

ws) In der Zueignung von „Eine wilde Schweizer Alpenroſe 
auf das Grab des deutihen Freiheitstfämpfers und Märtyrers Robert 
Blum.“ h 
0), Johann Chriftian Günther (1695—1723), deſſen Lieder und 
Oden, echte Lyrik, die gelehrten Dichtungen feiner Zeitgenoffen hoch 
überragen. 
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Rleinhüningen im Rriegswinker 
1813/1814. 


Mitgeteilt von U. C. Pettermand. 





Der Amtskajten des Pfarrhaujes zu Kleinhüningen birgt 
in einem feiner Fächer die Abjhrift von Aufzeichnungen des 
früheren dortigen Gemeindepfarrers Johannes von Speyr 
(lt. Regimentsbüdjlein gejtorben den 28. Dftober 1816). Die- 
felben jhildern in der Form einer kleinen Chronik die jchwei- 
zeriihe Grenzbejegung, den Durchmarſch der Alliierten durch 
Bajel und hauptjächlic) die Belagerung der Feltung Hüningen 
während des deutjchen Befreiungskrieges im Winter 1813/1814, 
ſoweit dieje Ereignijje das Dorf Kleinhüningen betroffen haben. 
Die Kopie it nicht fehlerfrei, was jedoch viel eher in der Nach— 
läffigfeit des Abjchreibers oder der Abjchreiberin, als etwa in 
der Undeutlichkeit des nicht mehr vorhandenen Driginal- 
manufftipts feinen Grund haben mag; denn obgleid) gelegent- 
lich auch von Bertretern der erjten Fakultät das befannte 
Sprüdlein gilt: Docti male pingunt (Gelehrte jchreiben un- 
ſchön), jo weifen die im Basler Staatsarchiv befindlichen Amts- 
briefe von Speyrs durchweg regelmäßige und deutliche Schrift- 
züge auf. Wir geben hier, ohne der Eigenart des Verfaſſers 
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zu nahe zu treten, möglichſt genau und forreft wieder, was die 
vergilbten Blätter enthalten, und ſchicken zur Orientierung die 
Bemerkung voraus, daß das jetige Kleinhüninger Pfarrhaus 
auf dem reiten Ufer der Wieſe am Eingange ins alte, eigentliche 
Dorf, gegenüber der Neuhausjtraße und dem hochgiebligen bes 
türmten Sägereigebäude, urjprünglid) ein basleriſcher Landſitz 
gewejen und erjt kurz vor jenen Kriegsunruhen anno 1808 
aus Privatbefig durh Kauf an den Staat übergegangen it. 
Es trägt über der füdlihen Haustüre (gegen den Schattenplaß des 
Gartens), in Steinrelief das Ijelin’ihe Yamilienwappen mit den 
drei Roſen, den Initialen AI und der Jahreszahl 1754. Das 
frühere Kleinhüninger Pfarrhaus Hatte auf Stadtboden nahe 
beim Klybeckſchloſſe geſtanden und blieb als Privateigentum 
bis in die zweite Hälfte des neunzehnten Jahrhunderts erhalten. 

Titel und Inhalt der pfarrherrlihen Tagebuchnotizen lauten 

wie folgt: 
Geſchichtliche Darjtellung 
derjenigen kriegeriſchen Begebenheiten, 
weldhe die Gemeinde Klein-Hüningen in große Be- 
fümmernijje, Schreden und Gefahren verjegten, und 
die ji) im Lauf des Winters von AP 1813 und 1814 
zutrugen. 

Ih beginne nun die getreue und furze Erzählung von 
Begebenheiten, die jeit Errihtung der hiejigen Pfarren (in dem 
Zeitraum von hundert Jahren) feiner meiner vierzehn Amts- 
vorfahren erlebte, und von denen ic wünjdhte, fie nicht erlebt 
zu haben. Doch noch viel heißer ijt der Wunſch: feine ſolche 
Zeiten mehr erleben zu müljen, und daß ähnliche den lieben 
Meinigen (Frau und Kindern) erjpart werden mödten! — 

Sobald nämlich Napoleon, Kaijer der Franzojen, nad) 
vorhergegangenen Niederlagen in Rußland ähnliche und nicht 
minder fchredlihe in feinen Armeen in Deutſchland erlitten 
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hatte und in vollem Rückzuge begriffen war, jo faßten die Be 
forgniffe hier und in hiefiger Gegend Wurzel. Es hieß ſogleich, 
nun werde fid) das Striegstheater an den Rhein ziehen, und 
jedermann atmete alsdann doppelt ſchwer beim Anblid der jo 
nahe gelegenen Feſte Hüningen! — 

Ein Heines Vorſpiel von Tätlichleiten gaben einige dem 
Rhein zunächſt wohnende Elſäßeriſche Bauern und Gardes, 
welche des Nachts bei Märkt und an anderen Orten über den 
Rhein fi) wagten, um auf Raub auszugehen und die fid) 
allenfalls zur Gegenwehr ftellenden einzelnen Perjonen zu miß- 
handeln. Weil man aud) hier derley Streifereyen befürdhtete, 
fo wurden etlid)e Tage zuvor ſchon, ehe ſolche Auftritte ſich 
ereigneten, nämlicy Sonntags den 31. Oktobris zum erſten 
Male die bürgerlihen Nachtwachen verjtärtt und fleikig zum 
patrouillieren angemahnt. 

Es näherten fid) aud) wirklidy die deutſchen Kriegspölfer, 
und ganze Schwadronen oder Pulls von Kojaden beliebten 
fogar öfters des Nachts durch's hiefige Dorf zu reiten und am 
St. Blafien-Thor von Bajel fid) zu zeigen. — Immer nod 
wurden wir hier uns felbjt überlafjen, bis Freitag den 12ten 
Wintermonat auf die Naht ganz unerwartet und unangemeldet 
vierzig Mann unter Anführung eines Lieutenants von der 
baslerifhen fogenannten Standestompagnie hier einrüdten, 
weldhe bei den Einwohnern hier einquartiert wurden. — Am 
folgenden Tag (Samstag den 13. November) wurde dieje be- 
meldte Mannſchaft ſchon wieder von vierzig Scharfihügen aus 
dem Kanton Bern abgelöjt. Auch dieſe blieben nicht lange 
bier; an ihre Stelle kamen berneriſche Infanterijten, bis endlich 
blos alltäglid) eine Wache von 12 & 20 Mann etdgenöffifcher 
Miliz von Bafel aus hieher gejhidt wurde, welche unter den 
Befehlen eines Lieutenants jtehen, der nur alle fünf Tage ab- 
gelöſt ward. 
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Indeſſen hatten die deutfchen Truppen nur wenige Schritte 
von den hieligen Bannijteinen ihre Vorpojten oder fogenannten 
Piqueter, die in hölzernen Hütten ſich aufhielten, aufgeftellt. 
Immer beunruhigender wurde unjere Qage, die Truppen fam- 
melten ji) daherum immer gewaltiger, und dabei waren fo 
viele Gerüchte und Sagen im Umlauf, daß man nidht wußte, 
was anfangen? — 

Mittwoch den 24ten November fieng id) damit an, die 
filbervergüldeten Kommunion-Kelde jamt dem in Händen haben- 
den Armengut-%ond nad) Baſel zu flüchten. Sonntags den 
28ten November mußte auf hochobrigfeitlihen Befehl die von 
der hohen Tagſatzung aus ergangene Erklärung der ſchweizer⸗ 
iſchen Neutralität (an die aber hier niemand glauben konnte) 
von der Kanzel verlefen werden! — Am gleihen Morgen 
wurden die Leute gar jehr dadurd geängitigt, daß es hieß: 
Es fei nun nicht genug, daß ſchon geraume Zeit das Riehen- 
Thor von Bajel ganz verrammelt fei, fondern das St. Blafien- 
Thor wäre gejtern mehrere Stunden ebenfalls geſchloſſen ge- 
wejen, — wir Kleinhüninger ſäßen alſo hier ſchön — uns wäre 
biemit die Zufluht in die Stadt auch abgejchnitten! — Viele 
folder und ähnlicher nody um ein Merkliches tiefer eingreifendere 
Reden wurden getrieben. Man fonnte nicht begreifen, daß von 
der Stadt aus nie weder der mindelte Trojt, nocd die min- 
deiten Verhaltungsmaßregeln auf diejen oder jenen Yall der 
biefigen Einwohnerjhaft gegeben wurden! — 

Freitag den 10ten Chrijtmonat und Samstag den 11ten 
ejusdem vermehrten ſich die Schredensberihte von einem 
baldigen Einzug der Deutjchen und von diefem und jenem, das 
uns treffen fönnte; daher war an diejen Tagen das Flüchten 
der beſſeren Habjeligfeiten an der Tagesordnung. Am legten 
diejer bemeldten Tage, während dem id) Bätjtunde hielt, fuhren 
unjere Kinder nad) der Stadt. Mittwoch den 15. Chrijtmonat 
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fagte man ganz bejtimmt, die Deutjchen würden heute nod) 
einrüden. In voller Angſt forderte daher 3. B. der Organijt 
feine Bezahlung, um im Falle einer Flucht nidts dahinten 
lafjen zu müjjen. Wirklich jtimmte jedermanns Mund dahin: 
Ein kriegerifhes Unternehmen müßte mit ehejtem vorgehen, es 
fönne ganz nicht anders mehr fein; die Kriegsvölker wären 
viel zu zahlreid) im Badiſchen, und die Ortfchaften hätten faum 
Raum genug, fie zu fallen. 

Das, wovon man jo lange jhon mit Angſt und Zittern 
Iprad), geihah nun wirklih. Am Montag den 20. Chriftmonat 
auf die Naht war nämlich regeres Gemurmel (das aus ver- 
Ichiedenen Merkmalen mehr Grund als alle vorhergehenden zu 
haben jchien): die gewaltigen Armeen, die fi) da geſammelt 
hätten, würden in fommender Nacht über den Schweizerboden 
durd) Bajel ziehen. Man wollte nämlich eine Menge mit 
Brandtwein beladene Wagen bemerkt haben, welde den Sol- 
daten Mut-Ejjenz auf einem Angriff oder auf einem ermüdenden 
Mari Hinzuführten; aud) wurde aus dem Munde einer Vor—⸗ 
poſten⸗Schildwache die Rede vernommen: auf Bajel warte nun 
etwas, man müſſe jid) da nur nicht zur Gegenwehr jtellen, 
font jei Alles jogleid) ein Afchenhaufen! ujw. — Meine liebe 
Frau begab fid) in die Stadt, fam aber den folgenden Abend 
aus Angſt getrieben wieder zu mir hieher. 

Nach eingebrodhener Nacht (es mochte gegen acht Uhr fein) 
erhielt die hier fich befindlihe Wacht von Bernern Ordre, id) 
eiligjt in die Stadt zurüd zu begeben und alle ihre Schild- 
wachen einzuziehen. Che dies Iettere gejchehen war, liefen die 
Übrigen alle (Offizier und Gemeine) in vollem Lauf davon, 
und wir waren ohne die mindejte Weifung uns felbit über» 
lafjen! — Kein Hausvater legte jih nun fchlafen, in allen 
Häufern war Licht. Doch es trug fi) nihts zu. Erſt den 
folgenden Morgen, Dienstag den 21. Chrijtmonat, geihah 
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endlid der gewaltige Durchmarſch der Alliierten Armee durd) 
Baſel. — Durch Kleinhüningen kam fein einziger Soldat. — 
Aber auf die Naht wurden hin und wieder außer dem Dorfe, 
3. B. bei dem Wiejen-Steg, öſterreichiſche Vorpoſten aufgeitellt, 
denen man, zum Teil von hier aus, Hütten bauen mußte. 
Aud wurden Anordnungen getroffen zur Crrihtung von 
Batterien, um auch von dieſer Geite unten am Dorf die 
Feſtung zu beichießen. Bon der franzöfiichen Redoute her fielen 
mehrere Flintenfchüjje ins Dorf. — 

In der Naht vom 23. auf den 24. Chriftmonat wedte 
uns ein heftiges Kleingewehrfeuer, das durd) einen Angriff auf 
die NRedoute bei Hüningen veranlaßt wurde. — Am folgenden 
Morgen hielt ic) die Vorbereitungspredigt auf Weihnadht, nad)- 
dem id) geftern Herrn Antiſtes von unjerer angjtvollen Qage 
perjönlid und mündlich) benachrichtigt hatte, welcher mir jagte: 
„ic follte nad) den Umständen verfahren.“ Ungeachtet gar 
teine beträchtliche Kälte war, jo fanden ſich nur ungefähr fiebzehn 
Perſonen bei der Vorbereitung ein. Kaum war dieje beendigt, 
jo bradte ein Stabsoffizier den Bericht ins Dorf, daß nun 
auch in der kommenden Naht an der untern Klybeck beim Aus» 
Fluß der Wiefe in den Rhein eine Batterie zu 3 a 4 Feuer- 
ſchlünden werde errichtet werden, indem man (wie derjelbe ſich 
buchſtäblich ausdrüdte) auf den morndrigen Hl. Chrijttag den 
Hüningern das Chriſtkind in den Kugeln hinüberjchiden müſſe. 
Jedermann war nun mit verdoppelter Hajt und Eile beflifjen, 
Mehr oder Weniger von hier weg in Sicherheit zu bringen. 
Ganze Haushaltungen zogen im Ernſt von hier weg, Weiber 
und Kinder blieben jehr wenige hier. Auch der Pfarrer begab 
fid) auf dringendes Zureden der Beamten mit den Geinigen 
auf die Naht in die Stadt, währenddem jenfeits des Rheins 
von beiden Parteien mit großem und kleinem Gewehrfeuer ge— 
waltig auf einander geſchoſſen wurde. — 
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Es mußte rüdjihtlicd) des Angriffs auf Hüningen Gegen- 
befehl gegeben worden fein; denn obſchon die Klybedbatterie 
errichtet worden war, jo geihah am folgenden Weihnadhttag 
fein Schuß. Ungefäumt begab ich mid) in meine Gemeinde, 
aber da war Alles fo in Angſt und Schreden, daß man fid) 
nicht getrauen wollte, eine Glode zum Gottesdienjt anzuziehen; 
man fürdtete jeden Wugenblid feindlihe Behandlung von 
Hüningen aus. Mllein auf Zureden des Pfarrers wurde ein 
bishen zufammengeläutet und einer ziemlichen Zuhörerſchaft 
über die Worte gepredigt: Bud) Nehemia Kap. 8 Bers 11. 
„Seid Stille, denn dieſer Tag iſt heilig“, und jehr Viele wurden 
dadurd) bewegt und gerührt. Jedoch wollte niemand das hl. 
Abendmahl empfangen, objhon das Nötige deshalb in Bereit- 
Ihaft war. Jedermann war dod) allzu fehr zeritreut. — 

Es fielen, befonders auf die Nächte, mandye Plänflereyen 
und Canonades vor, und die Hüninger wagten öftere Ausfälle. 
Den legten nahmen fie in Mitte Januar 1814 an einem 
Sonntage vor. — Um lebten Tag des Jahres 1813 wanderte 
id) in der Abjiht nad Kleinhüningen, um da allein und 
eigentlic) wieder Tag und Naht zu wohnen. Ich jchlief am 
Boden, jedoch in einem Bett, ließ mir täglid von meinem 
Nachbar Erdäpfel bringen; meine Meubles alle bejtunden in 
einem Tiſch, einem Seſſel, Bibel und Schreibmaterialien. Herr 
Schulmeilter, dejjen Yamilie aud) geflüchtet war, ſchlief ebenfalls 
im Pfarrhaufe. Es wurde in jeder Nacht, bejonders ftark aber 
in der Neujahrsnadt, fanoniert. — 

In diejen Tagen, nämlid) Sonntag den 26. Chriitmonat, 
rüdte hier die erjte eigentlihe Garnijon ein (es waren Würz- 
burger), welche die hieſige Einwohnerjhaft zum Schanzen 
zwingen wollte; allein getane Vorjtellungen bei Herrn General 
Wrede bewirkten die völlige Losſprechung von foldyer Gefahr. — 
Was das Logis der Garnifonierenden betraf, fo wurden die 
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Dffiziere in die Höfe und ins Pfarrhaus, und die Soldaten 
in den Schreiberifhen Hof No. 30, in das jegt durch Flut 
leer gewordene Rojament von No. 44, in einen Teil des Sdul- 
haujes und in das nun ebenfalls leere, zur Mühle gehörende 
Lehenhaus verlegt und rüdjichtlich der Nahrung den Einwohnern 
nad Verhältnis zugewiejen. 

Mittwoh den 5. Senner 1814 Abends zwiſchen Licht 
machte man hier Lärm; es hieß, die Franzojen wären in jtarfer 
Anzahl über den Rhein gefahren und wirklich ſchon im Dorfe. 
Ih kann wohl jagen, daß dieß einer der angreifendjten Schreden 
war, die ich in dieſer Schredenszeit hier erlebte. Ich jtellte 
mir nun vor, daß diejer beim nächtlichen Dunkel bewerfjtelligte 
Ueberfall aus feiner andern Abſicht gejchehen fei, als um zu 
plündern und vorzüglih um Lebensmittel zu erhajchen; ic) 
dachte: nun wird der fein Eigentum und feinen Mundvorrat 
jo nötig habende Einwohner zujamt dem hier fi) befindlichen 
Militair fi, To gut möglidy, zur Gegenwehr ftellen, und weld 
Gemeßel und welchen Sammer tonnte dieß nicht herbeiführen?! 
Doch alle dieje Beſorgniſſe waren vergeblid,, der ganze Lärm 
war ein aus Mißverjtand entjprungener falfcher Lärm. Dan 
hatte nämlid) den hieſigen Fiſchern die Weifung erteilt, fie 
follten ihre Waidlinge, die fie am Rheinufer hatten, in die 
Wieſe hinein ziehen. Dieje Bewegungen wurden im deutſchen 
Zager des jenjeitigen Rheinufers bemerkt, und da man nicht 
wußte, was dieſes zu bedeuten habe, jo wurde ein gewiljer 
Major mit Mannſchaft beordert hinzufahren, um zu jehen, 
was es da gebe. Das diesjeitige in der Nähe jtehende Piquet 
tief drei Mal die Kommenden an, erhielt aber, weil man viel- 
leiht vor dem Gejhwäß der fih im Waidling befindlichen 
Soldaten oder auch vor dem Rudern und Rauſchen der Wellen 
nichts hörte, feine Antwort, worauf dasjelbe, zufolge einer ſchon 
zuvor auf ſolchen Fall erhaltenen Weifung, Feuer gab, jodann 
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ins Dorf zurüdlief und Lärm madte in Meinung, es fönnten 
nichts anderes als feindliche Truppen im Anmarſche fein. — 

Freitag den 7ten Jenner des Morgens wurde von der 
Batterie an der Klybeck wader auf den Eisturm oder auf die 
NRedoute gefeuert. Die Yranzofen antworteten aus der Yeltung 
nit minder lebhaft und bejhädigten mit ihren Kugeln mehrere 
Bäume und Häufer an der obern Klybed, jo daß von hier 
aus Wachen ausgeftellt wurden, um jedermann von dem Klybeck— 
wege abzumahnen. Um 10 Uhr modte es gewejen fein, daß 
eben bei diejen Kanonaden eine große Bombe von Hüningen 
ber fliegend über der Mitte meines Pfarrgartens zerplagte und 
ein großes Stüd zurüdließ. — 

Dienstag den 18. Jenner wagte ſich aud) wieder meine 
l. Frau hieher, mir hauszuhalten. Yreitag den 28. Jenner 
ließen wir unfere 2 Knäblein wieder hieher fommen, indem alle 
Dffiziere verficherten, es werde nun gewiß nicht mehr fanoniert 
werden, und man aud) in der Stadt deshalb gar beruhigt dachte 
und allgemein fagte: Hüningen werde blos ausgehungert und 
müſſe ji) aus diefem Grunde nädjjtens ergeben! — 

Un obbemeldtem Freitag als dem 28. Jenner drang um 
den Mittag eine Flintenkugel von Hüningen aus in die 
Kirche, nachdem fie am mittleren Fenfter ein eijernes Yenjter- 
ftänglein und etliche Scheiben zerbrodhen hatte. Veranlaſſung 
zu Ddiefem und zu mehreren anderen Schüfjfen gaben einige 
Militairs, welche im von der Mühll'ſchen Haus No. 22 nad) 
Hüningen jpähten. Auch war das Ejjenbringen auf die Piqueter, 
zu welchem man die hiejigen Einwohner nötigte, mit großer 
Gefahr verfnüpft. — In dieſem neuen Jahr war das Kirchen- 
geläut allhier verboten bis Sonntags den 16. Januar, da id) 
wieder durch die hiejigen Kommandanten, jedod) für ganz kurz, 
dazu berechtigt wurde. Während dem Zeitpunkt, da das Ge— 
läut verboten war, jo ließ ich's fleißig in der Gemeinde um— 
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fagen: wenn die Kirhen-Stunden-Uhr jo oder fo viel ſchlage, 
jo mödjte man ſich auf den Weg nad) der Kirche begeben, und 
auf dieſe Art war ich nie ganz ohne Zuhörer. — 

Bis dahin fonnte man rechnen, daß die Franzojen im 
Allgemeinen nicht eigentlic) feindlic) gejinnt gegen das hiejige 
Dorf fi) erzeigt hatten; — allein plötlidy änderte ſich das 
Blatt. Als nämlid) in der Naht vom 8ten auf den Iten 
Hornung von den daherum liegenden Batterien aus nad) Groß: 
hüningen geſchoſſen wurde, jo warf die Hüninger Bejagung 
fünf große Bomben nad) Kleinhüningen, wovon zwei über 
Pfarrrhaus und Mühle flogen und fatt Hinter legteren zer- 
plagten. Doc, dieß war nur das Vorſpiel von Erjchredlicherem, 
das noch fommen jolltee Die Deutjhen jpannen nämlidh am 
nädjltfolgenden Abend des Iten Hornung gegen 7 Uhr eine 
Kanonade an, welche bis 9 Uhr dauerte; ebenjo erhob fich eine 
andere Kanonade am 10. Hornung des Morgens früh von 
drei bis fünf Uhr. Gewaltig wurde da von der Feſtung her 
auf's Dorf mit Bomben, Granaten, Haubigen und Paßkugeln 
losgefeuert; viele Häufer oder dazu gehörige Mauern und Ge— 
bäude wurden bejchädigt, 3. B. No. 24, 25, 36, 37, 40, 41. — 
Satt am Kirchhofthor zerplaßte eine Bombe, von der unter 
anderm ein Stüd durd ein Chorfenjter mitten vor den Altar 
zu fallen kam. Ueber's Dorf flogen viele Dutzende, worunter 
gar mande wieder über Pfarrhaus und Mühle. — Auf diejes 
hin flüchteten viele Leute, jo auch wir, die Kinder zum zweiten 
Male; Hingegen meine Ehehälfte nahm ſich vor, mit mir fernere 
Schreden zu bejtehen und auszuhalten, jo lange der Bernünf- 
tige aushalten fann! — 

Freitag Abends als den 11. Hornung war ein blinder 
Zärm, es brenne unten im Dorf. Sonntags den 13. Hornung 
wurde nach geendigten firhlihen Berfammlungen, wie es hieß 
dem Militair zu lieb, getanzt; dieß währte jo alle Sonn- und 
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Felttage fort (mit Ausnahme der Oſterzeit, weil alsdann wegen 
heftigen Canonades niemand tanzen fonnte oder wollte) bis 
nad) Auffahrt, da von mir wegen des herannahenden Pfingit- 
feftes kräftige Vorjtellungen an Herrn Statthalter erlajjen 
wurden. 

Dienstag den 15. Hornung wurde hier die erite Ablöfung 
vorgenommen, ftatt der Würzburger, die ji) nun bei 7 Wochen 
bier aufgehalten hatten, rüdten Dejterreiher ein. Von nun an 
wurden wechjelweife Dejterreicher oder Bürger alle 10 a 12 
Tage abgelöjt. Nie, ausgenommen in den allerlegten Schredens- 
woden, hatten wir allhier mehr Garnijon, als etwa 160 Mann, 
nämlid) eine Compagnie Infanterie, und die übrigen waren 
bayrijhe Kanoniere. 

In diefen Tagen war's, daß id) die zwei jo viel als 
neuen Kirchenumhänge und das Altartud) aus der Kirche nehmen 
und in die Stadt in Sicherheit bringen ließ. 

Samstag den 5. März morgens, als id) im Begriffe war, 
eine Leichenpredigt zu halten, wurde mir angemeldet, daß von 
bayriihen Kanonieren die von mir nod, nie benußten, aber 
bald zur Benußung reif gewordenen Erlenbäume, welche die 
Zandfeite am Mühlibad) ausmachen, umgehauen würden. Meine 
gegen den dabei jtehenden Offizier Namens Weikhaupt gethanen 
Vorſtellungen bewirkten jo viel, daß ſie mir die jchlechteren 
ftehen ließen. — Am gleihen Tag wurde in Herrn Bilchoff- 
Buztorf's Gut No. 25 eine Batterie abgeftedt und an derjelben 
mehrere Tage gearbeitet, jedod) ohne daß fie vollendet wurde. 

Dienstag Morgens den 8. März wollte idy meiner kirch— 
lihen Funktion gewohntermaßen vorjtehen, als die allgemeine 
Sage ſich verbreitete, in fommender Nacht werde die fürdhter- 
lihjte Kanonade ſich anjpinnen. Beinahe zum dritten Male 
war nun jedermann mit der tätigjten Betriebſamkeit auf’s 
Flüchten nicht nur feiner Habjeligkeiten, jondern feiner Perſon 
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bedadjt. Meine I. Yrau und ich begaben uns auf die Nacht 
aud) in die Stadt. Bon Hüningen aus wurde auf die über 
die Klybeck flüchtenden Kleinhüninger gefeuert; jo 3. B. ſpritzte 
unjerer Magd eine etwa fünf Schritte von ihr am Boden 
ſtreifende Paßkugel Koth in’s Geſicht. — Der nun hier kom— 
mandierende öjterreihiihe Hauptmann Yrüh Auf wollte daher 
bei Tag feinen Wagen und feinen Sciebfarren zum Dorf 
hinaus lajjen. — Wirklid) war diegmal die Flucht am Platz, 
denn in der darauffolgenden Naht und Morgen litt Klein- 
büningen durd) das Großhüninger Kanonenfeuer gar ehr. 
Unter andern zerplaßte fatt Hinter dem Pfarrhaufe im Garten 
eine Bombe, welche zwei Kreuzjtöde bejchädigte, einen dritten 
ganz zerjchmetterte und verjchiedene Löcher in die Dachung 
madte. In No. 45 und 53 brach jogar Feuer aus, welches 
man aber jogleic) löſchen konnte. In No. 3 3. B. waren in 
der Stube ebenes Fußes fünf Perjonen beifammen, als eben 
eine Bombe fiel, von der Alle vermuten fonnten, jie jei ihm 
fehr nahe gekommen; — jedod) waren ihre Meinungen darüber 
jehr verjchieden, ob fie ins Haus oder fatt außer dem Haus 
ji) niedergelajjen habe? Währenddem ſie fo zweifelhaft 
Schmadteten, zerijprang die Bombe über ihren Häuptern auf 
einem oberen Boden, und alles Gebälf ꝛc. brach zujammen, jo 
daß ſich dieje fünf Perjonen mit genauer Not nod) zum Zimmer 
hinaus retten fonnten. Der legte Mann, der heraus gieng, 
erhielt von Herunterfallendem einen Streifjchlag am Rüden. — 

Ih zeigte meine Flucht nad) Bafel jowohl als den im 
Pfarrhaufe ſich ergebenen Schaden dem Löblichen Präjidio meiner 
Hochgeachteten Herren Deputaten an, weldes auch mein Be- 
nehmen volllommen billigte. — In der Naht vom Iten auf 
den 10. März ergiengen heftige Unbilden beinahe ausſchließlich 
über die Kirche. Die Orgel wurde ganz zerjchmettert und weit 
die meilten Orgelpfeifen teils von Soldaten, teils von andern 
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Verfonen, ſowie der größte Teil des Kanzeltuchs gejtohlen. 
Ueberhaupt fam in diefen Zeiten gar Mandes in militärifche 
und in bürgerlihe Diebshände. An den Fenſterſteinen der 
Kirche richteten die Kugeln auch große Lüden an. 

Bon jegt an waren nidht mehr als etliche Mannsperjonen 
in Kleinhüningen haushäblich. Alles Hatte ſich zurüdgezogen, 
teils auf die Ryhineriſche Fabrike, teils an die St. Blafien- 
TIhor-Straße, teils in die Stadt ſelbſt. Nun blieb aud) die 
Schule eingejtellt, die font, jo gut man’s bei der Lage der 
Dinge hatte einrihten können, wenige Wochen ausgenommen, 
fleißig gehalten wurde; aber freilic) die Zahl der Kinder war 
nie jehr bedeutend, da Jo mandje von diejen ſich immer in der 
Ferne aufhielten, und da während dieſen Sammertagen ein ge= 
wiljes zerjtörtes Weſen in der ganzen Gemeinde merklich jicht- 
bar wahrzunehmen war! — Obſchon mir ein heftiger Fluß 
mit Heijerfeit verbunden befchwerlic, fiel, jo gieng ic) dod) alle 
Sonntage, auch in der Woche jo oft es die Geſchäfte nur immer 
erforderten, nad) Kleinhüningen meinen kirchlichen Funktionen 
vorzuftehen, allein ich trat ohne Drnat auf, da derjelbe ge= 
flühtet und das alte zur Kirche gehörige Habit (nebſt nod) 
andern aber nicht erheblichen Sachen) nad) Erbredhung des 
Kaltens aus dem Pfarrhaufe geftohlen wurde. Weberhaupt 
hatte id) den ganzen Winter hindurd) Woche für Woche meine 
vier Gottesdienite abgehalten, freilih nit ohne große Angit, 
wenn man etwa, wie's nicht jelten der Yall war, während dem 
Gottesdienjt mit grobem und kleinerem Gejhüß zu feuern be— 
gann. So verjah ich geflijjentlicd und bejtmöglich mein Amt, 
bis mir Samstag Nachmittag den 2. April, als den Tag vor 
dem h. Palmtag, Hr. Schulmeijter Lang im Namen des Ge- 
meinderats den Bericht brachte: „Man bete mid), morgen und 
jo lange nod) die Belagerung von Hüningen mit folder Tätig- 
feit betrieben würde, feinen Gottesdienjt zu wagen, indem dieß 
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bei dem gänzlihen Mangel an Zuhörern und bei der mächtig zu— 
genommenen Gefahr blos ein großes Wagftüd wäre; aud) [troße 
das Dorf Jo voller Soldaten, daß man nicht wiſſe, wo aus und an?“ 
Im Pfarrhaufe, deſſen Bejorgung und dabei zu nehmende Aufjiht 
ich auf meine Unköſten einem der zurüdgebliebenen Mannsperjonen 
übertragen hatte, wohnten bei zwölf und mehr Offiziere. — 

Da nun die Jahreszeit zur Bearbeitung des Landes heran 
gerüdt war, jo wollte mir niemand den Pfarrgarten bearbeiten, 
indem viele Flintenſchüſſe von der gerade gegenüberjtehenden 
NRedoute darein fielen. Ueberhaupt wurde auf die Leute ge- 
feuert, welche auf ihren Xedern tätig fein wollten. 

Donnerstag den 7. April wurde in vorhergegangener Nacht 
das Haus No. 27 gar ſehr beihädigt. Beinahe alle Häufer 
waren in der geraden Gaſſe mehr oder weniger übel mitge- 
nommen. Die Mühle 3. B. gieng ganz leer aus, obſchon da 
immer der Kommandant logiert hatte. Aber merkwürdig ilt, 
daß die Häufer im jogenannten Hinterdorf, die näher am Rhein 
und aud näher bei Großhüningen waren, mit Ausnahme des 
Bon der Mühll’ichen Guts No. 22 beinahe ganz von Kugeln 
unangetajtet, aud) unverjehrt blieben. In der Naht vom 7 
auf 8. April, aljo vom h. Donnerstag auf den h. Freitag, zer- 
trümmerte eine Haubige den Kanzelſtuhl, eine Seite des Altars 
und die Einfaffung der Chorſtühle. Am h. Dftertag den 10. April 
hieß es für gewiß, des Morgens 10 Uhr werde eine über alle 
Maßen fürdterliche Kanonade gegen Hüningen angehen, die 
manden Tag und mande Naht nad) einander dauern ſollte. 
Wirklich waren die diekjeitigen Batterien ebenfalls dazu ge- 
rüjtet, nämlich eine bewußte an der Klybeck, eine in den ſoge— 
nannten Bündten beim Rhein, eine ebenfalls noch im hieſigen 
Bann unten am Dorf und vier auf Marfgräfler Boden. Allein 
es geihah nichts. Zu allen Batterien führten lange breite 
Zaufgräben, jo gieng 3. B. ein Laufgraben von beinahe der 
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Kirhhofmauer weg bis an den Rhein hinunter. Der Schade 
der bejchädigten Häufer und des aljo bejchädigten Landes be- 
läuft ſich unjtreitig auf gar viele Taufende und iſt bis dahin 
zujammen nit genau genug angegeben worden. Die be« 
Ihädigten Häufer (mit Ausnahme der Kirche) wurden nad) 
oberflähliher Schagung, weldye 11,493 Frk. 6 Bz. 5 Rp. be= 
trägt, aus der Brandafjeturang-Anjtalt entſchädigt; hingegen rüd- 
lichtlich des verheerten Landes ijt blos den Unbemittelten Hoffnung 
gemacht, man werde jie vermutlich nicht ganz im Schaden laſſen. 

Nachmittags an h. Oſtern fündigten Viele die vermeintliche 
Uebergabe Hüningens an. Auch das war nod) nicht zur vollen 
Reife gelangt; denn Montag Nachts, als den 11. April, um 
10 Uhr fieng eine jehr gewaltige Canonade an, die bis in Tag 
hinein dauerte, wobei aber das Dorf feinen Schaden nahm; 
denn weil nun einmal die Deutſchen ihr Kriegsipiel etwas leb⸗ 
hafter begannen, jo hatte man aus der Fejtung genug gegen 
die Feuerjchlünde zu wehren. — 

So mußte id die h. Paſſions- und Diterzeit, ohne in 
meiner Gemeinde Erbauung jtiften zu können, müßig, aber aud) 
krank zubringen. 

Samstag Morgens 10 Uhr, als den 16. April, war der 
erwünſchte Tag, da teils durch Hungersnot, teils durd) den 
erfolgten Einmarſch der Alliierten in Paris, die Tore von 
Hüningen fi dÖffneten, und die Belagerer vereinbart mit den 
Belagerten die Garnijon bilden fonnten. Alles nod hier ſich 
befindliche Militair reifete Sonntags den 17. April ab. Allein Mon- 
tags den 18. auf den Abend hatten wir ſchon wieder Garnijon. — 

Ih ſäumte nicht, dem Lobl. Deputaten-Amt ausführlichen 
Beriht von dem Zuftand der Kirche jowohl als des Pfarr- 
haufes zu erjtatten. Welches ſogleich alle Vorkehrungen zu 
baldiger Herjtellung beider zu treffen verſprach. Auch beeilte 
id) mid), auf Dienstag den 21. April mit meinen ſämmtlichen 
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Hausgenofjen in mein Pfarrhaus einzuziehen und die wirklichen 
Berfammlungen wieder zu bejorgen, die nun feit vierzehn Tagen 
ganz hatten unterbleiben müſſen. Die Kanzel und der Altar 
wurden provijoriih jo gut wie möglich gejtügt, während dem 
auf günjtigjte Veranftaltung der hochgeachteten Herren Depu— 
taten mit Bejchleunigung an der eigentlichen Ausbeſſerung der 
Kirche überhaupt gearbeitet wurde. Alle Yenfter wurden mit 
neuen vieredigen Scheiben, und die Mauer ganz herum mit 
einem eingemauerten Riegel verjehen, die Stiege, welche von 
außen auf den Lettner führte und übel zugerichtet war, wurde 
für immer abgetragen, und die Lüde der abgegangenen Orgel 
mit Sitzen ausgefüllt ujw. — Den 19. Heumonat als am 
monatlihen Bättag Tonnte id) wieder, da die Kirche von allen 
Handwerkern verlafjen war, die erjte Wo ch enpredigt darin halten. 

Bor diefen Kriegsunruhen wurde viermal zu jeder ſonn— 
täglichen oder wöchentlichen kirchlichen Zuſammenkunft geläutet, 
nämlid) eine Stunde und eine halbe Stunde vorher mit der 
größern Glode, jodann ein PBiertelftündchen zuvor mit der 
Heinen und dann erjt zufammengeläutet; allein um nun zwilchen 
dem überflüfjigen Geläute und zwiſchen dem allzu wenigen 
Geläute, jowie dieß letztere in den Schredenszeiten der Yall 
war, einen vernünftigen Mittelweg zu treffen, wird nun von 
nun an eine Stunde vorher das erjte Zeichen mit der größern 
Glode, eine halbe Stunde zuvor mit der Eleinern Glode das zweite 
Zeichen gegeben und zur gehörigen Stunde zufjammengeläutet. — 

Freitag den Gten Mai verreilten die letzten Soldaten von 
bier. Am h. Pfingitfeit als den 29. Mai konnte wieder einmal 
die h. Kommunion und zwar in beträdhtlicher Kommunifanten- 
zahl gehalten werden. Der Vorbereitungstext war: Philipp. 
Kp. 3 8. 13%: „Ich vergeſſe, was dahinten ift.“ 

Gott ſei Lob und Dank gebradt, daß, wenn ſchon aud) 
in diefer Gemeinde das überall eingerijjene Nervenfieber einige 
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Opfer forderte, doch niemand während der ganzen Zeit des 
Schredens und der Gefahr von den Kugeln an feinem Leib 
oder Leben Schaden nahm. Gepriejen fei der Name des beiten 
Vaters in den Himmeln für alle Bewahrungen, Erleichterungen, 
NRettungen! O möge Er ferner der Schuß-Gott diejfer Gemeinde 
bleiben und immer je mehr wahren Chriftenfinn in ihr wahr 
nehmen! (ge3.) Sohannes von Speyr 
Pfarrer. 

Es fönnte uns wundern, daß der Chronitjchreiber nicht 
auch über die jpätere und legte Belagerung Hüningens im 
Sommer 1815 Notizen hinterlaſſen hat. Das Fehlen folder 
erklärt fi) jedod) daraus, daß unter der zwar heftigen Be- 
ſchießung vom 17. bis 26. Auguft (vergl. Karl Tſchamber: 
„Geſchichte der Stadt und ehemaligen Feitung Hüningen“ 
pag. 240 ff.) das Dorf Kleinhüningen, obgleich wiederum von 
Zaufgräben flankiert und mit Truppen der Verbündeten bejeßt, 
lange nit mehr fo ſtark fcheint gelitten zu haben, wie im 
oben bejchriebenen Winter 1813/1814. Das bezüglihe Geſuch 
vom 1. September 1815 um Ausbeſſerung erwähnt nur wenige 
unbedeutende Beihädigungen an Kirche und Pfarrhaus. Speziell 
die Friedhofmauer und der obere Teil des Kirchturmes, „das 
blecherne Kuppel“ waren einigermaßen reparaturbedürftig ge- 
worden, während die „ſchönen neuen Fenſter“ ordentlich ver- 
ſchont blieben. Eine Kugel hatte eine Scheibe und die „Kirchen- 
bühne“ über der Kanzel durchlöchert, ohne diefe Ießtere zu treffen. 
Die in der Nacht vom 9. auf den 10. März 1814 ganz zerjchmetterte 
Orgel wurde nod) im Laufe der nädjjtfolgenden Jahre durd) eine 
neue erjeßt, welche erſt anno 1902 der jegt im Gebraude ſtehenden 
weichen mußte. Das Gehäufe trägt heute noch die Jahreszahl 1819. 

Charakterijtiic für den untertänigen Amtsjtil der damaligen 
Zeit tft der Schluß des die Reparaturen betreffenden von Speyr'ſchen 
Schreibensvom18.April1814andas Basler Deputatenamt: „Diefe 
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Anordnung überlaffe ich mit der allervolllommeniten Ergebenheit 
hochdero klugen und weiſen Einjichten in der feſten und dabei getroften 
Zuverſicht, Hochdiejelben werden gewiß gütigſt unfere bejtartige und 
an und vor ſich ſelbſt ſchon gemüterheiternde Kirche in einen ſolchen 
Zuftand verjegen, daß die Verehrung Gottes wie ehemals auf an- 
ftändige Art und mit froherem Herzen kann vorgenommen werden. 
Bei diefem Anlaß kann ich nicht anderjt, als meine hoch— 
geachteten hochzuverehrenden injonders großgünftige Herren De- 
putaten verjichern, daß ich jtetiglic) verharre als hochdero treu gehor- 
famer und bereitwilliger Diener Sohannes von Speyr.“ 
Heutzutage iſt man in Wort und Schrift, aud) weltlichen und 
geiftlichen Oberbehörden gegenüber, nicht mehr jo „höflich“. — 
Die von der Dorfitraße aus durch ein kurzes Gäßchen zu— 
gängliche, gegen Norden vom neuen Schulhaufe hoch überragte 
„gemüterheiternde“ Kirche zeigt Über dem Portale der füdlichen 
Zangjeite die in Stein gehauene, mit Gold aufgefriſchte Infchrift: 
Under 
Herren Johann Balthafar Burdhardt New 
Bürgermeijtern, 
Herren Andreas Burdhardt Obrift 
Zunftmeijtern, 
Herren Emanuel Socin Alt Bürgermeijtern, 
Herren Johann Jakob Merian alt Obrijt 
Zunftmeijtern 
Und 
Herren Hieronymo Burdhardt Heiliger 
Schrift Doctorn und Professorn aud) 
Antistite 
it diefe Kirche Gott zu ehren von Grund aufferbauven 
und vollendet worden im Jahr nad) Christi Geburth 1710. 
1-7. PR .1:-0. 
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Eduard is-Beusler. 


Von Daniel Butckhardt⸗ hemann. 

Im Spätſommer des Jahres 1905 iſt ein Mann zu Grabe 
getragen worden, deſſen namhafte Verdienſte um die Wiljen- 
Ihaft und um Bafels Kunjtleben dem heutigen Geſchlecht wohl 
ſchwerlich nad) Gebühr befannt fein dürften; es war eine jener 
mehr und mehr jelten werdenden Gelehrtennaturen, die es nie 
mals unternommen haben den lauten Markt zu unterhalten, 
die von Grund aus allem Geizen nad) Ehre und Anerkennung 
abhold, die Ergebniſſe ihres Schaffens andern, betriebfamern 
Fachgenoſſen zur Ausbeutung überlajjen fonnten, froh und in 
fi) jelbjt vergnügt, wenn nur die wiljenfhaftlihe Wahrheit 
gefördert wurde. 

Wir jprehen von Eduard His-Heusler, der hoch— 
betagt am 24. Auguft 1905 von uns gegangen ijt. Sein 
Lebensgang, merklich verjchieden von dem des zünftigen Ge- 
lehrten, enthält der anziehenden und eigenartigen Momente jo 
viele, dak wir uns nicht verjagen können ihn hier mit rajchen 
Zügen zu fkizzieren; wir ſchöpfen — wenigitens für die Jugend» 
zeit — die Tatſachen aus klarſter Quelle, aus den überaus 
reizvollen, uns im Auszug mitgeteilten autobiographiichen Auf: 
zeichnungen des Verewigten, einem ehrlihen Spiegelbild feines 
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geiſtigen Wachstums und feiner Entwicklung zum „Charakter“, 
zur ſcharf ausgeprägten Imdividualität, die auf feinen ihm 
näher Getretenen ohne Eindrud geblieben ift. 


Eduard His wurde am 12. September 1820 als ältelter 
Sohn des Bandfabrilanten Eduard His-La Roche geboren. Aus 
Gründen, die im Basler Jahrbud) 1901 eingehend dargelegt 
worden find, hatte der Bater den alten Familiennamen „Ochs“ 
abgelegt und den Namen feines ohne männliche Descendenz ver- 
ftorbenen Urgroßvaters „His“ angenommen. An den be- 
rühmten Großvater Peter Ochs, den helvetiihen Direktor und 
nachmaligen Deputaten war dem kleinen Eduard feine Erinner- 
ung geblieben, auch der ihm geijtig näher verwandte Urgroß- 
vater Peter Viſcher-Saraſin war ſchon 1823 geftorben. 

Die erjien lebhaften, von His in anmutiger Weife notierten 
Sugenderinnerungen verbinden ſich mit der väterlichen Wohnung 
(Marktplatz 9), aus deren Fenſtern man das rege Treiben des 
Marktes mit Muße ſchauen konnte. Die fröhlichſte Unterhaltung 
bot der Freitag, da auf dem der Wohnung gerade gegenüber 
angebradten „Schäftli" (Pranger) Diebe und andere Uebeltäter 
beiderlei Geſchlechts ausgeftellt wurden. Harmloſer vergnügte 
man ſich in den Zeiten der Meffe, wenn phantaftijh aufgepußte 
Geiltänzer auf hohen Stelzen einher ſchritten und plötzlich durch 
die Fenfter des erjten Stockwerkes in die Kinderftube Hinein- 
gudten. Als Eduard und fein Schweiterlein Antoinette einjt an 
den Mafern trank lagen und fid) in dem verfiniterten Zimmer 
gründlich Iangweilten, ſahen fie plößlich wie durd) einen Zauber- 
Ipiegel das ganze bunte Marftleben ſich zierlich verkleinert 
oben an der Stubendede abipiegeln; es hatte fich durd) eine 
Ritze im Fenfterladen das Phänomen der Camera obscura 
gebildet. 
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Die Liebften Erinnerungen floſſen aber in der Perſon der 
Großmama La Roche zufammen. Sie bewohnte in der reien- 
ftraße das dem Portal des Kaufhaufes, der jegigen Poſt, gegen- 
überliegende Haus zur Sonne. Da fonnte man [chauen, wie die 
fehs- und adtjpännigen Güterwagen unter lautem Hü und 
Hott ins Kaufhaus einfuhren, wie ſich die rauhen Kaufhäusler 
in die Haare gerieten und ſich die rejolute Großmutter berufen 
fühlte, das Fenjter aufzureißen und den Streitenden herunter 
zu kapiteln. Selbſt an den Schreden der Kinderwelt, den beim 
Stäblisbrunnen pojtierten Bettelvogt wagte fich die tapfere alte 
Dame, als er mit feinem in den Basler Yarben prangenden 
Stab ein Marktweib ein wenig grob zur Ordnung verwies. 
Es florierte damals nod) die dem Yamilienjinn jo förderliche In- 
Ititution des „Bänkli“, da ſich nad) getanem Tagwerk Hoc 
und Niedrig, Alt und Jung auf der an feinem Haufe fehlen- 
den Bank niederließ; mit den Vorbeigehenden wurden Gejpräde 
angefnüpft, die Bänkli des Nahbarhaufes wurden abgejudht, 
wobei wiederum das Haus zur Sonne die große Attraktion 
bildete. Ihren Höhepunkt erreichte die Gemütlichkeit, wenn ſich 
die Großmama herbeiliek auf offener Straße Spinet zu ſpielen. 

1824 bezog die Yamilie His-La Roche den zweiten Stod 
des Blauen Haujes und es begann eine neue Zeit für den 
kleinen Eduard; er lernte feine Bettern Viſcher Tennen und 
ſchloß mit dem gleichaltrigen Peter (Viſcher-Burckhardt) eine das 
ganze Leben anhaltende Freundſchaft. 

Aber aud) das Kreuz durfte in dem fo fonnigen Stinder- 
leben nicht fehlen; es war das „Schulkreuz“, an dem fo mancher 
alte Basler in feiner Jugend ſchwer getragen hat. Beim freund- 
lihen alten Magiſter Munzinger, der unten am Spitteljprung 
eine Privatjchule betrieb, gings noch an; 1827 bezog aber 
Eduard die Öffentlihe Schule im Luftgäßli und geriet unter 
das Regiment des gefürdhteten Magijter Weik, eines Mannes 
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von koloſſalem Körperumfang und pädagogijchen Grundfägen, 
die ſicherlich ſchon damals als veraltet gelten durften. Die 
Prügelitrafe ging noch mit all ihren fomplizierten Abarten im 
Schwange, und es beitand eine ganze Stala von Applitationen, die 
mit den zwar jehmerzhaften aber nicht ehrenrührigen „Deepli“ 
begann und in dem „Knepflen“ ihren Gipfelpunft fand. Auch 
ein kleiner Rejt von den „Rutenfelten“ des Mittelalters ſcheint 
fih in der Luftgäblifhule erhalten zu haben, wenn wir ver- 
nehmen, daß ſich ab und zu der alte Weiß in aller Frühe um 
fünf Uhr mit den fleikigjten Schülern in die Hardt zu begeben 
pflegte, um fi) dort den Bedarf an Stöden zu deden. Die 
Bitterniffe des Schullebens wurden noch erhöht, als der Knabe 
fogar von Seite der Lehrer, namentlidy des wunderlihen Pä- 
dagogen DOfer, öfters Schmad) für den frühern Yamiliennamen 
zu leiden Hatte. Erjt unter dem |päter zu hohem Anjehen 
gelangten Kettiger gejtaltete ſich der Schulbejud) für ihn etwas 
erfreulicher,; „Kettiger erreichte bei feinen Schülern mit Freund: 
lichfeit, was die Andern mit der Rute nicht erreiht Hatten.“ 
1829 begann dann auf dem unter Rektor Hanhart jtehenden 
Gymnaſium die Plage mit dem Latein. Gerade glanzvoll hat 
His als Gymnafiajt nicht abgefchnitten; allem Zwang und aller 
Schablone abhold, konnte er aud) in der Folgezeit dem ſchul— 
mäßigen Lernen niemals Gejhmad abgewinnen. 

Vollen Erſatz für diefe manderlei unluftigen Erfahrungen 
bot das freundliche, geiltig anregende Familienleben. Der ernite, 
weitblidende Vater und die Mutter, deren feine Geiltesart 
eine Eöjtlihe Porträtzeihnung der Malerin Frau Wieland: 
Rottmann zu charakteriſtiſchem Ausdrud gebracht, bejaken die 
feltene Kunjt, ihre Kinder ohne viele Worte zu lenken. Noch 
in alten Tagen wußte Eduard His von der ſchönen Ferienzeit 
zu erzählen, in der er feinen Eltern näher trat und ſich innig 
mit feinen Geſchwiſtern ergößte, obwohl aud der bejcheidenjte 
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Vergnügungsapparat, ohne welchen ſich unſere moderne Jugend 
nur ſchwer zu behelfen wüßte, fehlte. Ein Landaufenthalt im 
Singeiſen'ſchen Haufe zu Binningen galt damals ſchon als eine 
faft extravagante Leiftung; meiſt begnügte ſich die Yamilie mit 
der Billeggiatur in dem kleinen, ihr gemeinfam mit dem Ontel 
Fritz His angehörenden Haus auf der Petersſchanze. Zur Herbit- 
zeit wurde dort unter Böllerfhüffen das große Yamilienfejt der 
Weinleſe gefeiert und auf dem etwa drei Jucharten umfajjenden, 
bis hinunter zur jetzigen Spitaljtraße reichenden Rebſtücke ein 
etwas fäuerlicher Basler Stadtwein gewonnen. 

Die leidigen 1830er Wirren ließen tiefe Eindrüde bei dem 
Knaben zurüd. Mit einem düſtern Vorſpiel hatte der harte 
Winter 1829/30 die kommenden unheilvollen Zeiten eingeleitet. 
Am Morgen des 2. Februar 1830, des kälteſten Tages des 
Jahrhunderts — das Thermometer zeigte — 21° R. — war 
der kleine Eduard, ein jeltenes Vorkommnis, vom Schulbefud) 
dispenjiert worden. Dann brad) gegen das Frühjahr eine 
ſchwere Typhus-Epidemie in Bafel aus. An einem Vormittag 
der Karwoche hatte der Knabe in der falten und beinahe leeren 
Martinstirhe der vom alten Pfarrer Niklaus von Brunn ab— 
gehaltenen Kinderlehre beigewohnt und war dort von der Seuche 
angejtedt worden, bald lagen er und feine Schweiter totkrank 
darnieder. Bis gegen den Sommer verzog ſich die Genejung, 
dann mietete der Vater zur Erholung feiner Refonvaleszenten 
ein Landgut in Nieder-Schöntal. Einige Erlebniſſe diefer 
Ferientage find in der Erinnerung des Knaben nie erlofchen. 
Am 16. Juli ging das furdtbare Gewitter nieder, welches das 
Höljteiner Tal auf Jahre hinaus verwüjtete und zahlreiche 
Menfchenleben forderte. Auch die Familie His wollte fi) 
damals die Unglüdsftätte anjehen und fuhr eines Sonntags 
talaufwärts, begegnete zu Höljtein einem Poſamenter des 
Blauen Haufes, der auf die Frage: „Nun, Graf, wie iſts Euch 
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ergangen?“ die geflügelten Worte ſprach: „He, nit zum Beite, 
's het mer d'Kueh gno und 's Hus und 's Kind und d’Frau." 

Beitimmend auf His haben die im Sommer 1831 während 
eines Aufenthaltes auf dem Viſcher'ſchen Landfig Schloß Wilden- 
ſtein gewonnenen Eindrüdegewirft, fie haben wohl den erſten Anitoß 
geboten, ihn zu dem begeifterten Freunde und Erforjcher der alten 
Kunft zu maden, als der er ſpäter weit über die Grenzen jeiner 
Baterjtadt hinaus befannt geworden iſt. Die Vettern Viſcher be- 
wohnten den im fiebzehnten Jahrhundert errichteten Anbau des 
alten Schloſſes, ein äußerſt gemütliches Haus, deffen Zimmer: 
wände mit phantaftiihen Malereien geſchmückt waren, die ein 
erfindungsteiher Wandermaler der gejegneten Barodzeit aus» 
gehedt Haben mag. Stark fontrajtierte mit diejen „Frohmütigen“ 
Gelafjen die düftere Romantik des unbewohnten alten Berg« 
fchloffes, bei dejjen Einrihtung Joh. Mart. Ujteri, der alte 
Freund des Ratsherrn Peter Viſcher, ein gewichtiges Wort mit- 
geiprodhen hatte. Was dem Wildenjtein feinen köſtlichen Reiz 
verleiht, iſt neben jeiner trußiglid mittelalterlihen Geltaft die 
höchſt originelle Innen-Ausftattung. Da findet man nicht jene 
tötlic) Tangweiligen, „Itilgemäßen“ gothijchen oder Renaijjance- 
Zimmer, wie fie bis in das letzte Viertel des neunzehnten 
Jahrhunderts hinein beliebt waren und durd) ihre faſt komiſch 
falſche Auffafjung der alten Kunjt heute wieder ein gewiljes 
hiſtoriſches Intereſſe beanjprudhen; bei der Möblierung und 
Dekoration des Wildenjtein hatte der Zufall gewaltet. Was an 
altväterifhem Hausrat oder an Kunſtſachen vergangener Zeit 
dem Ratsherrn Viſcher angetragen wurde, wanderte in das 
alte Schloß und half dazu beitragen, deſſen Innenräume in 
„Kunſtkammern“ umzuwandeln und ihnen durd) die bunte Zu- 
fammenfegung des Mobiliars und Wandſchmuckes einen Aſpekt 
zu verleihen, wie ihn etwa die altbaslerijhen Kabinette eines 
Balilius Amerbad) oder Remigius Faeſch geboten haben mögen, 
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Neben koſtbaren Altarjchreinen des Mittelalters, Gemälden des 
Konrat Wit, der Kranachſchule und der Nachfolger Holbeins 
präjentieren fid) in den Gemädern auf Schritt und Tritt die 
prädtigjten Erzeugniſſe der alten Töpferei, wundervolle Wand«- 
teppihe des fünfzehnten Jahrhunderts, Emails, Alabajterwerfe, 
Maffenftüde, Glasgemälde, immer wieder wird der Beſucher 
dur künſtleriſche Ueberrafhungen feinjter Art in Spannung 
erhalten. Die durchaus eigenartige Behaglichkeit der Räume 
wird nod) durd) den Ausblid der in tiefen Mauernijchen an— 
gebrachten Fenſter gehoben. Voll ausgebreitet liegt die freund- 
lihe Schönheit des grünen Bajelbieter Jura da mit feinen 
fanft anfteigenden, von faftigen Buchenwäldern bewachſenen 
Bergen und Jeinen jtillen Weidplägen, die einzelne knorrige 
NRiefeneihen, das Wahrzeichen der Gegend, beleben. Nur ver- 
härtete Gemüter können hier dem Reiz mittelalterliher Romantik 
ganz verjchloffen bleiben. Auf dem Wildenftein iſt His zum 
erjten Mal mit der Kunft vergangener Zeit in nahe, perjönliche 
Berührung gefommen und hat, wie er es dem Gchreiber einst 
mündlich bezeugte, damals ſchon etwas von der Lockung ver- 
jpürt, ji) an die Erforſchung des noch jo dunklen Gebietes 
der altdeutichen Kunft zu wagen. 

Die friedlihen Wildenjteiner Tage fanden einen etwas 
rauhen Abſchluß. Die Gährung im Landvolf hatte im Herbit 
1831 einen Höhepunft erreiht. Als die Tante Bilcher mit 
ihren Kindern, dem jungen Better und der Dienerjchaft bei der 
Rückkehr nad) Bafel mit der großen Familienchaiſe Liejtal 
pafjierte, wurde fie in der Hauptgafje von bewaffneten Land» 
[häftlern angehalten, bald aber mit dem verädtlichen Ausruf 
„5 find numme Witber!“ wieder freigegeben. 


Nicht ohne Abfiht Haben wir das früheſte Jugendleben 
von Eduard His eingehender gejhildert, als es wohl manchem 
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Leſer gerechtfertigt erſcheinen möchte. Aus diefem freundlichen, 
im alten Bafel jpielenden Idyll tritt indes die Geſtalt des Ver— 
ewigten ſchon ziemlich ſcharf hervor; bejonders ausgeprägt er: 
ſcheint eine feiner liebenswürdigiten Eigenjhaften, der warme 
Familienfinn, und auch eine Ahnung der künftigen wiljenjchaft- 
lihen Taten wird man aus feinen Wildenjteiner Erinnerungen 
unſchwer herausfühlen. 

Die Jahre 1832—35 bradjte His in dem Dr. Bruch'ſchen 

Penſionat Solitude in Laufanne zu und erwarb ſich dort vor 
Allem jene gediegene Kenntnis der franzöſiſchen Sprache, die 
ihn ſpäter in den Stand fette auch die feinfte Nuance des 
Ausdrudes zu beherrihen und ſogar für wiljenfhaftliche Zeit- 
Ihriften, wie die Gazette des Beaux-Arts, ein geſchätzter Mit- 
arbeiter zu werden. Das Bruch'ſche Injtitut war eine Anitalt 
von disziplinarifch ziemlid) lockerem Gefüge. Als Endziel der 
Erziehung ſcheint dem Direktor die Heranbildung junger, welt: 
gewandter Kavaliere vorgejchwebt zu haben; Bälle, zu denen 
Zaujanne’s Mädchenpenfionate den Damenflor zu ftellen hatten, 
wurden öfters abgehalten und zur Friſchung der geographiichen 
Kenntniſſe ziemlich opulent organifierte Bildungsreifen unter- 
nommen. ; 
Die Schulzeit fand ihren Abſchluß mit dem Beſuch der 
NRealabteilung des Basler Pädagogiums (1835— 38). Als Lehrer 
wirkten fait ausſchließlich Profeſſoren der Univerfität, wiljen- 
Ihaftlid)e Grandfeigneurs, wie Schönbein, Vinet, Wadernagel 
und Andere, von denen nicht Jedem viel daran gelegen war 
ſich allzu intenfiv mit den Rudimenta feiner Disziplin abzu— 
plagen. Der Lehrer der höhern Mathematik, Profeſſor Rudolf 
Merian, pflegte beijpielsweife die für fein ad) weniger be- 
gabten Schüler beim Unterricht einfach als Luft zu behandeln 
und fi) dafür mit einer Elite von mathematifchen Kapazitäten 
in höhern wiſſenſchaftlichen Regionen zu ergehen. 
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In die im Ganzen wenig eriprießlihe Pädagogijtenzeit 
fielen die erjten ernjthaften fünftleriihen Verſuche. Von väter 
licher wie von mütterliher Seite entjtammte His der Yamilie 
Viſcher, dem wohl am meijten hervorragenden Kunitdilettanten- 
geichleht des alten Bafel; das Zeichnen ftedte ihm im Blut. 
Als er einſt mit fleißiger, aber ungeübter Hand aus dem 
Pfennigmagazin, dem Ahnherrn unſrer illuftrierten Zeitungen, 
einige „Porträtköpfe berühmter Männer“ Topiert hatte, wurde 
der Ontel Frig aufmerkffam und Iud den Neffen ein an den 
freien Nachmittagen bei ihm im Atelier zu malen. Friedrich His- 
Bier (1782—1844), dem Sohn des Direktors Peter Ochs und 
älterem Bruder von Eduards Vater, war eine ſyſtematiſche fünft- 
lerijche Erziehung zu Teil geworden, er. war in Paris bei dem be- 
rühmten Auguftin zum Miniaturmaler ausgebildet worden und 
hatte viel von der Welt gejehen. Die einzigartige Gelegenheit, im 
Musee Napol6on die aus aller Herren Länder zufammengeraubten 
Kunſtſchätze zu jtudieren, war von ihm wader benüßt worden, 
jo daß er in den 1830er Jahren wohl als der feinite Basler 
Kunſtkenner gelten durfte. Seine eleganten, namentlid) in der 
Yarbenjtimmung überaus delifaten Miniaturporträts haben 
einen clou in der Jahrhundert-Ausitellung des Basler Kunjt- 
vereins (Nov. 1905) gebildet. Diejer Mentor, der nad) feinem 
ganzen künſtleriſchen Empfinden weit mehr dem adjtzehnten 
als dem neunzehnten Jahrhundert angehörte, ift von tiefgehen- 
dem und nadhhaltigem Einfluß auf His’ Anſchauungen geblieben. 
Er, der Schöpfer von unnachahmlich fein ausgeführten email: 
artigen Kleingemälden, ijt zeitlebens ein unentwegter laudator 
temporis acti gewejen, und ebenjo ijt es jeinem Schüler, der 
bis in die 1860er und 1870er Jahre hinein die anderorts 
längſt verſchollene Kunſt der Miniaturmalerei mit Behagen und 
viel Gejhid übte, niemals leicht geworden, den fein Empfinden 
fremdartig und jelbjt brutal berührenden modernen Kunſtſtröm— 
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ungen volles Verſtändnis entgegenzubringen. His’ eigenartiges 
und einſt ſtark kritifiertes Verhältnis zur Kunſt jeiner Zeit Liegt 
zum guten Teil in feiner Erziehung begründet. 

Methodifc iſt der beim Onkel genojjene Unterricht nicht 
geweſen; der Schüler lernte mit Yarben und Pinfel hantieren, 
bevor er ſich aud) nur die erjten Elemente der Zeichnungstunft 
angeeignet hatte. rei vor jedem jchulmeilterlihen Zwang war 
aud) die fünjtleriiche Unterweifung, die His in der „Privat- 
zeichnungsakademie“ des italienischen Bildnismalers Moriggia 
erfuhr, wie im Spiel ift er in das Neid) der Kunſt eingeführt 
worden. 

Die vom Vater lebhaft unterjtügte Beſchäftigung hatte 
indes ihren ernithaften Nebenzwed. Von jeher galt es für 
ausgemadt, daß Eduard dereinjt in das von feinem Vater 
‚geleitete Gejhäft, die Bandfabrit Hans Franz Sarafin zum 
Blauen Haus eintreten ſollte. Es gejhah dies im Frühjahr 
1838. Nach zweijähriger Tätigkeit im Comptoir wurde er in 
die Technik der Fabrikation eingeführt. Cr hatte es gut ge- 
troffen: bis vor Kurzem hatten die Basler Häufer, der Zeit- 
mode hHuldigend, faſt ausſchließlich glatte Bänder fabriziert, 
Ende der 1830er Jahre erfolgte aber ein Umſchlag und es 
wurden neue Artikel begehrt, Bänder mit Atlasjtreifen, mit 
canneles, Tupfen („pois“) und was dergleichen „agr&ments“ 
mehr waren. Zum Glüd bejaß das Blaue Haus in feinem 
alten Ferger Wirz einen Mann, welder der großen Aufgabe 
gewachſen war und in feinem Yad) als ein faft genialer Er- 
finder gelten durfte, im Ausheden neuer Motive war jeine 
Phantaſie unerſchöpflich. Am Mufterjtuhl diefes Wirz iſt His 
in die Geheimnifje der Fabrikationstechnif eingeweiht worden. 
Hier lernte er die in des Onkels Maljtunden gewonnenen 
‚Kenntniffe praktifd) verwerten und vermochte mit feinem ge 
bildeten Gejchmad des alten Fergers künſtleriſche Inſtinkte wirt- 
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fam zu ergänzen. Durch dieſe erjten erjprießlichen Leijtungen 
war ihm feine Tätigkeit im Haufe Hans Franz Sarajin end= 
gültig vorgezeihnet. Bis zum Jahre 1869, da er aus dem 
Geſchäfte ſchied, ſtand ihm die fünftlerifche Leitung der Fabrik 
zu, und fo lange die Herrichaft der fagonnierten Seidenbänder 
anbielt, galt er als ein unentbehrliches Glied im Tomplizierten 
Näderwerf des großen Fabrifationshaufes. Auf feinen wiljen- 
Ihaftlihen Werdegang iſt diefe — dem Fernitehenden vielleicht 
recht unſcheinbar vorkommende — Tätigkeit nit ohne Yolgen 
geblieben. Für den ornamentalen Stil befaß er fortan ein merk— 
würdig feines und ſcharfes Auge, deſſen Schulung wohl zum guten 
Teil feiner eigenartigen gefhäftlihen Laufbahn zu danfen war. 
Es iſt keineswegs ein Zufall, daß das Renailfance-Ornament 
und dejjen hervorragendfter Meijter, Hans Holbein, jpäter der 
Gegenitand feiner Lieblingsjtudien geworden ift. 

Die kaufmänniſche Erziehung fand ihren Beſchluß durd) 
einen mehrjährigen Aufenthalt in Ober-Italien und Frankreich; 
es waren Jahre jchöner, vielfeitiger Anregung, deren His bis 
an jein Lebensende jtets mit Vergnügen gedachte. 

In Mailand, das damals nod) die glänzende Reſidenz 
eines öſterreichiſchen Vizekönigs war, lernte er zum erjten Male 
das Großjtadttreiben fennen. Seine Bureauzeit nahm ihn nicht 
jo jehr in Anſpruch, daß er nit auch mit Grazie das Leber 
hätte genießen können. Als Rendezvous der in Mailand leben- 
den Schweizer, einiger Zürcher und Berner aus gutem Hauſe 
galt das Cafe Reicymann, in deſſen fühlen Hallen jeweilen das 
Vergnügungsprogramm des Tages feitgeftellt wurde; Kunit- 
genüffe mußten dabei allerdings in den Hintergrund treten und 
wurden auf den Beſuch des Scala-Theaters beſchränkt, wo der 
maestro Verdi damals feine erjten Triumphe feierte Es 
war ein Zugejtändnis an feinen Yreund Konrad von Muralt, 
da ſich His damals auch der Reitkunft befliß, in der ihn ein 
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ungariſcher Rittmeilter im vizeföniglihen Manege unterwies. Der 
Erfolg entſprach leider nicht dem guten Willen; das Schwimmen 
einzig ausgenommen hat His den Sportvergnügen überhaupt 
zeitlebens wenig Intereſſe abzugewinnen gewußt. 

Zu den ſchönſten Erinnerungen feiner ſpätern Jugendgeit 
rechnete er den auf das Mailänder Jahr folgenden Aufenthalt 
in einer Filanda zu VBalmadrera (Brianza, unweit Lecco). Als 
Gajt der Familie Gavazzi führte er dort ein wohliges Stilleben, 
ftudierte mit Behagen Land und Leute und freundete ſich 
mit den Matadoren der Gegend, dem Curat, dem Dorfarzt und 
Apotheker, echten Manzoni-Typen, an. Dieſem gefegneten Land: 
ſtrich und dem intelligenten dort haufenden Bolt hat er feine 
Sympathien bis in fein hohes Alter erhalten; Morelli und 
Frizzoni, die beiden Kunjthijtorifer neuerer Zeit, waren ihm 
Thon allein dur ihre Beziehungen zum Bergamastifchen wert. 
— Geine Italienzeit bejchloß eine per Vetturin unternommene 
Reife, die ihn über Venedig und Bologna nad) Rom führte. 
Es war der volle Glanz des päpftlihen Rom, den er in dem 
ihm unvergeßlich gebliebenen Winter 1842/43 genießen durfte. 
Mit jugendlihem Enthufiasmus ſchwelgte er in den überreichen 
fünjtleriihen Darbietungen der ewigen Stadt und wurde nicht 
müde, den damals nod) mit höchſtem mujilalifhem Prunk ge- 
feierten Kicchenfejten beizuwohnen und die gewaltigen Kunit- 
ſchätze auf ſich wirken zu laſſen; fein jtändiger Cicerone war 
der jchweizeriiche Bildhauer Max Im Hof. Eine Stätte alt- 
baslerijcher Gemütlichkeit war ihm im Haufe des Chepaares 
Merian-Stüdelberger bereitet. Biele feiner Freunde fanden ſich 
bier ein, jo Heinrid) und Rudolf Merian (M.-BonderMühll 
und M.-Ifelin), dann vor Allem fein alter Schulfamerad Beppi 
Burkhardt (B.Stefani). Yrau Merian war mütterlic) bejorgt, 
es namentlich) um die Weihnachtszeit an der jtrengen Beobachtung 
der heimeligen Basler Bräuche nicht fehlen zu lafjen; fajt jelbjtver- 
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jtändlic) war es, daß eine gemeinfchaftliche Qederli-Fabrikation nad 
hergebrachtem Ritus in Szene gejeßt wurde. — Eine gänzlid) andere 
Luft atmete His unter den Schweizer Offizieren der Garnijon 
von Neapel, in deren Cafino er landsmänniſche Aufnahme fand. 
Er war an der ſüdlichſten Etappe feiner Fahrt angelangt, eilig 
trat er die Rüdreife nad) Genua an und fuhr zur See nad) 
Marjeille, um von dort aus St. Etienne, dejjen Webjchule fein 
legtes Ziel war, zu erreihen. Hier in der Hochburg der fran- 
zöſiſchen Konkurrenz durfte ſich der junge Bandfabritant bei 
Leibe nicht als Basler einführen, er gab ſich für einen Elſäſſer 
aus und erlernte als joldher ungefährdet die Geheimnijje der 
„mise en carte“. Damit war die legte Feile an feine berufliche 
Bildung gelegt. 

Im Januar 1844 trat er ins väterliche Geſchäft ein und 
wurde 1845 nad) dem Ausſcheiden feines Großonkels Beter 
Viſcher-Paſſavant als Teilhaber aufgenommen. So war feine 
äußere Lebensjtellung gefejtigt, und wie von ſelbſt wurden ihm 
nad) und nad) jene Ehrenämter angetragen, in deren freiwilliger 
Ausübung der Basler jo oft Großes geleijtet hat. His war 
jedem Strebertum gründlich abhold und Tannte die Grenzen 
feiner Begabung jehr wohl. Die erjte Ehrenjtelle, zu der er 
berufen wurde, war die eines Suppleanten am Ehegericht, in 
damaliger Zeit der bejcheidene erjte Schritt zum ſtaatsmänniſchen 
Parnaß, — er lehnte ab. 

Im Vordergrund feines Interejje jtanden zu jener Zeit andere 
Dinge Als freundlichjtes Angebinde feines Elternhaufes hatte 
er ein ausgeprägtes mujilalifhes Talent und eine hohe von 
gutem Gejhmad beherrſchte Empfänglichkeit für die Reize der 
Tonkunſt empfangen. Frühe jhon im Klavierjpiel geübt, war 
er jtets darauf bedacht feine Kenntniſſe ſyſtematiſch zu er 
weitern; bald wurde er eifriges Mitglied des Gefangvereins. Schon 
feine erjte jelbjtändige Reife hatte dem Zürcher Muſikfeſt von 
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1838 gegolten. In der ihm durd feinen Oheim, den fein- 
finnigen Schweizerdichter David He zugänglich gemachten Auf- 
führung des Dratoriums „Paulus“ erhielt er tiefe Eindrüde 
von der zum eriten Mal vernommenen Mendelsſohn'ſchen 
Muſik. Als Kuriofum wurde vermerkt, daß das Arioſo „Sei 
getreu bis in den Tod“ von Ihro Weisheit dem Herrn Bürger- 
meijter Hirzel gejungen wurde. Auh das Basler Mufitfeit 
von 1840 bildete einen Glanzpunft in feinen Erinnerungeu; 
als Baſſiſt wirkte er aktiv mit und fnüpfte mit zahlreichen 
Kunftfreunden und SKünjtlern, unter denen Pater Leo, der 
berühmte Organijt von Mariaftein nicht zu vergeffen ift, freund: 
lie Beziehungen an. Eng war er aud) jchon feit jenen fernen 
Tagen mit Ernſt Reiter, dem Basler Mufikdirektor, verbunden; 
per varios casus, per tot discrimina rerum hat er immer 
tapfer zu ihm gehalten. 

Das muſikaliſche Bafel jah Mitte der 1840er Jahre einem 
Ereignis entgegen, an deſſen Gelingen die Yamilie His den 
engſten perjönlihen Anteil hatte; es war die Aufführung des 
einſt vielbeſprochenen Dratoriums „Das neue Paradies“. Kein 
Geringerer als Prof. DeWette hatte die Grundidee des Textes 
geliefert, His’ Schweiter Antonie (Frau Prof. Miejcher) die 
feinere textlihe Ausarbeitung bejorgt, die Mufit jftammte von 
dem in friſcher Jugendkraft ftehenden Ernit Reiter. Es waren 
arbeits- und genußreihhe Stunden, da vor einem erlejenen 
Kreife im Ehrenfelfer Hof an der Martinsgaſſe die Wirkung 
des Mujitwerfes erprobt wurde, wobei namentlich der prächtige 
Bariton von Prof. Mieſcher Aufjehen erregte. Leichter ge- 
[hürzt, ganz im Gtil der Zopfzeit gehalten waren die muji- 
kaliſchen Darbietungen, deren man ſich auf dem His’ihen Land- 
gut vor dem St. Johanntor erfreute. Bis vor wenigen Jahren 
war dort noch hart an der Rheinhalde ein im feiniten klaſſi— 
ciſtiſchen Gejhmad von J. U. Büchel, dem Architekten des 
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Kirſchgarten, errihteter Papillon zu ſchauen, der einen ovalen 
Salon von vorzügliher Akuſtik barg. Hier wurden unter 
Direktion Hegars mit Beihilfe der Gebrüder Lang leichtere 
Saden aufgeführt, und es Tonnte etwa gejchehen, daß von 
den lujtigen Mujitanten mit den durch die fröhlichen Klänge 
berbeigelodten dienjtbaren Geijtern ein Tänzchen impropifiert 
wurde. 

Der gravitätiihen Sippe der „Bildungsphilijter” durfte 
His nicht beigezählt werden. Kunjtgenuß war ihm Herzens- 
jahe und tief inneres Bedürfnis. ine glüdlihe Veran— 
lagung bewahrte ihn vor jeder Einjeitigfeit und ließ ihn 
den bildenden Künften wie der Muſik ein gleid) warmes Ber- 
ftändnis und Interejfe entgegen bringen. Die Reife, die er im 
Frühfommer 1846 zu dem von Mendelsjohn dirigierten nieder- 
rheiniſchen Mufikfeft in Aachen unternahm, bejchloß er mit einem 
Abjtecher in die Niederlande, wobei alte Neigungen wieder mächtig 
angefaht wurden. Daß in den herrlihen Kirchen von Gent 
und Brügge die ehrlichen, mit unnadhahmlicher Sorgfalt aus: 
gedüftelten Gemälde des vlämijchen Quattrocento, die Werke 
eus der Rihtung der Brüder von Eyd, am eindringlidjiten 
auf ihn wirkten, war für den Schüler eines Miniaturmalers 
fajt jelbjtverjtändlih. Dem eidgenöffiihen Muſikfeſt von Bern 
(1851), das gejellihaftlid unter einem etwas andern Zeichen 
als das zürcherifche ſtand, wohnte er auf der legten Kunſtfahrt 
feiner Jugendgeit als aktives Mitglied der Basler Liedertafel 
bei, und zeitlebens hat ihn die Erinnerung ergößt, damals Schulter 
an Schulter mit dem regierenden Bundespräfidenten Munzinger 
die Chöre von Händels „Meſſias“ mitgefungeu zu haben. 

Ein eigentümlid) atavijtifcher Zug feines Charakters, der 
ihm wohl als Exrbteil feines Großvaters Peter Ochs bejchert 
war, war feine in damaliger Zeit ziemlich auffällige „gut eid- 
genöſſiſche Geſinnung“. Seine Haltung im Sonderbundstfrieg 
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ift dafür typiſch: wiewohl nur gemeiner Infanterift des Kon- 
tingentes Baſel, freute er fie) lebhaft, mit den Kantonen des 
Sonderbunds einen erniten Waffengang tun zu dürfen und fand 
ſich feineswegs leicht darein, als er tatenlos in der Kaferne des 
immer und immer nicht erfolgenden Marjchbefehls harren mußte. 
Einmal ſchien die Erlöfungsftunde zu ſchlagen, er wurde mit 
zwei andern Wehrmännern zur Esfortierung eines Caiſſons 
nad) Waldenburg beordert; in der Hoffnung auf ein baldiges 
Losſchlagen jah er fi) aber wiederum getäuſcht, am nämlichen 
Abend nod) erfolgte die Heimberufung der Bededungsmannidaft. 

His ftand Thon im reiferen Mannesalter, als er 1853 mit 
Sophie Heusler, der jehr begabten Tochter des Ratsherrn und 
Profejjors Andreas Heusler-Ryhiner den Bund der Ehe ſchloß. 
Den Berewigten als Gatten und Familienvater zu jchildern, 
liegt außerhalb des Rahmens diejer Lebensſkizze. Welches Map 
von Anregung und Klärung er feiner ihn in vielfaher Hinjicht 
harmoniſch ergänzenden Gattin zu danken hatte, entzieht ſich 
der Kenntnis eines nicht ganz Nahejtehenden, der nur die eine 
Tatſache feititellen darf, daß das geiftig angeregte Leben des 
in jeder Hinſicht wohlbejtellten His’ihen Hauſes auf feinen 
Bejucher ohne tiefen Eindrud bleiben fonnte. 





Durd) die Yamilie feiner Gattin gelangte His bald in 
engere Beziehungen zur gelehrten Geſellſchaft Baſels, feine In— 
terejjen und fein Können wurden weitern Ktreijen fund und 
ließen ihn 1853 der Regenz der Univerjität als die zum 
Beitritt in die Kommiljion für die öffentlihe Kunftfammlung 
geeignete Perjönlichkeit erſcheinen. 

His nahm mit Freuden an im vollen Bewußtfein, auf 
dieſem Felde nütlich fein zu können. Seine Kollegen in der 
Kunſtkommiſſion waren Bürgermeilter Felix Sarafin, die Pro- 
fejjoren Fiſcher, Gerlad) und Wadernagel, Dr. Louis Auguſt 
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Burckhardt, Maler Horner und Benedikt Mäglin. Die Zu— 
ſammenſetzung der Kommiſſion konnte als eine recht günſtige 
bezeichnet werden, da Bürgermeiſter Saraſin und Mäglin 
eifrige Sammler waren und gute Beziehungen zum Kunſtmarkt 
beſaßen, Fiſcher allgemein — allerdings ſehr mit Unrecht — 
als Autorität auf dem Gebiete der im Muſeum beſonders reich 
vertretenen altdeutſchen Kunſt galt, L. A. Burdhardt und Wacker⸗ 
nagel, der damalige Präſident, durch gediegene kunſtgeſchichtliche 
Einzelforſchungen bekannt waren. Einzig der Letztgenannte 
brachte auch der modernen Kunſtentwicklung einen offenen Sinn 
und Intereſſe entgegen. Ein eigentlicher Kenner fehlte aber 
doch in der Reihe dieſer gelehrten und hochgebildeten Herren. 
Bei der Klaſſifizierung der der Kommiſſion anvertrauten Kunſt⸗ 
werke waren noch immer die Urteile des längſt verſtorbenen 
Chriſtian von Mechel maßgebend, die Aufſtellung der Bilder 
in dem neuen 1849 bezogenen Muſeum hatte Architekt Berri 
beforgt und dabei mehr eine nad) den Gejegen der Symmetrie 
wirkſame Dekoration der Wände im Auge gehabt, als daß er 
nad) wiſſenſchaftlichen Grundfägen verfahren wäre. 

Als His der Kommiljion beitrat, herrſchte ein gewiljer 
Stillftand im Gang der Geſchäfte, man ftand ungefähr in dem 
Stadium, das unfre Sahresberichte mit dem Schlagwort „ruhige 
Entwidlung“ zu bezeichnen pflegen. Von einer Benütung der 
Sammlung durd) das Publitum, wie fie heute geſchieht, war 
dazumal nod) feine Rede. His benußte die ftille Zeit, um ji) 
gründlid in den Beſtänden umzujhauen; oft und viel Jah man 
ihn von feinem Kabinet im Blauen Haufe aus an die Hof- 
pforte des Mufeums eilen und auf der lauſchigen Hintertreppe 
das Bureau der Kunſtſammlung gewinnen. 

Heute, da uns an wohlgemeinter kunſtgeſchichtlicher Be— 
lehrung fajt zu viel geboten wird und fid) wohl manderorts 
Ihon ein gewijjes Gefühl der Ueberjättigung geltend macht, 
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hält es ſchwer, ſich die vor fünfzig Jahren beſtehenden Ver— 
hältnifje zu vergegenwärtigen. Wer ſich ſyſtematiſch mit kunſt⸗ 
wiſſenſchaftlichen Dingen befaſſen wollte, fand unter der bereits 
recht zahlreichen und auch inhaltlich durchaus nicht verächtlichen 
Literatur doch kein einziges Werk, das auf Schulung des Auges 
gerichtet geweſen wäre. So angenehm auch die äſthetiſierenden 
Handbücher der 1840er Jahre zu leſen ſein mochten, bildeten 
ſie doch für die künftige Forſchung keineswegs eine ſichere 
Grundlage, ſo daß jeder klarer Schauende bald genug davon 
überzeugt war, wie wenig empfehlenswert es ſei bei den bis— 
herigen kunſtwiſſenſchaftlichen Ergebniſſen anzuknüpfen. Faſt 
naturgemäß waren daher beinahe ſämtliche bedeutenderen Kunjt- 
fenner und Gelehrten aus der Mitte des neunzehnten Jahr: 
hunderts wifjenfchaftlihe selfmade-men, deren Arbeiten aud) 
nie die allem Selbitgefchaffenen und Selbjterworbenen eigene 
individuelle Frifche mangelt. Wir jahen, dak His aus feiner 
Fabrifantenlaufbahn gewiſſe Kenntnijje mitbradhte, die ihn zur 
Forſchung ungleich bejjer befähigten, als es die Durcdharbeitung 
der gejamten vorhandenen Kunitliteratur vermodht hätte. Sein 
Auge war zur Wahrnehmung aud) der Heinjten ſtiliſtiſchen 
Eigentümlichkeiten vortrefflic) vorgebildet. Ihre beſtimmte Rich— 
tung hatten feine Studien durd) eine perjönlide Neigung er- 
halten, die ihm ſchon feit feinen früheiten Jugendtagen inne- 
wohnte, dur) das Interejfe an der Kunſt des Mittelalters und 
der frühern Renaifjancezeit. Hier hatten Lehrmeifter anderer 
Art als zünftige Univerfitäts- und Akademieprofeſſoren auf ihn 
gewirkt und oft hat er es dem Schreiber erzählt, wie ihn die 
duftigen, von der heutigen Generation fat ganz vergejjenen 
Novellen I. M. Uiteri’s zu dem warmen Freund und raftlofen 
Erforjcher der Kunft und Sitten unferer heimatlihen Vorzeit 
gemadt hätten. Gerne griff er immer wieder zu der ſchönen, 
von David Heß veranitalteten Ausgabe des Zürcher Dichters 
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und pflegte auch die Bändchen mit Vorliebe befreundeten Yad)- 
genoffen als Gejchent zu überreichen. Die dem Basler Handels- 
bern eigene Exaftheit und Zuverläſſigkeit war ein weiterer, 
ſehr hervorjtehender Zug im wiſſenſchaftlichen Schaffen von 
His; in dem bunten Reihe der Phantajie hat er fih nie er- 
gangen und niemals den Boden ftrengfter Sachlichkeit verlaffen. 
Die ſchönen Ergebnilje feiner Forſchung hätte wohl ein betrieb- 
famer Kunjthijtoriter von heute etwas anders ausgenußt, er 
würde ſich ſchwerlich mit der ſchlichten Darlegung von ficher 
gejtellten Tatjachen begnügt haben, fondern hätte auf diejer 
Grundlage mit rajcher Hand ein luftiges Gebäude von glän- 
zenden beftechenden Hypotheſen erjtehen lafjen. Dank der ihm 
ureigenen Behutjamkeit hat ſich His nur höchſt felten in Irr- 
wege verlaufen und ſich feinen guten Ruf zu wahren gewußt. 
Seine erſte Mufeumstätigfeit galt noch nicht dem fpäter fo 
eifrig gepflegten Schaffensgebiet, fondern war der SKtatalogijier- 
ung der durch den abenteuerlihen Baron von Högger zu 
Anfang des achtzehnten Jahrhunderts der Kunſtſammlung 
überwiejenen Kupferjtiche gewidmet. In gewaltige Lederbände, 
Meilterwerte altfranzöfifcher Buchbinderei, waren die Kapital 
blätter der großen, in der Zeit Ludwigs XIV. tätigen Pariſer 
Stecher eingereiht. Es dominierten Nanteuil und Edelind, deren 
glänzende und dabei doc akkurate Grabfticheltehnift auf His 
großen Eindrud machte und von ihm ftets als der wahre 
Wertmeſſer für ftecherifche Erzeugnifje angejehen wurde. Der 
Rembrandt'ihen Kunſt brachte er weniger Verjtändnis ent- 
gegen und vollends fanden die pilanten modernen Leiltungen 
teine Gnade vor feinen Augen; an die Stiche feines Mitbürgers, 
des Edelind-Nahahmers Friedrich Weber jchienen ihm derartige 
Leiſtungen lange nicht heranzureihen. Es wäre vergeblicdhe 
Mühe gewejen, ihn von derart fejtgewurzelten, das moderne 
Streben tonfequent ablehnenden Meinungen abzubringen. 


130 





Zu Beginn der 1860er Jahre trat His zum erjten Male 
als Kunftfchriftfteller auf; er fand Gelegenheit einen Tängft 
vergeffenen Schweizer Maler wieder zu Ehren zu bringen und 
einen erjten Lleinen Beitrag zur Holbeinforfhung zu liefern. 
Hans Holbein der Weltere, Vater des gleichnamigen großen 
Basler Malers, bejaß einen Bruder, Sigmund Holbein, an 
deſſen Perfon ſich eine der brennendften, auch heute noch nicht 
entſchiedenen kunſtgeſchichtlichen Streitfragen Enüpft. Nach der 
Meinung der Einen wäre Sigmund ein hochbedeutender Künjtler 
gewejen, von deſſen Hand gewiſſe Werte herrühren follten, 
die wie der Sebaltians-Altar der Münchner Pinakothek unter 
dem Namen des ältern Holbein gingen, jedoch weit über deſſen 
Können hinausreihten. Andre jahen in Sigmund nur den 
zein handwerklichen Genoffen feines höher begabten Bruders 
und wiejen darauf hin, daß Sigmund feine jpätern Lebensjahre 
in Bern zugebracht und hier eine Reihe von wenig hervor- 
zagenden, im allgemein augsburgiſch-holbeiniſchen Stil ge- 
malten Bildern geſchaffen habe. Als ſolche galten die im Basler 
Mujeum befindlichen Darjtellungen des Marienlebens, ſechs 
Tafeln, die dur) einen aufgemalten Berner Baten als in Bern 
entitandene Werke bezeugt waren und außerdem ein Künitler- 
Monogramm HF trugen, das fehr anadronijtiic in „„Holbein 
Feeit‘‘ aufgelöst wurde. Nun ließ ein freundlides Gejchid 
His bei Antiquar Wolf zwei aus dem Johanniterhaus zu 
Freiburg i / U. jtammende Altarflügel finden; fie zeigten Dar- 
ftellungen aus der Zohannesgefhichte, trugen das Monogramm 
HF und ftimmten jtiliftifch mit dem Thon erwähnten Marien- 
leben überein, demnadh) wäre Sigmund Holbein alfo auch in 
Freiburg tätig gewejen. Eifrig wurden nun alte Berner Chro- 
niten jtudiert, bis bei Balerius Anshelm in der Erzählung 
der berüchtigten Jetergefhichte der Name eines Malers Hans 
Fries aus Freiburg entdedt wurde, deſſen fi) der Berner Rat 
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als Experten bediente, um das von den Dominifanern pro- 
tlamierte Wunder eines blutige Thränen weinenden Marien- 
bildes auf feine Tatfächlichkeit zu prüfen. Damit war ein weiterer 
Anhaltspunkt gewonnen; in Freiburg, des Malers Vaterſtadt, 
fanden ſich zweifellofe Werke dieſes Yries vor, welche die gleiche 
Künftlerhand wie die HF bezeichnete Basler Folge verrieten. Gig- 
mund Holbein mußte demnad) wieder in den Hintergrund treten 
und ein Jahrhunderte lang vergefjener, von dem Franzofen Jean 
Poͤlerin (1512) neben Perugino und Lionardo geſtellter Schweizer 
Maler fonnte wieder in die Kunftgefhichte eingeführt werden. 
In einem für eine literarijche Erjtlingsarbeit merkwürdig nüch- 
ternen und jeglicher Ueberſchätzung faſt ojtentativ aus dem Wege 
gehenden Aufjag Hatte His erſt in den Basler Nachrichten 
(Mai 1863) und dann — in erweiterter Form — im zweiten 
Band von Zahns „Sahrbüdern für Kunſtwiſſenſchaft“ über feine 
Entdedung referiert. Nicht allein zur Klärung der Sigmund- 
Holbein-Frage hatte er Wejentliches beigetragen, jondern aud) 
auf die Tätigkeit eines andern großen Augsburger Malers, des 
Hans Burgkmair, war ihm näher einzutreten Gelegenheit ge= 
worden, hatte er doch unter den Burgfmair zugeeigneten Bildern 
der Nürnberger Moritfapelle nicht weniger als jehs echte Werte 
feines Fries nachweiſen können. 

Der Eleine, friſch gefchriebene Aufjag mit feinem Reihtum 
an überrafchenden Feititellungen hatte His bald einen ehren- 
vollen Namen bei der Kunftforjcher-Generation der 1860er Jahre 
erworben. Als jolider Stilfrititer konnte ſich der bejcheiden auf- 
tretende Basler Fabrikant ſchon früh neben den Direktoren der 
großen deutſchen Galerien, die ji) damals noch zumeilt aus 
Malern refrutierten, jehen laſſen. Faſt wie von felbjt wurde 
er der berufene Cicerone für die fremden Galeriebefudher aus 
der Gelehrtenwelt. Fruchtbare Anregungen ergaben ſich aus dieſem 
Verkehr: mit Waagen, Schnaafe, namentlid) aber mit dem 
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Raffael-Biographen Pajjavant aus Frankfurt jtand er fortan 
in lebhaften wiſſenſchaftlichem Briefwechjel. 

Sm Sommer 1864 traf ein junger Berliner Kunftgelehrter, 
Dr. Alfred Woltmann, in Bafel ein, um die ziemlich un- 
geordneten Holbeinihäte zu jtudieren und auf Grund dieſes 
Materials eine neue Biographie des Künjtlers zu jchreiben. 
His weilte damals in den Ferien, und Woltmann wußte fid 
in den Beitänden der Sammlung nit genügend zuredt zu 
finden. Er erbat ſich brieflich Auskunft über einige ihn damals 
beichäftigende Fragen; falt umgehend erfolgte von His eine 
inhaltreihe Antwort, und aus jener erjten Anknüpfung erwud)s 
jene gewaltige Korrejpondenz, welde uns die Geſchichte der 
modernen Holbeinforfhung in einem neuen Lichte jehen Täßt. 
His war ausnahmslos der Gebende, Woltmann der Nehmende. 
Mas ſich im Laufe der Zeit aus Woltmanns Holbein-Biographie 
als echt und jtihhaltig erwiejen hat, geht auf die Feitjtellungen 
des Kar blidenden, unbefangen urteilenden und mit peinlichſter 
Genauigkeit die Unterfuhung führenden Basler Kunftfreundes 
zurüd. 

Die Holbeinforfchung hatte bisher ziemlich dürftige Früchte 
gezeitigt. Noch immer war das Bild des Hijtoriihen Holbein 
von zahllofen Sagen und Anekdoten umfponnen, da fid) aud) 
die neuern Biographen wie Ulrid) Hegner (1827) und X. Burd- 
bardt (Basler Neujahrsbl. 1842) mit einer geſchickten Kompi- 
lation älterer Werke begnügt und der Tradition gegenüber zu 
wenig Skepſis bewiejen hatten. Der Kunftfchreiber von dazumal 
fannte fein Publitum, das nad) leicht dahinfließender novellen- 
mäßiger Schilderung Verlangen trug und nit in die Rüft- 
fammer der Forihung eingeführt fein wollte. Selbſt die 
wiſſenſchaftlichen Handbücher der Zeit (Waagen, deutihe und 
niederländiihe Malerſchulen; Kugler, Geſchichte der Malerei, 
nit zu jprechen von Naglers „Monogrammiften“) hatten ji) 
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beim Kapitel „Holbein“ in einer fajt prüden Weiſe gejcheut, 
der alten Ueberlieferung zu nahe zu treten. 

Als hauptſächlichſter Gewährsmann diente den Holbein- 
forſchern eine eigentümliche Perjönlichteit, Andreas Eigner, 
Konfervator der Galerie von Augsburg. Tiefer — man darf 
wohl jagen pathologiſch intereffjante Mann — hatte ſich in 
einige volljtändig abjtrufe Anfichten über die genealogiſche und 
künſtleriſche Herkunft Holbeins verrannt. Die Werke des ältern 
Holbein hatte er unter drei verjchiedene Meijter, einen ima- 
ginären „Großvater Hans Holbein“, Hans Holbein den Vater 
und Hans Holbein den Sohn zu verteilen gefuht und zur 
Erhärtung feiner Thejen ſchlankweg einige raffinierte Fälſchungen 
vorgenommen. So äffte er feine Zeitgenofjen mit einer Inſchrift, 
der zu Folge ein Hans Holbein ſchon 1459 ein Madonnen- 
bild gemalt hätte, was die Exijtenz „Hans Holbein, des Groß- 
vaters“ beweiſen folltee Oder er verjah eine Tafel aus einer 
Folge von 1512 datierten Altarbildern mit jener einjt viel be— 
ſprochenen Bezeihnung, welde Hans Holbein den Jüngern, 
unſren Basler Holbein, als Künjtler nannte und fomit die 
Bilderfolge als widtigjten Ausgangspunkt zur Kenntnis von 
Holbeins FJugendentwidlung Hinjtellte. Den jonjt jehr gejcheiten 
Berliner Galeriedireftor Waagen Hatte er mit gefälſchten An— 
nalen des Katharinenklojters von Augsburg zu düpieren ge- 
wußt x. Doch genug von diefen Geſchichten. Daß Eigner durch 
fein jeltiames Vorgehen eine heillofe Konfujion in der Holbein- 
forſchung anrichtete, braucht nicht weiter ausgeführt zu werden, 
Zu den Betörten gehörte auch Woltmann, des jüngern Holbein 
angehender Biograph. Als er zu His in nähere Beziehung 
trat, war er bereits zum Teil für Cigners Hypothejen ge= 
wonnen worden, deren folgenjchwerjte, Holbeins Urheberſchaft 
an der 1512 gemalten Bilderfolge, in ihm einen gläubigen Un- 
bänger fand. Es ſpricht feineswegs für Woltmanns Scharfblid, 
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daß er die gewaltige Verfchiedenheit der Augsburger Bilder 
aus dem Jahre 1512 von den 1515 durch Holbein in Bajel 
geihaffenen Werfen nicht erfannt hat. His hatte — wir greifen 
vor — im Winter 1865 die Augsburger Galerie bejudt und 
fi) dort bald vom Wejen der fraglichen Inſchrift überzeugt. 
So lange Eigner lebte und argwöhniſch gleich einem Drachen 
feine Augsburger Bilder hütete, konnte eine genaue chemiſche 
Unterfuhung der bewußten Inſchrift nicht jtattfinden. Erſt am 
12. Zuni 1871, einem für die Holbeinforjhung dentwürdigen 
Tage, durfte His die wichtigfte diefer Künftlerbezeichnungen mit 
einem in harmlofes Terpentin getauchten Pinfel berühren. Die 
Wirkung war äußerſt prompt: wie ein Nebel vor der aufgehen- 
den Sonne verſchwand die moderne Fälſchung, und mander 
Gelehrte Ihämte fid) feiner Eigner gegenüber bewiejenen Leicht- 
gläubigfeit. Die Genugtuung des Basler Yorjchers war jelbjt- 
redend feine geringe. 

Seit Yrühfommer 1865 war His rajtlos tätig für Wolt- 
mann das urkundliche Material über Holbeins Basler Aufenthalt 
zu beihaffen. Das Glüd war ihm glei) von Anfang an hold. 
Am 21. Mai Nachmittags betrat er zum erjten Mal in Be- 
gleitung feines Schwiegervaters das Archiv, das ſich damals 
in einem vom Chor aus zugängliden Gewölbe des Müniters 
befand. Er war erjtlicd) nicht wenig bedrüdt durd) das gewaltige, 
der Durchſicht harrende Material. Faſt mutlos langte er id) 
einen Lederband herunter, der überjchrieben war „Der Dreier- 
herren Gedenfbüdjlein 1515“, ſchlug auf und fand — wie durch 
ein Wunder — auf den erjten Griff die wichtige Urkunde von 
1521 über die Ausmalung des Basler Ratsjaales durch Holbein. 
In raſcher Folge wurden ihm dann weitere Entdedungen zu 
Teil, die Holbeins Basler Tätigkeit in ein völlig neues Licht 
rüdten. Für des NKünitlers äußeres Leben war vorläufig 
ein leidlich ſcharfer Umrik gewonnen, den die nun einjegende 
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kunſtgeſchichtliche Forihung mit Yarbe ausfüllen mußte. His 
hatte die legtere Aufgabe bejcheiden an Woltmann abgetreten; 
er glaubte, ein auf Univerjitäten gejchulter Kunjthijtoriter 
müſſe für dergleichen Unterfuhungen dem Laien weit überlegen 
fein. Wie ſtark anfänglid) noch fein Glaube an Woltmanns 
kritiihe Fähigkeiten war, zeigt fein im Winter 1865 in der 
Hiſtoriſchen Gefellihaft gehaltener Vortrag: „Die neuejten Yorjch- 
ungen über Holbeins Geburt, Leben und Tod." (Abgedrudt in 
Band 8 der „Beiträge.“). Die zum guten Teil auf den Eigner'ſchen 
Fälſchungen fußenden Thejen Woltmanns hatte er damals noch 
gläubig als wiſſenſchaftliche Tatſachen hingeſtellt. Dies diem 
docet. Schon ſeit feiner erjten, der Holbeinforihung geltenden 
Reije vom Dezember 1865 war jein Glaube an den Scharfblid 
der kunſtgeſchichtlichen Vorgänger nicht mehr jo ganz unerjchütter- 
lih, wenn es ihm damals aud) nod) nicht völlig gelungen war 
die Jugendwerke des Sohnes Holbein von den Spätwerfen des 
Vaters klar zu ſcheiden und ſich von der künſtleriſchen Nicht- 
Exiftenz des „Großvaters Holbein“ zu überzeugen. In der 
Münchner Pinakothek entjegte er ſich dab der Name Holbein 
zu einem gewöhnlidyen Kollektivbegriff für beſſere altdeutjche 
Bildniffe geworden, und daß ſich die denkbar verjchiedeniten 
Meilter und Schulen unter der tönenden Bezeichnung ver- 
bargen. 

Den erjten Anlaß zur erwähnten Reije hatte eine ziemlich myj- 
teriös Elingende Geſchichte geboten. Es war His mitgeteilt worden, 
daß in einer abgelegenen Schweizer Stadt ein bisher gänzlich 
unbelanntes Holbeinwerk erjten Ranges entdedt und jofort in’s 
Ausland geſchickt worden jei. Der in ſolchen Saden allwijjende 
Oberit E. Rothpleg in Aarau wurde interpelliert und Tonnte 
den Beſcheid geben, daß jid) das Gemälde bei dem oben: 
genannten Eigner befinde, um präfentabel gemacht zu werden. 
Hier tat Eile not, konnte doch niemand Garantie leijten, daß 
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nicht Eigner am Gemälde die furiofejten Experimente vornehmen 
würde His jah das Bild — es war Holbeins Golothurner 
Madonna von 1522 — nod) in feinem Urzuftande und erkannte 
in ihm jofort ein Meijterwerk des Basler Künftlers. Yür 
Woltmanns Holbein-Biographie wäre natürlich die Publikation 
der Entdedung ein hochwilllommener Trumpf gewejen, der für 
die mandherlei Irrtümer des Buches reichlidy entſchädigt Hätte. 
His mußte aber wider feinen Willen hart erſcheinen und dem 
jungen Freunde den wichtigen Yund bis zur vollendeten Drud- 
legung des Buches vorenthalten. Es jpielte hier ein Stüdlein 
Mufeumspolitit hinein, deren Schleier heute — nachdem reichlich 
vierzig Jahre verflojfen jind und ſich die Verhältniſſe gründlich) 
geändert haben — wohl ein wenig gelüftet werden darf. Der 
Beliger der Madonna, Herr Zetter in Solothurn, trug ſich 
nämlid) mit der Abjiht das Bild feiner Vaterjtadt zu ſchenken, 
falls diefe in abjehbarer Zeit ein Mufeum erbauen würde; 
follte es dazu nicht tommen, jo erklärte er ji) bereit die Madonna 
dem Basler Mufeum zuzuwenden. Natürlic) wurde „unter 
der Hand mit allen Mitteln auf die lettere Chance hingear— 
beitet“, und es erihien His als vornehmfte Pflicht den wich- 
tigen Fund vorerjt aufs Strengite zu verheimlicdyen, damit nicht 
etwa ausländijhe Liebhaber erjtehen Lönnten; namentlich wurde 
damals die Befürdtung gehegt, daß die National Gallery 
von London das Bild wegfapern könnte. Erjt im zweiten 
Bande der Holbein-Biographie, als die Bejigfrage des Ge— 
mäldes gejichert erjchien, durfte daher Woltmann die Solothurner 
Madonna in die Kunftgejchichte einführen. 

Im Frühjahr 1866 erſchien der erſte Band von Wolt- 
manns Holbein-Biographie. Das Werk gehörte zur Kategorie 
der leichten Lektüre, war gut, jogar padend gejchrieben, trug 
‚aber doch in dem friſchen Unverjtand der Behauptungen die 
Anzeichen von des Verfaſſers Jugend und Unerfahrenheit 
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allzu deutlid) zur Schau. His las die Biographie gemeinfam 
mit feiner Gattin. In ein bereit gehaltenes Notizbuch trug er 
fofort die mandjerlei in ihm aufjteigenden Zweifel und Ber 
rihtigungen ein und hielt Woltmann ftets auf dem Laufenden 
feiner fi) immer mehr Elärenden Anfichten. Die damals an Wolt- 
mann gerichteten Briefe enthalten bereits den Kern der gediegenen 
zweiten Auflage des Holbeinbudes. His hat es dem Kunſtge— 
lehrten nad) und nad) gründlich beizubringen vermodht, Möglicy- 
feiten, Wahrfcheinlichteiten und Tatſachen reinlid zu jcheiden. 
Es ift ein Genuß, die in einem väterlich belehrenden, oft 
Itrafenden Ton gehaltenen Briefe durchzulefen, die faſt all 
wöchentlich von Baſel nad) Berlin abgingen und von Woltmann 
ganz ficher nicht hinter den Spiegel geftedt wurden. Zumeiſt 
wurde gegen das „Strudeln“ gepredigt und der gute Rat er- 
teilt, den Enthufiasmus in den gebührenden Schranten zu halten 
und namentlid) der Phantafie Zügel anzulegen. Einige komiſche 
Mibverftändniffe waren auf Rechnung von Woltmanns Un— 
tenntnis in paläographifhen Dingen gelommen: fo hatte er den 
Paſſus des Amerbady’ihen Inventares „XX ſtuck ſchlechten 
Weg“ (— 20 Stücke ſchlechtweg, d. h. anonyme Sachen) als 
„zwanzig Stück ſchlechter Weib“ geleſen und demzufolge die 
allbekannten Holbein'ſchen Tuſchzeichnungen mit Frauentrachten 
als Darſtellungen von Courtiſanen angeſprochen; auch der 
„ſterbende Numa“ (recte „ſterbende Nunn“) wurde wacker ver- 
ſpottet. Doch wurde damals keineswegs von His nur „herunter⸗ 
geriſſen“, ſondern auch ſtattlich aufgebaut. Namentlich Holbeins 
Holzſchnittwerk galt jetzt ſeine Forſchung, deren Ergebniſſe der 
zweite Band von Woltmanns Holbein⸗Biographie enthält. Er 
hatte es fi) zur Aufgabe gejtellt das „Oeuvre Holbeins“ von 
allen fremden, bejonders durch Paſſavant hinzugetanen Beitand- 
teilen zu jäubern und aud) auf diefem Schaffensgebiet die Ge- 
ftalt des Meifters Klar herauszuarbeiten. Vielleicht ift His allzu 
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ängjtlid) verfahren und hat minderwertiges Gut, das Holbein 
auch geihaffen hat — quandoque bonus dormitat Homerus — 
zu rigoros von feiner Lifte ausgefchloffen. Viele Künjtlergejtalten 
aus dem Kreife der Basler Illuſtratoren find erjt durch feine 
Bemühungen ans Licht getreten, jo namentlid des Basler 
Meilters älterer Bruder Ambrofius Holbein. Die merkwürdige 
Abhängigkeit Holbeins von venezianijch-franzöfidhen und dann 
wieder wittenbergijchen Bibelillujtratoren — ſpäter durd) Salo- 
mon Bögelins bibliographijche Arbeiten eingehend nachgewieſen 
— war His ſchon längſt aufgefallen. 

Hand in Hand mit diefen Forſchungen ging aud die 
Sichtung der zahlreichen Zeihnungen des Mufeums. Die Aus- 
wahl der zur Ausjtellung gelangten Blätter war achtzig Jahre 
zuvor durch Chriſtian von Mechel getroffen worden, auf deſſen 
Veranlaſſung auch die hübſch profilierten, bis in unfere Tage 
erhaltenen Rahmen hergejtellt wurden. Spätere Kunftfreunde, 
wie Peter Viſcher⸗-Paſſavant, hatten mit nicht viel Glüd die 
Serie dur unholbeinifche Blätter zu bereichern geſucht, jo durch 
die jehr populär gewordene „Studie zu Lais Corinthiaca“ und 
das Gilberitiftporträt des toten Erasmus. His merzte diefe 
Werte wieder aus und bradjte intereifanten Erſatz, wie die auf 
rotem Papier ausgeführte Aktitudie eines jungen Weibes, ein 
prächtiges, bis dahin völlig überjehenes Holbeinwerl. Aus 
einem Brief vom 7. April 1868 geht hervor, daß die Maler 
Böllin und Stüdelberg ihn bei der Wahl der auszujtellenden 
Handzeihnungen unterjtügten; auf Bödlins Autorität hin waren 
auch die (jpäter wieder zurüdgeitellten) Entwürfe von Raffael 
und Tizian eingerahmt worden. 

Die heutige Generation mag Jid) billig fragen, wie ein ge- 
willenhafter Basler Fabrikant ſich die nötige Zeit zur Vornahme 
von Allotria wie kunſtwiſſenſchaftlichen Studien erübrigen konnte: 
Die Briefe von His geben Antwort: Er lebte feinen privaten 
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Neigungen nur dann, wenn in feinem jpeziellen Geſchäftsreſſort 
eine saison morte eingetreten war. So ſchrieb er anfangs 1868 
an Woltmann, indem er ein langes vorangehendes Schweigen 
entjhuldigt und auch für die nächſte Zeit feine neue Entdedung 
in Ausjiht ftellt: „Was ift daran ſchuld? Die Mode! Hätte 
diejelbe richt während drei oder vier Jahren alle gemujfterten 
Bänder verdammt und blos die glatte Ware geduldet, jo hätte 
id) nie Zeit gefunden zu den Forſchungen im Archiv und in 
der Bibliothek, jo hätte ich feine einzige meiner Entdedungen 
machen Zönnen.“ Die Intenfität der His’ihen Forjchungen 
bildet demnadh eine Art von Gradmeſſer für die europäiſche 
Bändermode, zur Yaconierung der Basler Seidenbänder ſteht 
fie, mathematijch geſprochen, im umgefehrten Verhältnis. 
Kleine Kunftreifen durfte fi) His immerhin auch damals 
geftatten, jo befuchte er im Sommer 1868 das furz zuvor er- 
öffnete fürftl. Fürſtenberg'ſche Muſeum von Donauejhingen und 
war freudig überrafcht, in dem damals weltabgefchiedenen 
NRejidenzjtädtchen eine große Reihe hochſtehender Hauptwerfe 
des Straßburger Meijters Hans Baldung Grien zu entdeden. 
Mit begeifterten Worten wurde der Yund an Woltmann ge- 
meldet, der erfuht wurde dem Baldung-Spezialiften Oskar 
Eifenmann unverzüglid) davon Mitteilung zu madyen. Bon 
Geiten der Berufsgelehrten erfolgte aber bald ein Talter Waffer- 
ſtrahl, allgemein wurde die Zuweifung der Donaueſchingerbilder 
an Baldung abgelehnt und dafür der Dürerjhüler Barthel 
Beham in Vorſchlag gebracht. Noch heute bilden diefe Gemälde 
ein reizvolles Rätjel der deutſchen Kunſtgeſchichte Auch Behams 
Urheberſchaft ift ein längjt wieder aufgegebenes Dogma; die 
Gelehrten bezeichnen jet den Schöpfer der zumeiſt aus dem 
badifhen Amt Meßkirch jtammenden Bildergruppe mit dem 
Namen „Meifter von Meßkirch“ und verjtehen unter ihm einen 
unbelannten zwiſchen Hans Schäuffelin und Baldung tehenden 
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Künjtler. His war alfo nicht allzu fehr vom rechten Pfade 
abgewichen, troßdem Hatte ihn die Erfahrung gelehrt fein 
Urteil zu immer größerer Belcheidenheit zu mahnen. 

Gejchadet hat ihm übrigens der kleine Mißgriff nichts in 
der Wertſchätzung der Fachgenoſſen, und ſchon das Jahr darauf 
fonnte er bei Anlaß einer in Münden abgehaltenen Ausjtellung 
von Werken alter Kunjt die Scharte auswetzen. Die große 
Attraktion diejer Veranjtaltung bildete Holbeins Darmjtädter 
Madonna, die ſich dazumal noch mit ihrer ſtarken Übermalung 
und dem trüben gelben Firniß recht unfcheinbar, fait abjtoßend 
präjentierte und jedenfalls von der graziöfen, beijer erhaltenen 
und allgemein als eigenhändige Wiederholung Holbeins gelten- 
den Kopie von Dresden jtark in den Schatten gejtellt wurde. 
His gebührt das Verdienft, damals ſchon leife den Holbein'ſchen 
Urfprung des — übrigens nicht ausgeftellten — Dresdner 
Bildes bezweifelt zu haben; auch geht feine jpäter vielbefprochene 
Entdedung, daß fi die im Basler Muſeum befindlichen Bild- 
nisftudien zur Yamilie des Bürgermeifters Meyer auf das 
Darmftädter Bild beziehen, bereits auf jene Münchener Tage 
zurüd. Dieje Beobadhtung ſcheint die cause célèbre der damals 
ganz zufällig vereinigten Kunſthiſtorikerſchaar gebildet zu haben. 
Es ijt ergöglid, in den an Woltmann gerichteten Referaten 
nachzuleſen, wie ſich die Gelehrten raſch in zwei ſcharf gejchiedene 
Barteien jpalteten: die Konfervativen harten ſich um den mik- 
trauiſchen, damals chroniſch übelgelaunten Dr. Marggraff, den 
Direktor der Münchner Pinakothek; auf der revolutionären Seite 
ftanden neben His lauter Männer, deren Namen heute nod) 
guten Klang haben, Adolf Bayersdorfer, Wilhelm Schmidt und 
die Yranzojen Galichon und? Müntz; der vornehm rejervierte 
Herman Grimm fchwebte über den Parteien. Auch unter den 
ganz unkritiſch klaſſifizierten Bejtänden der Pinakothet wurde 
fürdterlihe Mufterung gehalten. His fand Gelegenheit, feine 
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bejcheiden vorgetragenen, doc mit Beifall aufgenommenen An- 
fihten über den mutmaßlichen Meijter des berühmten Sebaftians- 
altars zu äußern: er hielt das Werk für die Arbeit des jungen 
Hans Holbein, der fih nur im Mitteljtüd ftreng an Bor- 
zeichnungen feines Vaters angelehnt, die herrlichen Ylügelbilder 
jedod) (Barbara und Elifabeth) ganz jelbjtändig gemalt hätte. Es 
waren dies Vermutungen, die er bald darauf etwas modifizierte 
und an Stelle des jungen Holbein deſſen Oheim Sigmund 
ſetzte;) von Intereſſe bleibt es aber, wie er mit rajchem Blid 
erfannt hat, nad) weldher Seite im weiten Gebiet der deutjchen 
Kunftgefhichte die großen Probleme liegen. Die Frage nad) 
dem Meiſter des Gebaftiansaltars ift bekanntlich immer noch 
die „Holbeinfrage“ par excellence, mit deren Löfung ſich His 
bis in fein legtes Lebensjahr beichäftigte. 

Hand in Hand mit diefen Kunftjtudien gingen ernthafte 
hiſtoriſch⸗genealogiſche Forſchungen; ihr Ergebnis veröffentlichte 
er 1870 unter dem Titel „Die Basler Archive über Hans Hole 
bein d. J. feine Familie und einige zu ihm in Beziehung 
ftehende Zeitgenofjen.“ Stets wird der erjt in Zahns Jahr- 
büchern abgedrudte und dann bei H. Georg feparat erjchienene 
Aufjag der wichtigſte Grundjtein aller Holbeinforjchung bleiben, 
er liefert zugleich) das ſchönſte Zeugnis der His’ihen Gründ- 
tihfeit und Zuverläffigkeit. Ein trodenes Urkundenbuch ift das 
eine Wert nicht, der Verfaſſer bejak die feltene Kunft durch 
wenige verbindende Sätze den ſpröden Stoff mit Licht und 
Leben zu erfüllen; aller geijtreichen Kombinationen und Hypo⸗ 
thejen hat er ſich dabei enthalten und ſich nicht gefcheut das 
Unflare, Zweifelhafte als ſolches ehrlich darzuftellen. Ihn per- 
ſönlich lohnte als Nebenfruht diefer Studien die Entdedung 
feiner eigenen Abjtammung von Holbein. Die Unterfudhung 


1) Ulte Zweifel und neue Vermutungen über den Urheber des 
Sebaftiansaltars. (Zahns Jahrb. f. Kunſtwiſſenſchaft 1871.) 
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galt neben dem Künjtler und deffen Familie noch verfchiedenen, 
durch Holbeins Pinfel populär gewordenen Perfönlichkeiten, 
deren Bild bis dahin befonders üppig von der Legende über- 
wuchert war. Der wirklihe Sachverhalt erwies ſich der roman- 
haften Schilderung gegenüber als nicht minder fejjelnd, nachdem 
der hiſtoriſche Jakob Meyer und die Hiltorifche Dorothea Offen- 
burg, das Vorbild der Lais von Corinth, ins volle Tageslicht 
gerüdt waren. 

Das Zahr 1871 ftand kunſthiſtoriſch unter dem Zeichen 
der Dresdner Holbein-Ausjtellung, welche endlich den vielbe- 
ſprochenen „Madonnenitreit" zum Austrag bringen follte. Den 
Mittelpunkt der Veranjtaltung bildeten die beiden in Darmjtadt 
und Dresden aufbewahrten Holbein’schen Madonnenbilder mit 
der Yamilie des Basler Bürgermeijters Jakob Meyer; beide 
erhoben Anſpruch darauf, als echte Werte Holbeins zu gelten. 
(Die Übrigen zur Ausjtellung gebradten Werke waren mehr 
nur Appendix und follten dazu dienen, den Schein einer gericht- 
lihen Konfrontation der Madonnenbilder etwas zu verwijchen). 
Nachdem die Priorität der Entjtehung dank den Unterſuchungen 
von His [hon im Spätjahr 1869 zu Gunjten des Gemäldes 
von Darmjtadt entjhieden worden war, handelte es id) jett 
um die Unterfuhung, ob das Dresdner Bild eine von Holbein 
eigenhändig gemalte „verbefjerte‘ Wiederholung der Darm- 
ftädter Tafel oder nur die freie Kopie eines ſpätern Meijters 
fei. Selten nur mag eine rein wiſſenſchaftliche Frage die Ge- 
möüter der breiteften Volksſchichten derart erhigt haben wie diejer 
Holbeinftreit, ſtand doch nichts geringeres auf dem Spiel, als 
das Palladium von Dresden, das Gegenjtüd von NRaffaels 
fixtinif her Madonna! Zum erjten Mal trat hier der prin- 
zipielle Gegenſatz zwiſchen SKunftgelehrten und Künſtlern Elar 
hervor. Die Künftler — Julius Schnorr, Hübner, Ludwig 
Richter, um nur die befannteften zu nennen — operierten mit 
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Schlagworten wie der „hohen Idealität der Dresdner Madonna, 
welde das Bild zum Gipfelpuntt deutfcher Kunſt erhebe.“ Die 
Hiſtoriker wiefen nad), daß das Gemälde in feiner Ausführung 
nirgends die Fünjtlerifche Handſchrift des Basler Meijters er- 
fennen lajje und ſich durch gewilje technifche Kunftgriffe, wie 
die ausgeſprochen italienische Manier der „Kontraſtmalerei“, 
ganz deutlich als ein um mindeftens zwei Menjchenalter jüngeres 
Merk dokumentiere. Ylammende „Erklärungen“ find von beiden 
Parteien abgegeben worden, jo daB die Konfufion in den Köpfen 
des „Eunjtliebenden Publitums“ dazumal eine beträchtliche ge— 
wejen fein mag. Wie befannt, haben fpätere Unterfuhungen 
der Partei der Gelehrten recht gegeben; die ſchöne, noch 
immer manches ungelöfte Rätjel bergende Dresdner Madonna 
wird heute faum mehr ernjthaft als Holbein’ihes Original an- 
geſprochen. 

Gleich von Anfang an hatte His ſeine ſchweren Bedenken 
gegen die Eigenhändigkeit der Dresdner Madonna wiederholt, 
aber ſich trotzdem geweigert die „Erklärung“ feiner Gejinnungs- 
genoſſen zu unterzeichnen. In Kunſtſachen verfocht er ſtets die 
Anſicht, daß auch die beſtbegründete Meinung nie zum allge— 
mein verbindlichen Dogma erhoben werden dürfe. Nach Schluß 
der Ausſtellung erachtete er es aber doch als ſeine Pflicht, 
ſeinen Gedanken über das Dresdner Bild öffentlich Ausdruck 
zu verleihen; er tat es in den Spalten der Basler Nachrichten 
und mußte dazumal für ſeine Stellungnahme etwelche Schmach 
leiden. Jakob Burckhardt vornehmlich wollte ſich den Glauben 
an die „ſchöne Maria von Dresden“ zeitlebens nicht rauben 
laſſen: „die Herren Kunſthiſtoriker haben in die Hitze getrunken!“ 
lautete ſeine Kritik der Dresdner Reſolutionen. 

Man darf wohl ſagen, daß erſt durch die Ausſtellung von 
1871 Holbein zur feſt umriſſenen künſtleriſchen Geſtalt geworden 
iſt, und dies war nicht zum geringſten Teil dem ſcharfen Blick 
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von Eduard His zu danken, deſſen Anfichten aud) die Grund- 
lage von Albert v. Zahns befanntem Referat über „Die Er- 
gebniffe der Dresdner Ausftellung“ bildeten. Selbſt die jtolzen 
Berliner Mufeumsdirektoren befannten id) auf dieſem Felde 
gerne als feine Schüler und ließen fich beijpielsweife nad) nur 
furzem Zögern voll davon überzeugen, daB das große, mit der Suer- 
mondt-Öalerie an die königl. Mufeen gelangte „Bildnis eines 
jungen Mannes“ fein „dem Jörg Gyje-Porträt nahejtehendes 
Holbeinwerf“, jondern die harakterijtiiche Arbeit eines Nieder- 
länders fei. Keine geringe Anerkennung bedeutete es aud), daß 
er in das Experten-Kollegium berufen wurde, das eine der 
Stadt Straßburg zu entrichtende Entſchädigungsſumme für die im 
Bombardement von 1870 verbrannte ſtädtiſche Aubette-Galerie 
feftzufegen hatte. Er hat das Mandat mit Dank abgelehnt. 
Durch weile Begrenzung feines Studiengebietes und ftarfe 
Konzentration hatte ſich His auf feinem Felde eine faſt un- 
trügliche Kennerjchaft erworben, und wie es jedem nicht bor- 
nierten Spezialiften zu begegnen pflegt, begann ſich aud) bei 
ihm der Horizont immer mehr zu weiten. Er lernte aud) die 
Eigenart der verfchiedenen Zeitgenofjfen Holbeins erfalfen und 
war zudem über all diefen, mandem vielleicht kleinlich er- 
[cheinenden Detailftudien feiner Jugendliebe, der italienifhen Re- 
naiſſancekunſt, treu geblieben. Durd) öfters unternommene Italien- 
fahrten hatte er jid) vor jeder Verftaubung zu bewahren gewußt. 
Bon Arbeiten, die neben den Holbeinforſchungen einher- 
gingen, mögen genannt fein: 
1. Eine Unterfuhung über Schongauers Todesjahr. (Ardiv 
f. zeichn. Künfte. 1867.) 
2. Die Statue Rudolfs von Habsburg im Geidenhof zu 
Bafel. (Bericht über eine von Hans Bod gefertigte 
Kopie in der Wiener Ambrafer-Sammlung; Mitteil. der 
K. K. Eentraltommilfion 1872.) 
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3. Die von einem catalogue raisonn6 begleitete Biographie 
des Goldſchmieds und Zeichners Urs Graf. (Zahns 
Jahrbücher 1873.) 

Dann vor allem die Veröffentlichung eines feiner glüd- 
lihjten, in der Basler Univerjitätsbibliothef gemachten Yunde, 
des herrlihen Briefes von Dürer an Georg Spalatin, der über 
das Verhältnis des Nürnberger Malers zu Luther ganz neues, 
ungeahntes Licht verbreitete. 

Äußere Ehrungen, die His als echter Basler nie geſucht 
hatte, begannen ſich jetzt auch einzuftellen. Im Oftober 1871 
wurde er zu einem Mitglied des Gelehrten-Ausjchufles des 
Germanifchen Mufeums (Nürnberg) ernannt, und es war feine 
Kofetterie, wenn er diefe Würde erjt allen Ernjtes ablehnen 
wollte in der Vermutung, es möge hier eine Verwechslung mit 
feinem Bruder Wilhelm oder feinem Schwager Andreas Heusler 
vorliegen, „die fid) beide als Gelehrte einen Namen gemacht.“ 
(His pflegte feine literarifchen Arbeiten gut baslerijch mit 
„Ed. His⸗Heusler“ zu unterzeichnen.) 

Eine nody größere Überrafhung wurde ihm aber im 
Dezember 1872: „Während id) mid) in Florenz den Kunit- 
genüffen hingab und an gar nichts Schlimmes dadjte, erhielt ich 
plöglid) von meiner rau die telegraphijche Nachricht, daß mid) 
die Univerjität Züri) zum Doktor der Philofophie ernannt 
babe. Wieder glaubte ic), es fei eine Perjonenverwechslung 
im Spiel." Nachher erfuhr er aber, dak die Ehrenpromotion 
auf die Initiative der Zürcher Kunjtgelehrten Rahn und Bögelin 
bin erfolgt fei. „Ein Glüd ift es“, jchrieb er weiter an Wolt« 
mann, „daß ich feine lateiniſche Differtation zu machen brauche, 
dann fäme meine Schande an den Tag.“ Als „sagacissimus 
pictorum historiae investigator, diligentissimus arteficiorum 
conservator, vir doctissimus atque humanissimus“ war er 
in Diplom gefeiert worden. Er lächelte zu diejen echt akademiſchen 
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Superlativen und brauchte Zeit ſich an den neuen Titel zu ge- 
wöhnen, hat dann aber doch den Doktorhut mit Würde zu 
tragen veritanden. 

In feinen im ſpätern Mannesalter veröffentlichten Arbeiten 
mag man vielleicht das Feuer und die oft ſchlagende Dialektik 
der frühern Zeit vermiſſen. In der Holbeinforihung war feit 
den erregten Dresdner Tagen eine gewilje Ruhe eingetreten; 
viele, einft eifrig erörterte Fragen jchienen fid) mehr und mehr 
geklärt zu haben und zu jcharfer Polemit war wenig Anlaß 
mehr vorhanden. Zum Rezenjenten und Kritiker hat ſich His 
weder früher noch |päter je hergeben wollen, und fo oft ihn die 
Redaktionen deutjcher oder franzöfiiher Kunftzeitichriften um 
Bücherbeſprechungen angingen, erhielten fie abjchlägigen Beſcheid. 
Mar er mit den Ergebnijjen gewijjer Forſcher nicht einver- 
ftanden, jo pflegte er diejen feine gegenteilige Meinung mit 
größter Offenheit mündlich oder ſchriftlich zu jagen. So hatte er 
es — um nur ein Beijpiel zu nennen — Salomon Bögelin 
gegenüber getan, als der Zürcher Gelehrte mit einer fenjatio- 
nellen Entdedung an die Öffentlichkeit getreten war: In einem 
Korridor des bijchöflichen Palaftes von Chur follte Holbein auf 
feiner Rückkehr aus Italien eine — fpäter in den befannten 
Holzſchnitten veröffentlichte — Bilderfolge mit Totentanzdar- 
stellungen gemalt haben. Unverzüglid begab ih His nad) 
Chur, um ſich vom Tatbeitand zu Überzeugen. Obwohl feine 
Anſicht bald feitftand, glaubte er es doc Vögelin ſchuldig zu 
fein, eine nochmalige Bejihtigung in deſſen Begleitung vorzu- 
nehmen. Aud) die zweite Reife vermochte nichts am erjten Be- 
Fund zu ändern: Die Churer Wandbilder blieben für His treff- 
liche, wenn aud) tunftgefhihtlih wenig belangvolle Kopien der 
Holbein’ihen Holzſchnitte. Die einige Jahre fpäter auf den 
Bildern gefundene Jahreszahl (1543) bewies die Unhaltbarkeit 
der Vögelin'ſchen Theſen. In zarter Weije hat His damals 
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Vögelin geijhont und auf jede Zeitungspolemif verzichtet; er 
ehrte damit des Zürcher Gelehrten fonftige Verdienſte um die 
Erkenntnis Holbein’scher Kunft, wie er auch in andern Fällen 
niemals aud) nur von ferne den Anfchein erweden wollte, als 
ob er die Holbeinforihung in Großpacht genommen hätte. 
Neidlos vermochte er auf feinem Gebiet jeden neuen Fund zu 
begrüßen. 

Das in der Yuknote!) gegebene Verzeichnis der fpätern 
Auffäge weilt nit nur Einzelunterfuhungen, jondern aud) zu— 
fammenfafjende Darjtellungen (No. 2, 3 und 4) auf. Derartige 
Arbeiten waren ein völliges Novum für His und gehören nicht 
zu feinen glüdlichiten, friſcheſten Leiltungen; es fehlt ihnen der 
fejjelnde Einblid in die Rüſtkammer des Zunftgeihichtlichen 
Schaffens, den er ſonſt gerne feinen Lejern vergönnte. Nicht 
völlig können die vorzügliche Tritiihe Sichtung des Stoffes und 
die hohe Ehrlichkeit der Darftellung dafür entichädigen, daß 
eine allgemeine künſtleriſche Würdigung der einzelnen Meijter, 
eine plajtiiche Hervorhebung der von ihnen gebrachten Neuer- 
ungen den Aufjägen mangelt; oft hat man den Eindrud, als 


» 1. Holbeins Verhältnis zur Basler Reformation (Repert. f. 

Kunftw. 1879). 

2. Artikel „Holbein“ in der Allgem. deutſchen Biographie (1880). 

3. Die Handzeihnungen Hans Holbeins d. U. (Tafelwert mit 
kunſtgeſchichtl. Einleitung, Nürnberg 1886.) 

4. Dessins d’ornements de Jean Holbein (Texte par Ed. His, 
Paris 1886). 

5. Nicolas Manuel Deutsch (Gaz. des Beaux-Arts 1890). 

6. Einige Gedanken über die Lehr- und Wanderjahre Hans 
Holbeins (Sahrb. der königl. preuß. Kunſtſammlungen 1891). 

7. Hans Bod, der Maler (Basler Jahrb. 1892). 

8. Hans Holbeins Bergwerkzeihnung im britiihen Mufeum 
(3ahrb. der fgl. preuß. Kunſtſammlg. 1894). 

9. Ambrofius Holbein als Maler (Sahrb. d. kgl.preuß. Kunſt⸗ 
fammlg. 1903). 
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ob es His grundfäglich vermieden hätte, feinere Stimmungen 
oder ureigenfte künſtleriſche Anſchauungen in prägnante Worte 
zu Heiden. Anſprechender ijt die in der Gazette des Beaux- 
Arts erjchienene Biographie des Niclaus Manuel; hier hat der 
Berfaffer einen eigentümlicdy ſchalkhaften Ton getroffen, der ſich 
ganz vortrefflih dem Wejen des merkwürdigen Berner Auto- 
didakten anpaßt. 

Die Frage: war Holbein in Italien und welde Anregung 
verdankte er der italieniihen Kunſt? Hat His in feinen |pätern 
Lebensjahren vorzugsweije beihäftigt, und ihrer Beantwortung 
galten mehrere der aufgeführten Studien. Er hat die Hohe Wahr- 
fcheinlichkeit einer Italienfahrt ſtets mit viel Eifer verfochten, wie 
uns bedünfen will, mit vollem Recht. Schade bleibt es, daB er 
die hochinterejjanten lombardijchen Quattrocentijten, deren Ein- 
wirkung auf Holbein bejonders frappant ijt, nicht in den Bereich 
feiner Studien gezogen und dafür die Einwirkungen der Qionardo- 
ſchule wohl etwas überjhäßt Hat. 

* * 

Die namhaften kunjtwiljenichaftlihen Verdiente von Eduard 
His blieben der großen Mehrzahl feiner Mitbürger volljtändig 
unbekannt. Um jo eifriger wurde vom Publitum feine Tätigkeit 
erörtert, die er feit 1866 als Vorjteher der Kunftfammlung 
auszuüben berufen war, und welde einer nicht immer wohl- 
wollenden Kritik begegnete. Seiner Stellungnahme zur modernen 
Kunft und namentlid) feinem Verhältnis zu Bödlin galten die 
befannten Angriffe, die fi) durch Jahre, ja durch Sahrzehnte 
Hinzogen und heute, da die Gemüter etwas beruhigt find, wohl 
ein wenig auf ihre Berechtigung geprüft werden dürfen. 

Seine Gegner haben His den Vorwurf nie erjpart, daß er 
durch feine Veranlagung und Erziehung einer Zeit angehört 
babe, deren äjthetiihe Unfchauungen verfnöhert und jedem 
tünjtleriihen Fortfchritt von Grund aus abhold gewejen wären. 
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Ein Heines Körnlein Wahrheit mag ja in dieſem Tadel jteden; 
der bei feinem Onfel einjt genofjene fünjtlerifche Unterricht hat, 
wie ſchon angedeutet worden ift, in der Tat bei His zeitlebens 
nachgewirkt. Er war unterwiejen worden fein Urteil etwa im 
Sinn der damals nod) als modern geltenden akademiſchen 
Mazximen eines Reynolds oder Raff. Mengs ausſchließlich nad 
den Werken der großen alten Kunjt zu bilden. Die „edle Einfalt 
und ftille Größe" des Klaſſizismus erſchien ihm ſtets als ein 
vornehmes künſtleriſches Ziel, weder in der Kompojfition noch 
im Kolorit liebte er das ſtark Temperamentvolle, Leidenichaft- 
lihe oder gar „Titanenhafte“. Zudem modte die eifrig von 
ihm geübte Miniaturmalerei & la frangaise nicht ohne Einfluß 
auf feine Wertihägung von Kunſtwerken gewejen ſein. Eine 
ausgeiprochene Vorliebe für Eleganz und techniſche Korrektheit 
im weitejten Sinne hatte ſich bei ihm ausgebildet, womit ver- 
ſchiedene, einjt viel angegriffene Mufeumserwerbungen ihre Er- 
klärung finden. 

Dak His durd) den Charakter der Vöcklin'ſchen Kunft in 
feinem Innerſten nicht gerade ſympathiſch berührt wurde, ijt 
faft ſelbſtverſtändlich und findet feine Parallele in der Würdigung 
des dem um vierthalb Jahrhunderte jüngern Basler Maler 
geiltig jo nahe verwandten Mathias Grünewald, über dejjen 
Iſenheimer Altar (Mufeum von Kolmar) ſich in einem an 
Woltmann gerichteten Brief die bezeichnende Stelle findet: „es 
zeigt ſich darin eine ſolche Ausartung des Gejdhmades, eine 
ſolche Verirrung im Kolorit, daß man ſich beinah mit Abjchen 
davon abwendet, um ſich an den ſchönen Altarflügeln Scon- 
gauers zu erlaben." Konſequenz darf alſo unſerm Forſcher 
wenigitens nicht abgefprodhen werden. Dak er aber aud) die 
wahre fünftlerifche Bedeutung Bödlins ebenjowenig als die 
Grünewalds verkannt hat, fanrı nicht ſtark genug betont werden, 
und zahlreich ſind die Belege, die ſich dafür in feiner Korreſpon⸗ 
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denz erhalten haben. Über die „römifche Dame (Viola)“ ur- 
teilte er in einem Brief an R. v. Effinger-Wildegg: „ein Bild 
von fo eigentümlicyem Zauber der Yorm und jo vortrefflicher, 
geiftreicher Durchbildung, daß man ihm den grünlichen Ton der 
Karnation gerne verzeiht, um fo mehr, als es die Wirkung 
eines Bildes aus der Glanzepoche der Malerei macht.“ Schwerer 
iſt es ihm dann allerdings geworden, ſich mit den koloriſtiſch 
intenfiv wirkenden Schöpfungen aus Bödlins jpäterer Zeit zu 
befreunden; von einer „Mißachtung“ des Künftlers war aber 
auch damals bei ihm niemals die Rede, und mit wahrem 
Enthufiasmus hat er beijpielsweife den Ankauf des „heil. Hain“ 
befürwortet. 

Häufig hört man Stimmen, daß bei einer andern Haltung 
des Kunjtlommilfionspräfidenten dem Mufeum eine unendlid) 
viel reihere Sammlung von Bödlin-Gemälden hätte gefichert 
werden können, als dies nunmehr der Fall if. Damals aber, 
wie heute, ſetzte ſich die Kunſtkommiſſion laut Gejeg aus fieben 
Mitgliedern zufammen, deren jedes — wie es in Kunſtſachen 
meift zu gehen pflegt — feine eigene feſte Meinung beſaß und 
nicht gewohnt war in verba magistri zu jhwören. An der 
etwas ſpröden Haltung, welde die Kommilfion in der Tat 
mehrfach Bödlin gegenüber beobadjtet hat, ja leider beobachten 
mußte, find aber wohl aud) die Freunde des Malers nicht ganz 
ſchuldlos gewejen. Wurde je die Erwerbung eines Werkes em- 
pfohlen, jo ‘pflegte dies fajt regelmäßig, wohl in der Erwartung 
wahrſcheinlichen Widerjtandes, in einem unnüß verlegenden Ton 
und in einer derart brüsk terrorijtiihen Art zu gefchehen, daß 
wenigitens bei His oft das Gegenteil des Gewünſchten erreicht 
wurde. Nüchtern, wie er war, vermodite er. das laute Ecce 
Deus-Rufen der Bödlingemeinde nicht zu ertragen; aud) die 
Exklufivität zu Gunften eines Einzelnen hat er bei der Nufnung 
der Basler Sammlungen nie zugejtehen wollen. 
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Für Belehrungen, die ihm von unberufener Seite zu fommen 
ſchienen, iſt His jederzeit unzugänglid) gewejen und vor der 
öffentlichen Meinung hat er mit feiner Überzeugung nie kapituliert. 
Ihm, der im vertrauten Kreife — namentlid) als Gaftgeber — 
von einer gewinnenden, aus dem Herzen fommenden Freund⸗ 
lichkeit war und der Yernerjtehenden mit jener dijtinguierten, 
zuvorfommenden Höflichkeit nahen Zonnte, die von vorneherein 
den Verkehr angenehm geitaltet, war das Talent billiger, land⸗ 
läufiger Leutjeligkeit, für die nur wenige ganz unempfänglich 
find, verjagt geblieben; von feinem volfstümlichen, fascinierenden 
Weſen hatte Peter Ochs wenig auf den Entel vererbt. Es 
fehlte ihm fowohl die Gabe des Humors, der ſchwierige Situa— 
tionen jpielend zu klären vermag, als auch jene angenehme, 
bei uns Baslern leider höchſt feltene Gattung von jchlagfertiger 
Beredfamteit, welche die flüchtigen Gedanken prompt in die 
fleine Münze von ein paar gewinnenden, zierlihen Worten 
umzuſetzen im Stande ij. — Es war hier der Ort, Diele 
Kleinen Mängel und Eigentümlichkeiten kurz zu erwähnen; fie 
waren mehr nur äußerlicher Natur, eher die Wirkung einer ge 
wiſſen Schwerfälligfeit oder Befangenheit als tieferer Charafter- 
zug. Das Bild von His’ Öffentlicher Tätigkeit iſt indes durch 
dieje an ſich gewiß unbedeutenden GSeltjamfeiten weit über Ge— 
bühr verdunfelt und aud) feine Perjönlichkeit in ein durchaus 
falſches Licht gerüdt worden. 

Das Schwergewicht der His’ihen Mufeumstätigfeit lag 
mehr in der wiljenfchaftlihen Verarbeitung der von altersher 
vorhandenen Bejtände als in der Vermehrung der Sammlungen. 
Was für Bödlins Kunjt geſchehen, iſt zum Teil bereits gejagt 
worden. Dem von zwei Mitgliedern der Kunſtkommiſſion ge- 
jtellten Antrag auf Ausmalung des Mufeumstreppenhaujes 
ftand His fympathifc gegenüber, nur warnte er vor Über- 
ftürzung und forderte als genauer Geihäftsmann die Vorlage 
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detaillierter Skizzen. Aus diejer Forderung erwuchſen Zwijtig- 
teiten, an denen er lange Zeit ſchwer getragen hat. „Das erite 
Bödlin-Fresto (Magna Mater) iſt nun fertig“, ſchrieb er am 
22. Januar 1869 an einen Freund, „ich habe aber feine rechte 
Freude daran, es bleibt ein erjter Verſuch und trägt in Kom— 
pojition und Zeihnung die Spur ungeduldiger Haft. X. und 
9. drängten zur Sigung und festen fofortige Yortfegung der 
Arbeit duch. Die bejcheidenjte Oppofition von meiner Geite 
gegen dieje unbejonnene Eile hat mir von X. eine ſolche Flut 
von Schmähungen und leidenjchaftlichen, gehäſſigen Ausfällen 
zugezogen, daB id) nahe daran war, meine Demiſſion zu nehmen.“ 
Dieſer Schritt wäre ihm umfo ſchwerer gefallen, als er damals 
im Begriff jtand von feinem Geſchäft zurüdzutreten und feine 
Zeit ausihließlih den wiljenihaftlihen und künſtleriſchen 
Neigungen zu widmen. Allmälig glätteten ſich aber die jtür- 
miſchen Wogen; aud) die damals mit bejonderer Intenfität 
betriebenen Holbeinjtudien brachten eine heilfame Ablenkung. 
Wie bekannt, gefchieht die Aufnung der Basler Kunft- 
fammlung größtenteils aus den Zinfen des Birmann’schen Yonds, 
der nur zum Anlauf „vaterländifcher Kunſtwerke“ verwendet 
‚werden darf. Den Mufeumserwerbungen waren jomit derart 
enge Grenzen gezogen, daß His feine Kennerjhaft alter Kunſt 
> zu Gunjten der ihm anvertrauten Sammlung nur hödjit jelten 
verwerten fonnte; er hatte aber die Genugtuung, feine VBorjchläge 
faſt ausnahmslos durd) Jakob Burdhardt, das gewidhtigite 
Kommijjionsmitglied, gebilligt zu jehen. Hochbedeutende Aktionen 
ſind unter feiner Leitung feine gewagt worden; er rechnete jtets 
mit den vorhandenen Mitteln und pflegte auch die Generojität 
feiner Mitbürger als ein Kapital anzujehen, das feinenfalls 
angegriffen oder gar erſchöpft werden darf. Troß diejer in 
feinem Charakter Tiegenden Zurüdhaltung find doch während 
feiner Umtsführung mehrere jehr namhafte Erwerbungen ge 
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lungen. Wichtige Bereicherungen erfuhr die Sammlung der 
von His naturgemäß bevorzugten altdeutichen Bilder. Vom 
jüngern Holbein ein Jugendwerk (die Madonna von 1514) 
und ein Bild der Spätzeit (englifher Kaufmann), vom alten 
Holbein der Zolorijtiih Hervorragende Marientod, dann aber 
vor allem die köſtlichen, lebensgroßen Bildniſſe von Tobias 
Stimmer waren Stüde, die ſich ſchon ſehen laffen durften. Auch 
die Kunſt des ihm zwar noch nicht dem Namen nad) befannten 
Konrat Wit hat His feiner Zeit vorauseilend zu würdigen 
gewußt und aus dem Kreiſe des Malers zwei bedeutende, aus 
der Kirche des benachbarten GSierenz jtammende Altartafeln. 
erworben. Welche Werke moderner Kunft feiner perjönlicdhen 
Initiative zu danken waren, läßt fich heute nicht mehr genau 
feftjtellen; die Grazie eines Gleyre und die reizvollen, in den 
1860er und 1870er Jahren geihaffenen Jugendwerke feines 
Mitbürgers Ernſt Stüdelberg haben in ihm ftets einen warmen 
Bewunderer gefunden. 

Es ijt His des Öftern als ſtolze Zurüdhaltung ausgelegt 
worden, daß er zu der jchweizerifhen Künftlerihaft feine per- 
fönlihen Beziehungen bejeffen hat. Die ifolierte Stellung, 
weldye er fernab von jedem Parteigetriebe einnahm, ſchützte aber 
die Sammlung öfters vor jenen leidigen Protektionskäufen, 
welche jo häufig die partie honteuse unfrer Mufeen bilden. 
Mochte feine Gejhmadsrihtung auch etwas einfeitig erjcheinen,. 
fo beſaß er doch ein fcharfes Auge für künſtleriſche Qualität, 
fo daß die jet fo verpönten, tatjähhlih von ihm befürworteten 
Barzaghis, Schweglers ıc. immerhin zu den beiten Werfen ihrer 
Gattung gehören. 

Zange Jahre hindurch hatte His die nicht Heine Aufgabe 
der wiſſenſchaftlichen Mufeumstorrefpondenz allein bewältigt. 
Der originelle Konfervator Falkeifen, ein alter Landſchaftsmaler, 
der in den Stillen Räumen der Sammlung nad) bunten Lebens= 
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abenteuern einen ruhigen Yeierabend verbradyte und mit feiner 
tupferjtecherijhen Altbasler Handſchrift Jahrzehnte lang am 
Inventar der Birmann’ihen Sammlung arbeitete, konnte ihm 
darin feinerlei Beihilfe leiſten. Cine trefflihe Stüße fand 
er erſt in den allerlegten Jahren feiner Mujeumstätigfeit in 
Falkeifens Nachfolger, dem zu früh dahingeſchiedenen Pfr. 
Emanuel La Rode; doc) aud) jet blieb er am Steuer und ließ 
fi) weder die Aufitellung der Gemälde, nod) die Redaktion des 
Galerie-Stataloges rauben. 

Die Kunſtſammlung war ihm längit ſchon durd) die Ge- 
legenheit wert geworden, mit fremden Gelehrten in Verbindung 
zu treten; in den Sommermonaten erjhien er darum häufiger 
noch denn fonit im Mufeum, tat Cicerone- und. Bibliothetar- 
dienjte und freute fi), nad) getaner Arbeit den fremden Fach— 
genofjen gaftliche Aufnahme zu bieten. Bon den ältejten Ber- 
tretern der Wiljenihaft, von Schnaafe, Paſſavant und dem 
Inorrigen Baron von Liphart bis hinab zu Bode, Bayersdorfer 
und Thode hat wohl jeder namhafte Kunjtgelehrte einmal im 
„Delphin“ vorgeſprochen und das ſchöne, traulihe Milieu des 
Gajtgebers auf fid wirken lafjen; Max Lehrs hat in einem in 
der „Kunſtchronik“ erjchienenen Nachruf die dort empfangenen 
Eindrüde in feiner Art erzählt. Mehr denn eine Belanntihaft 
ift in der Folge zur Freundihaft geworden, die von His mit 
großer Treue feitgehalten worden ift. Seine Luft, einen jehr 
ausgedehnten Briefwechjel zu unterhalten, war eine feiner liebens- 
würdigiten Eigentümlichkeiten und vielleicht großväterlidhes Erb⸗ 
teil. Für ihn, der im perjönlichen Verkehr wortkarg und nichts 
weniger denn mitteiljam war, gehörte es zu den Lebensbedürf- 
nijfen, mit erprobten Freunden einen jchriftlihen Gedanten- 
austauſch Über ihn bewegende Fragen zu pflegen. Auf fach— 
wiſſenſchaftlichem Gebiet waren feine Vertrauten Woltmann 
und Lübfe, fpäter Geheimrat Lehrs, der jetige Direktor des 
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Berliner Kupferſtichkabinets; auch mit feinem ihm jtets eng 
verbundenen Bruder, dem Leipziger Profejjor Wilhelm His, 
ſtand er zeitlebens in regem jchriftlichen Verkehr. 


Bon jeher hat His nach) dem Grundſatz gehandelt, ſich in 
der Öffentlichkeit nur an folhen Aufgaben zu betätigen, für 
welche er natürliche Anlagen bejaß; als Dekorationsjtüd von 
Kommilfionen, deren Arbeiten er fein tieferes Interejje entgegen- 
bringen konnte, hat er ſich nie brauchen lafjen. Den muſikaliſchen 
Beitrebungen Bajels konnte er jeine Mithilfe um jo weniger 
verfagen, als er, wie feine Perjonalien melden, der Muſik von 
jeher „viel Freude und innere Erhebung zu danken gehabt." 
Ihre Pflege war ihm Herzensbedürfnis, und bis in fein leßtes 
Lebensjahr war es ihm eine liebe Gewohnheit, nad) des Tages 
Laſt und Hite im Klavierſpiel geiltige Sammlung und Erholung 
zu ſuchen. Für muſikaliſche Eindrüde bejaß fein Gemüt eine 
merkwürdig feine Aufnahmsfähigkeit; er, dem nichts ferner lag 
als weichmütige Empfindjamteit, fonnte oft beim Anhören ge 
wiljer Stellen bis zu Tränen ergriffen werden. 

Sein Gejhmad in mufilaliihen Dingen war im Ganzen 
frei von Einfeitigfeit, und dankbar genoß er das Schöne, wo 
es ji ihm bot. Daß die moderne und modernite Kunjt mit 
ihren Auswüchſen feinem innerjten Wejen wenig entſprach, 
kann bei feiner ganzen fünjtlerijhen Veranlagung kaum über- 
raſchen; er hat ſich aber redlidh bemüht, zu jeder Richtung 
ein Verhältnis zu finden und ſich einer leichtfertigen und vor- 
ſchnellen Kritik jtets grundfäglich enthalten. Eine weit über das 
Amateurmaß reichende Kennerſchaft, die er ſich im Lauf der Zeit 
erworben, ließ ihn die Berühmtheiten des Tages von einer 
böhern Warte aus einihäten. Am glüdlichjten fühlte er ſich 
aber im Konzert wie in der Hausmufit bei den klaſſiſchen Groß- 
meiltern von Bad) und Händel bis zu Beethoven und Schubert. 
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Des legteren fo unendlich weiche, melodiöfe Lyrik hatte es ihm 
in bejonderer Weije angetan. Die Romantiter, deren Aufblühen 
er in jungen Jahren miterlebt, jtanden feinem Herzen nicht 
minder nahe. 

Daß feine Archivforſchungen aud) hin und wieder der 
Mufitgefhichte zu Gute gelommen find und Heine Schäße zu 
Tage gefördert haben, wie den föjtlihen Briefwechſel des 
Konſtanzer Tonfegers Sixt Dietrid) mit Bonifacius Amerbad) 
(abgedr. im 7. Band von Eitners Monatsheften f. Muſikgeſch.) 
mag im Borbeigehen erwähnt fein. 

Schon 1845 war er als jüngjtes Mitglied der Konzert- 
kommiſſion beigetreten; 1857/1858 und 1865/1869 wirkte er 
als deren Präfident. Dornenlos ijt fein Amt nicht gewejen, 
und der Mühe und Schererei hat es ihm genug gebradt. In 
die Zeiten feiner Tätigkeit fielen die erbitterten, gegen die Perſon 
des von ihm verehrten Mufikdireftors Reiter gerichteten An—⸗ 
griffe. Auch bei der gänzlich in feinen Händen liegenden Be- 
rufung fremder Virtuoſen hatte er mit mannigfahen — prin- 
zipiellen und perjönlichen — Schwierigkeiten zu fämpfen. Durch 
den Verkehr mit dentenden, feinfühligen Künjtlern fand er ſich 
aber immer wieder für diefe kleinen Unannehmlichkeiten vollauf 
entſchädigt. 

Reges Leben herrſchte während ſeiner Präſidentſchaft in der 
muſikaliſchen Welt Baſels. Der Winter 1866/1867 brachte gleich 
im erjten Abonnementskonzert den großen, in Bajel bisher nod) nie 
aufgetretenen Geiger Joachim, der ſich vierzehn Tage ſpäter nod)= 
mals gemeinfchaftlich mit feinem Freunde Brahms in geſchloſſenem 
Kreiſe hören ließ. Es folgte eine Serie von jedhs Triofoireen, die Hans. 
von Bülow — der den Winter über in Bafel Aufenthalt genommen 
— mit den Konzertmeiftern Abelund Kahnt veranitaltet hatte. Auch 
für eines der Abonnementstonzerte tonnte Bülow, der interefjante 
Fremdling, gewonnen werden, aber beinahe hätte damals (Dftober- 
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1866) die dahingehende Anfrage eine Kabinetskriſis der Konzert⸗ 
kommiſſion heraufbeſchworen. Den harmloſen Gegenſtand der 
Differenzen bildete die Stiliſierung des an Bülow zu richten⸗ 
den Schreibens. E. Merian-Genalt, Statthalter der Kommiſſion, 
hatte ein in derart jubmik-byzantiniihen Wendungen gehaltenes 
Schriftjtüd verfaßt, daß ſich His ſchlankweg weigerte, dieſe Ver— 
fündigung gegen den guten Gejchmad durd feine Unterfchrift 
zu janttionieren. Für feine ſtreng ſachliche Auffafjung der Dinge 
mag aud) diefer kleine Zug charakteriſtiſch ſein. Das Ereignis der 
folgenden Saifon warein zweimaliges Auftreten Anton Rubinfteins, 
an deſſen Erinnerung His nod) in jpäten Jahren wohlgelebt hat. 
„Sein Spiel", ſchrieb er, „ſetzte unſer jonft jo fühles Publitum in 
eine Begeilterung, wie id) fie bis dahin nicht erlebt hatte....; 
als er hergebrachter Weile nad) dem Konzert bei uns foupierte, 
mußte er feine Finger fortwährend in ein Glas mit Arnika— 
Töfung tauchen, weil er fie beim Konzertſpiel jtets wund 
ſchlägt ..... ; er ſpielte auch unſern Erard lahm, was ſchon 
das Jahr zuvor Hans von Bülow zu Stande gebracht.“ Be— 
ſonders intim geſtalteten ſich ſeine Beziehungen zu Hermann 
Götz, dem hochbegabten, leider zu früh verſtorbenen Komponiſten 
der noch heute nicht vom Repertoire verſchwundenen Oper „Der 
Widerſpenſtigen Zähmung“ und zum Violinſpieler Auguſt Wil- 
helmj, der ſchon bei feinem erſten Auftreten in Baſel als neun- 
zehnjähriger Jüngling (1865) im Delphin eingefehrt war und 
His in der Folge als Schwiegerjohn des Kunſtforſchers E. von 
Liphart doppelt wert wurde. 


Das Alter ſchien fic) bei His im Frühjahr 1888 zu melden. 
Er wurde von einer Venenentzündung befallen und fürdhtete 
der Öffentlichkeit fortan kaum wieder mit feiner vollen Kraft 
dienen zu können. Wohl etwas vorjchnell war er um feine Ent- 
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lafjung von der Stelle eines Kunfttommifjionspräfidenten ein- 
gelommen. Es war ihm indes nod) ein langer, nur in der 
legten Zeit durch Krankheit getrübter Lebensabend bejchieden. 
Schwer beugte es ihn darnieder, als er 1894 feine jüngjte 
Tochter und zwei Jahre darauf feine Gattin verlor und es 
auch durch den Hinſchied feiner Geſchwiſter ſtille um ihn wurde. 
Bis nahe zum Abſchluß feines langen Lebens durfte er ji) 
einer feltenen Geijtesfrifche erfreuen, die den Verkehr mit ihm 
ftets anregend geftaltete; feine Urteilsfraft blieb ungeſchwächt, 
wenn auch — namentlih in Perfonenfragen — die frühere 
Herbheit feines Weſens merklich gewichen war. Biel weilten 
feine Gedanken in der Vergangenheit, doch auch jet — es iſt 
für ihn bezeichnend — gab er fi nicht einer .tatenlofen Be- 
Ihaulichkeit hin, fondern fichtete mit dem Eifer von einjtmals 
alte Yamilienpapiere, legte genealogijche Tabellen an und ver- 
faßte aud) hin und wieder für den engjten Yamilienfreis ganz 
prächtige Biographien von längjt hingejchiedenen Verwandten 
wie 3. B. den Söhnen des Peter Ochs. Die politifhen Verdienite 
feines Großvaters, des vielgejhmähten helvetijchen Direktors, 
von der neueiten Yorihung anerkannt zu fehen, war ihm nod) 
eine große Freude. 

Wer je den alten Herrn während feiner legten Lebens- 
jahre in feinem Heim aufſuchte, dem ſchönen Barodhaus mit 
den jtillen Räumen, an deren Schmud feine nivellierende Hand 
rühren durfte, glaubte etwas vom Haud) einer längſt ent- 
[hwundenen Zeit zu verjpüren, er tat einen Blid in jenes 
feine altbaslerifhe NKulturleben, zu defjen legten markanten 
Vertretern Eduard His gehört bat. Auch dem heutigen, 
in andern Anſchauungen erwachſenen Geſchlecht darf diefer vir 
Justus et tenax propositi vielfad) vorbildlich fein. 
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Der Rothe Löwen in Rleinbaſel. 


Eine kulfurhifiorifche Skizze. 


Bon einem alten Kleinbasler. 





In nächſter Zeit wird in Nleinbafel ein altes Haus ab» 
gerijjen werden, an das ſich für viele ältere Basler gar mannig- 
faltige Erinnerungen fnüpfen: Es ift der „Rothe Löwen“, das 
hochragende, an jeiner Giebeljeite mit einem hölzernen Altan 
verjehene Gebäude, das rechterjeits, wenn man von der Mittleren 
Brüde her die untere Greifengafje (vor 50 Jahren nod) „Gremper⸗ 
gaſſe“ genannt) hinaufgeht, die Ede gegen die Utengaſſe bildet. 
Die Frontjeite gegen die Greifengajje läßt es — abgejehen von 
der urlundlihen Beitätigung — unjhwer erkennen, daß fie 
urjprünglid) aus drei Häufern beitand; bejonders ijt dies aud) 
jegt noch aus den ungleichartigen und unregelmäßig verteilten 
Fenſtern zu erkennen. Welch ganz anderes Bild bot dieje 
Gegend vor einigen Jahrzehnten! Das neue Haus, das wir 
jegt neben dem Rothen Löwen an der Utengaffe erbliden, jteht 
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auf dem Boden des ehemaligen Hofes der alten Herberge, wo 
früher Stallung und Heuboden waren, die den Roſſen und 
Fuhrwerken der Wiefenthaler-Holzbauern Unterkunft und Futter 
boten; die Wagen ftellte man auf die Straße, was natürlid) 
den ohnehin engen Raum derjelben nody mehr einjchräntte. 
Die baulihen Anlagen jener Partie des Kleinbafels reichen weit 
in die Jahrhunderte zurüd. Bon ihrem ehrwürdigen Alter gab 
aud) der Einfturz zweier Häufer an der Utengajfe, direkt neben 
der Hofitatt des Rothen Löwen, Zeugnis, der fi) in den 40er 
Sahren des vorigen Jahrhunderts ereignet hat. Unfer vor- 
treffliher Ratsherr Dr. Fritz Müller pflegte etwa davon zu er- 
zählen; er wohnte gerade gegenüber im Gaikhof und mußte 
als Knabe wegen eines Hüftleidens Monate lang das Bett hüten. 
Als nun eines Vormittags die Häufer unter fürdhterlichem 
Krachen und dem Wufwirbeln einer gewaltigen Staubwolte 
einftürzten, tracdhtete er natürlid) aus dem Bette heraus zu 
tommen, blieb aber in feinem Apparate elend zwijchen Bett und 
Fußboden bangen, und feine jämmerlihen Hilferufe verhallten 
im allgemeinen Tumult. — An der gegenüberliegenden Uten- 
gak-Ede Hhantierte der Kupferſchmied Müller und fabrizierte 
auf offener Straße unter ohrbetäubendem Lärm feine kupfernen 
Keſſel; jeßt jteht der Neubau der Qöwenapothefe an diejer Stelle. 
Scräg gegenüber war die alte Wohnlich'ſche Bäderei, an deren 
Edpfeiler als Wahrzeichen in Stein gehauen und bunt bemalt 
zwei Trauben, das Wappen eines im 14. Jahrhundert lebenden 
früheren Hausbejißers, des Johann zem Truben zu jehen 
war. Die andere Ede. gegen die Ochfengafje jtammte aus neuerer 
Bauzeit; das Haus bot aber die Eigentümlichkeit, daß es in 
jener Zeit zu denjenigen gehörte, denen eine gewiſſe Ortlichkeit 
mangelte. Da mußte nun das gleich zu erwähnende „Vächlein“ 
aushelfen: Nachts, wenn die Gafje menjchenleer war — duntel 
war fie bei der damaligen Dellampen-Beleuhtung ohnehin — 
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huſchten dann vermummte Geftalten aus der Haustür und über- 
gaben dejjen Wellen die Stoffwechjelprodufte der Hausbewohner. 
Der Tür des Rothen Löwen an der Greifengafje gegenüber 
war das Eiſenlohr'ſche Haus mit der rundbogigen Tür und 
dem Gpezereiladen heimeligen Angedentens. — Zwei Brunnen, 
ein laufender mit großem Trog (für Feuerlöſchzwecke) und ein 
Ziehbrunnen, legterer vor dem Haufe des Herrn Achilles Lob, 
Bater, ragten weit in die Straße hinein, waren aber damals 
nod) fein Berkehrshindernis; ihr Abwaſſer flo in das „Bächlein“, 
das fi) dann gegen die obere Rheingajje wandte, um unter 
„Brüdli-Müllers“ Haus hindurch, vereint mit den Bädjlein der 
Rheingafje und des Schafgäßleins dem Rheine zuzueilen. Ebenſo⸗ 
wenig als durch die beiden Brunnen wurde der Straßenverkehr 
durch den großen Schraubjtod verhindert, der vor dem Haufe 
des Schloſſers Müller an der oberen Greifengaffe, dem jegigen 
No. 40, ſtand. 

Die gejellihaftlihen Sitten waren in der Mitte des vorigen 
Sahrhunderts ganz andere als jett. Wer in der Bürgerjhaft 
etwas gelten wollte, der mußte abends „in Gefellihaft“ gehen; 
und wer Jid) diefem Brauche nicht unterwarf, galt als ein Sonder: 
ling oder wenigitens als ein „Bidiſcht“ und Hatte unter allen 
Umjtänden wenig Ausjiht auf eine Wahl in den Großen Rat 
oder in den Stadtrat, oder in den E. E. Bann. (Die lettere 
Behörde entſprach den jegigen Kirchenvorſtänden nicht, denn fie 
hatte aud) fittenrichterliche Kompetenzen, machte darum einen viel 
feierlicheren Eindrud. Man jprad) das Wort mit einem langen 
a aus, Baan (wie man damals aud an einen Baal ging, 
nicht wie jegt an einen Ball); wenn Herr Pfarrer Sch. uns oft 
unbotmäßige Rinderlehrbuben in gehörige Angjt verjegen wollte, 
fo jtellte er uns eine Borladung vor „Baan“ in Ausficht.) — 

Die meilten Herren gingen alſo abends „in Gefellihaft“, 
um 6 Uhr oder nod früher, zunächſt ins Bierhaus (der Name 
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Brauerei war freilich an den betreffenden Häufern angejchrieben, 
man ſagte aber fonfequent „Bierhaus“ ftatt Brauerei. Der 
Ausdrud „Bräu" vollends iſt erſt in den 70er Jahren durd) 
meinen Schullameraden Fri Fäſch nad) Baſel verpflanzt worden, 
indem er den alten „Qöwenzorn“ am untern Heuberg in „Qöwen- 
bräu“ verwandelte); mit Vorliebe trafen fie ji) beim Fäſch an 
der Greifengaſſe (dem Ontel des ebenerwähnten Fri F.) Nad)- 
her gings dann nod) zu einem Schöpplein Wein ins „Weihe 
Kreuz“ oder in den „Walded“ oder den „Schwarzen Adler“ 
an der Ochſengaſſe, oder bejonders gerne in den „Rothen 
Zöwen". Man trank damals in Bafel, wenigjtens in den Privat- 
Häufern, fat durchweg eine Mifhung von Elſäſſer und Mark— 
gräfler; der Elſäſſer „Hitgete“ und der Marfgräfler „Tältete“. 
Durd) eine richtige Vereinigung beider Sorten wurde aber nad) 
ver Anſicht unferer Vorfahren jeder Schaden aufgehoben. 
„Eamus in leonem rubrum“, mit diejen Worten jah man 
etwa Herrn Profeſſor Schönbein ſich von feinem Sitz in der 
Brauerei Fäſch erheben und dann, lebhaft gejtifulierend und 
jein Gejpräd) über irgend eine interefjante Materie fortjegend, 
mit einigen andern Herren von der Gejellfchaft in den „Rothen 
Löwen“ hinüber gehen. Wie man jet etwa den Ausdrud 
„Ständeſchulen“ braudt, jo fonnte man damals von „Stände- 
Wirtsſtuben“ reden; jo bejonders and) im NRothen Löwen. 
Rechts und lints vom Hausflur war je eine große Stube; in 
»iejenige rechterhand gingen am Vormittag die Wiefentaler Holz- 
Fuhrleute und der und jener Kleinbasler Handwerfsmeifter; der 
Letztere nahm aber zu jo frühem Gange immer oftentativ 
einiges Werkzeug in die Hand, um damit bei Nichteingeweihten 
den Schein zu erweden, als habe er im Haufe drin eine wichtige 
Arbeit zu verrichten. Gar manche originelle Gejtalt war da 
zu exbliden, vorſichtige Leute, die jtets ihren Handwerksſchurz 
anhatten, um im MWirtshaufe feine Fleden auf die Hofen zu 
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betommen. Da faken fie ftundenlang bei einander, der Schub: 
macher Meifi Ehrift, der Buchbinder Wiesler u. a. m. und über- 
boten einander im Erzählen von faftigen Geſchichten, denen die 
Markgräfler Yuhrleute andähtig zuhörten. So konnte W. etwa 
mit der ernithafteften Miene berichten: Im Spital ijt wieder 
ein ganz merkwürdiger Fall vorgefommen; ein 12jähriges 
Mädchen aus guter Familie hat ein Zwanzigfrantenftüd ver- 
[hludt; der Doktor wußte ſich nicht zu helfen und tat darum 
das Kind gleich ins Spital; und nun hat ihm der Profejjor 
Mieg ein fo gutes Mittel verjchrieben, daß nad) zwei Stunden 
ſchon wieder 16 Franken und 35 Rappen zum Vorſchein ge 
fommen find; was dod) die Wilfenfhaft für ungeheure Yort- 
ſchritte mat! Oder es erſchien auch der brandmagere Baron 
Hugenfeld von Rheinfelden, in ganz Kleinbafel wegen feines 
riefigen Appetites befannt und darum der Schred aller Wirte, 
wenn er fi) zur Table d’höte bei ihnen einfand; er konnte 
12 Ringe Rauchwurſt ſamt dem dazu gehörigen Brot auf einem 
Site verzehren. Ein Moderner würde bei folder Erzählung 
denten, es habe ſich vielleiht um einen Zuderkranten gehandelt, 
bei weldyen befanntlid) etwa einmal ein fold) rieliger Appetit 
vortommt; damals lautete aber die Erklärung für dieſes Phä— 
nomen anders: „'S iſch ebesn-e Eidärmige (eindärmig) gji“, 
meinte jeweilen Herr L.E., wenn er auf den armen Baron zu 
ſprechen kam; er hatte dabei die Vorftellung einer dachkänel⸗ 
artig durd) den Leib gehenden Vorrichtung. Ic fand jüngft 
unter den Zeichnungen des begabten Basler Malers Ed. Süffert 
ein Bild diefes Mannes, nad) welchem derjelbe fein bejonders 
angenehmes Außere muß gehabt haben. Im Zimmer linter- 
band aber da ſaßen am Abend die Honoratioren aus Groß- 
und Rleinbafel, „die Häupter, Räte, Richter und Beamten unjeres 
Kantons" in ernithafter Diskuſſion über die Staats- und Ge- 
meinde-Ereigniffe, und wenn von den böfen Radikalen die Rede 
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war, jo wurde ab und zu zur Kennzeichnung der Wertihätung, 
in der fie ftanden, ihrem Namen ein „li“ angehängt; 3. B. „der 
Kleinli“ war ein politijcher Kojename, der oft zu hören war. 
Man war eben nod) gut fonfervativ in jelbiger Zeit; auch Hang 
die Mißftimmung vom 3. Auguft 1833 her noch deutlich dur) 
die Geſpräche hindurch. Daneben wurde aud) mit Vergnügen 
die Erzählung irgend eines luſtigen Spajjes, der gerade pajjiert 
war, vernommen; bejonders wenn etwa Herr Wid, der Daguerro- 
topeur, einen folden losgab, ruhten die Blide der Zuhörer 
mit bejonderem Wohlgefallen auf dem Erzähler. Jedermann 
Tannte ſich perjönlic,, und wenn zur Geltenheit einmal ein 
fremder Gajt in die Gefellihaft mitgebradht wurde, jo ging es 
unter Köpfezufammenftreden und halblautem Gemurmel von 
Tiſch zu Tiih, bis Jedermann genau wußte, wer der Yremdling 
fei; denn von dem ftrammen Vorjtellen der heutigen Zeit wußte 
man damals nod) nidhts. Freilich fam es dann aud) etwa zu 
drolligen Mißverjtändnijjen, als beijpielsweile Herr Sc. den 
der Gejellichaft beiwohnenden Herrn Geheimrat Eijenlohr von 
Karlsruhe, den Yreund Scönbeins, fonjequent als „Herr Ge- 
meinderat" anredete. Wenn feinerzeit der verjtorbene Herr 
Staatsihreiber Biihoff die Wirtſchaft des rothen Löwen als den 
Ort bezeichnete, wo noch ab und zu einzelne Strahlen des ver- 
Ihwindenden Eulenfpiegelhen Wites aufleuchteten, fo dürfte 
als Beleg für diefen Ausiprud folgende Geſchichte mitgeteilt 
werden: Im Haufe No. 295 an der Webergajle wohnte ein 
alter, gebrechlicher Herr Imhof; derjelbe wurde alle Ubende 
durch feine alte Magd mit dem Laternlein: aus dem rothen 
Zöwen abgeholt; eines Abends nun verkleidete ſich einer der 
Herren von der Gejellihaft in die Käthri, erfchien mit einem 
Raternlein und führte Herrn Imhof heim, der aber dann fait 
außer ſich fam, als ihm unter der Haustüre an der Webergafie 
die wirklihe Käthri mit dem echten Laternlein entgegentrat. 
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Ein anderer Spaß, den man einem alten und vergeßlichen Mit- 
gliede der Tafelrunde gegenüber des Öfteren zur Ausführung 
bradjte, war folgender: Derjelbe hatte einen Krüditod mit einem 
Elfenbeingriff; den fehrte man um und befeitigte an die Zwinge 
einen großen runden „Brotbollen“. Wollte dann der Beliger 
beimgehen, fo entitand jedesmal das folgende Gelbitgeipräd), 
auf das man id) ſchon lange vorher gefreut hatte: „Do het 
mer wieder aine vo däne Heere mi Städe mit haim gnoo und 
mer derfir fine ſtoh lo. Mine het esn-andere Griff, kai Bolle.* 
Er merkte aber den Schabernaf nie. — Ein anderer Gaft, Herr 
I. 3. 8. an der unteren NRebgajje, der Tabakfabrifant, hatte 
eine unglüdlihe Liebe zum edlen Waidwerf und erzählte gerne 
von feinen Jagderfolgen. Dem wurde folgender Streid) gefpielt: 
Als die Herren einmal gemütlid abends 6 Uhr im R. 2. 
faßen, fam Einer atemlos hergerannt und rief Herın B. ſchon 
von der Tür aus zu, auf der Hohen Linde vor dem Bläfitor 
fige ein Fafan; er folle doch ſchnell kommen und ihn herunter- 
ſchießen. Sofort bricht die ganze vorher eingeweihte Geſellſchaft 
auf; der Ungeredete eilt heim, rennt mit feinem Jagdgewehr 
vor’s Tor; der Bogel fit noch da, der Jäger legt an und 
fendet eine gehörige Ladung Vogelſchrot in deijen Leib; aber 
was tut das Tier? Cs neigt fi) ſänftiglich zur Seite; die 
Füße bleiben am Afte haften und aus dem mehrfach durdy- 
bohrten Leibe rinnen verjdhiedene Bädjlein Krüſch: man hatte 
eben dem guten Herrn B. einen ausgejtopften Vogel auf dem 
Baum befeitigt. — Doch ſolche Scherze ftörten das gute Ein- 
vernehmen zwijchen unfern Vorfahren nicht ernſtlich. Sehr ein- 
drüdlich ift mir noch die Geftalt des alten Herın B..... ,‚ des 
Vaters unferes Malers; die Erinnerung an feine Geſichtszüge 
fann id) mir jedesmal leicht wieder auffriihen, wenn ich im 
Mufeum vor der Hildebrand’ihen Büfte Arnold B..... ſtehe; 
eine größere Ähnlichkeit als die zwiſchen dem Vater und dem 
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gealterten Sohne iſt faum denkbar. Nichts tonnte nun den Vater 
Dice mehr ärgern, als wenn er einen Nidht-Basler oder Neu- 
Basler, 3. B. Herrn WMufilalienhändler Hunold (esn-Ines 
gſchlãnkerete) am Wirtstifche hochdeutſch peroriereh hörte; da 
fonnte er ſich mit der ganzen großen Gejtalt auf dem Stuhl 
umdrehen und vernehmlid) genug in die Worte ausbredhen: 
Du K.... Schwob, du verd..... ! mueſch allewil d’Schnure 
n-offe ha! — Einzelne Gäfte hatten die Gewohnheit, gewiſſe 
‚Fremdwörter zu verdrehen oder falſch auszufpredhen; foldye fuchte 
man nun fo oft als möglid) in ein Gejpräd, zu verwideln, wo 
diefe Wörter mußten gebraudt werden, und wenn diejelben 
dann in ihrer Verdrehung oder faljhen Ausſprache erjchienen, 
fo war das jtille Vergnügen der Tafelrunde immer auf's Neue 
ein gar großes. War 3. B. der außerordentlid) würdig aus- 
fehende Kirhhenrat U. da, fo brachte man immer etwas Ge- 
Ihichtliches aufs Tapet und ſpann den Faden ſo lange weiter, 
bis der betreffende Herr den Ausſpruch getan hatte: „Ja, ja, 
das iſt die Nemeefis der Weltgefchichte.“ Oder man lenkte 
den Chirurgus W. auf ein Gejprädy über Wien und Tonnte 
dann ficher fein, daß derjelbe weitläufig mitteilte, er jei als 
junger Mann aud in Wien gewejen, und es hätten ihm da- 
felbft befonders die vielen Marmorftatuten im Prater fo gut 
gefallen. Hieran reiht ſich nicht unpaffend folgende Geſchichte: 
Eines Abends brannte es in Kleinhüningen, und nad voll» 
brachter gründlicher Löſcharbeit ftärkte fid) einer der Pompier- 
Dffigiere im Rothen Löwen. Natürlich fragte man ihn, wie 
es gegangen fei. Er meinte: „Am Afang nit guet, ſie händ 
ebe-n⸗e falfche Strub welle-n-aſchluuche.“ Das war nun 
ein gefundenes Freffen für die Tifchgefellichaft, und ſobald ein 
neuer Gajt erjhien, mußte die Brand-Geſchichte aufs Neue er 
zählt werden, und die Freude an dem jedesmal wieder erjchei- 
nenden „angeſchluuchten Strub“ durchleuchtete den ganzen Abend. 
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Nach dem Nachteſſen war in der Herrenjtube nur eine 
kleinere Gejellfhaft beieinander; der Samstag allein madıte 
eine Ausnahme. Da fand id) gewöhnlich eine Anzahl Aus- 
erwählter zu einem längeren Sitz zuſammen; man nahm es 
dann mit der Polizeiftunde nicht zu genau, befonders wenn der 
Herr Polizeidirektor Wirz dabei war und um 11 Uhr dem ein- 
tretenden Landjäger mit unmißverjtändlicher Handgebärde „ab- 
winkte“. — 

Allfalljige kriegerifche Ereignifje gingen natürlid) am Rothen 
Löwen aud) nicht ſpurlos vorüber: Als 3. B. im Jahre 1848 
die Badiſchen Revolutionsmänner auf ihrer Flucht vor dem 
Kartätjchen-Prinz, dem nachmaligen Kaiſer Wilhelm L, jcharen- 
weije nad) Bajel famen, übernadteten Biele im Rothen Löwen, 
der damals nod) ein Gafthaus war. Als nun an einem Morgen 
eine Abteilung des Basler Kontingents mit Trommelfjchlag die 
Greifengaſſe hinabzog, geriet ein ſolcher flüchtiger Übernägtler, 
in der irrigen Meinung, die Preußen feien auf der Sude nad) 
ihm, in einen ſolchen Schreden, daß er im Hemd auf das hohe 
Dad) hinauskroch und nur mit Mühe wieder konnte herunter: 
gebracht werden; das „Gejtänd“, das es bei der Gelegenheit 
an der Greifengafje gab, kann man jid) denfen. 

Eine andere Geſchichte gab dann zu vielem Gerede Ver— 
anlafjung: Anno 1857, im jog. Preußenkrieg, als der Schweiz 
Neuenburgs wegen unheimliche Eriegerijche Verwicklungen drohten, 
faß eines Abends aud) ein jtadtbefannter Lehrer deutjcher Na- 
tionalität, „der lange Beder“, mit einigen Baslern im Rothen 
Löwen, und man politifierte natürlich lebhaft. Als nun der- 
felbe fein böjes Maul gar zu ſehr brauchte und ſich verächtliche 
Bemerkungen über die Schweizer erlaubte, erhielt er von dem 
am gleichen Tiſch figenden Oberjt Hans Wieland eine gewaltige 
Ohrfeige und fam viel ſchneller zum Lofal heraus, als er hinein- 
gefommen war. In jener Zeit florierten aud) nod die bos- 
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haften und zum Teil derejpektierlihen Ubernamen. Wer der 
„Budi-Zäsli" war, das wußte jedes Kind. Ein jtadtbefannter 
Herr, deſſen Erzählungstalent mit dem des Freiherrn von Münd)- 
haufen wetteiferte, trug den Namen „dr Lugiſchmied“, oder 
wenn ſich Jemand höflicher ausdrüden wollte, jo jagte er: „Dr 
Her Schmied vo Lugano.“ Der Heine Schneidermeijter Baum- 
gartner an der oberen Greifengafje, von dem man wußte, daß 
er den „wohlehrwürdigen" Herren Pfarrern die Ornate und 
andere Kleider machte, hieß: „Dr gaiſtlig Ellftäde“. Der Wein- 
händler Zangmeljer, der den Nachtmahlwein zu liefern Hatte, 
war „Dr gaiſtlig Wiiheer!“ 

Der lebte Tag, an dem gewirtet wurde, war der 14. De- 
zember des Jahres 1872. Am Abend desjelben verjammelte 
fi, einer Einladung der legten Herbergsmutter, der ſtets freund- 
lihen Frau Dejchger-Langmefjer, folgend, noch eine jtattliche Zahl 
von Stammgäjten im Honoratiorenzimmer zu einer lebten Zu- 
fammentunft, und in deren Namen fprad) in feiner originellen 
Weiſe Herr Staatsjchreiber Gottlieb Bifhoff die Abſchiedsworte. 
Darauf richtete fi) eine neugegründete Apotheke in der Herren- 
ftube ein; die Bürgerjtube wurde in zwei Teile geteilt, und 
profäifche Kaufläden füllten deren Räume aus. Und nun wird 
alſo in Kurzem das alte Haus felber, der altberühmte „Rothe 
Löwen“, vom Erdboden verfhwinden und einem unmalerifchen 
Neubau irgend eines modernen Engros-Lagers den Play räumen. 

Tempora mutantur 
Nos et mutamur in illis. 


Bafel, im September 1906. Ein alter Kleinbasler. 
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Ein Berliner Brief. 
Von U. Burdhardt-Finsler. 





Der Brief, den wir hier wiedergeben, wurde im März des 
Sahres 1840 von einem Basler Studenten gejchrieben, der in 
der Folgezeit als Gelehrter zu höchſtem Anfehen gelangt ift. 
Gerichtet wurde er an eine ehemalige Dienerin des väterlichen 
Haufes in Bafel. Er ift auch dem Bildungsitand der Adrefjatin 
in liebenswürdiger Weife anbequemt und ſpricht für eine 
rührende Anhänglichkeit des Schreibers an die Empfängerin. 
Daß aud) die ganze Dentweile des Eritern ich bier Elar und 
unverhohlen wiederfpiegelt, wird jedem Leer, der unſchwer den 
Namen des Berliner Studenten erraten wird, einleuchten. 

Daß der Brief eines allgemeinen Intereffes wert iſt, ſcheint 
uns unzweifelhaft zu fein. Spridt er dody, wie Taum ein 
anderes Dokument, ohne es zu wollen, für die gewaltige 
Entwidlung der preußiſchen Hauptjtadt in den legten 60 
bis 70 Jahren. Was für ein bejcheidenes Gemeinwejen tritt 
uns bier — es handelt fi um die legten Tage Friedrich 
Wilhelms III. — troß der anjehnlichen Bevölkerungszahl ent- 
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gegen im Vergleich zu der heutigen großartigen Reichshaupt⸗ 
ftadt, die ſich anfchidt, den alten Metropolen Europas den 
Rang ftreitig zu machen. 

Vielleicht Hat die Sehnfuht nad) dem lieben Bafel den 
Schreiber verleitet, in diefem oder jenem Punkte auch dem da- 
maligen Berlin gegenüber etwas ungerecht zu jein, allein im 
Allgemeinen wird die Schilderung wohl ſtimmen, und wir freuen 
uns, jie hier wiedergeben zu dürfen als einen Beitrag zur 
hiſtoriſchen Topographie der Reihshauptjtadt und zugleidy als 
eine charakteriftiiche Äußerung des hodjverehrten Briefjchreibers. 


Berlin, Sonntags den 22. März 1840. 
Liebes Dörli! 

Zehn Jahre und vier Tage nad) dem Tode meiner unver- 
geklihen Mutter fege ih mid) hin, um Dir endlich den lange 
verjprodhenen Brief zu jchreiben. Du hättejt glauben können, 
id) habe Did) vergeffen, wenn Du nicht fonft wüßtelt, daB dies 
nicht der Fall ift; ich wollte jedesmal, wenn id) an den Vater 
[ohrieb, für Did) etwas beilegen, aber da war id) meilt ſehr 
prefjiert, weil ic) es immer auf den Nothknopf antommen ließ; 
auch iſt man nicht immer in der Stimmung, einen Brief zu 
[chreiben, der den Empfänger freuen kann. 

Ic lebe hier narürli ehr eingezogen, und wünſche es 
aud) nicht anders, id) habe einige gute Leute, an die ich em- 
pfohlen bin, ſonſt beſuche ich außer meinen Landsleuten nie- 
manden, da id) gar viel zu arbeiten habe. Auch ijt Berlin ein 
ganz widerwärtiger Ort; eine langweilige, große Stadt in einer 
unabjehbaren, fandigen Ebene. Biele Stunden herum iſt fein 
guter Ader; Obſt wächſt der Kälte wegen nicht mehr; nichts 
als Fohren und etwa Buchen, deshalb ift hier alles arm, ſelbſt 
die vornehmen Leute haben lange nicht jo viel als die Basler- 
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herren, und Herr Chriſtoph Merian hat ein viel größeres Ein- 
tommen als der Kronprinz von Preußen; denn diejer hat jährlich) 
nur 270,000 Franken und muß daraus eine Menge Leute er- 
halten, während Herr Merian vielleicht ebenjoviel auf die 
Seite legt. 

Die Stadt ijt fehr groß, und man kann ſich leicht ver- 
laufen, jo daß man weder Weg noch Steg weiß und fragen 
muß; denn in einer Zeit von vier Monaten kann man unmög- 
lich alle Gaſſen kennen lernen. Ich wohne in dem neuern 
Theile der Stadt, welhen man die Friedrihsftadt nennt, weil 
ihn der alte Yrig erbaut hat. In diejer Friedrihsitadt find 
lauter gerade Straßen; die Straße, wo id) wohne, geht von 
einem ſchönen Thor bis zum königlichen Schloß und iſt 20 Mi- 
nuten lang; jie ijt die breitejte und ſchönſte Straße von Berlin 
und enthält vier Reihen von Linden, weshalb man es „unter 
den Linden“ nennt. Du wirft denten, id) mache mir es bequem, 
indem id) die ſchönſte Straße auswähle, aber ic) wohne eben 
nicht vome heraus, jondern im zweiten Hofe, wo man die 
Zimmer nicht theurer bezahlt als in andern Gafjen. Die vordern 
Zimmer haben zwei Grafen und eine Gräfin entlehnt, die jedes 
eine bejondre Parthei ausmachen; die Leute ſchränken ſich jehr 
ein mit dem Plab, und deshalb kann man nit wie bei uns 
eine Menge von alten Möbeln haben, fondern was man gerade 
nicht braudyen Tann, das befömmt der Jude. Die vornehmiten 
Leute, die drei oder vier Kinder haben, begnügen ſich mit ſechs 
oder aht Stuben, und es giebt Fürjten und Grafen hier, die 
nur über drei Zimmer gebieten. 

Du kannſt leicht denken, was hier für eine Armuth herrſchen 
muß; es ijt ganz unglaublid, wie elend ſich hier viele Leute 
durhhelfen müſſen. Es giebt Zimmer, wo zwei, ja felbjt vier 
Bartheien wohnen; dann ſpannt man Seile über's Kreuz, damit 
jeder weiß, in welden Winkel er gehört. Ich weih das von 
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Zemandem, der es an mehr als einem Ort fo geſehen hat. 
Dabei giebt es etwa 20,000 Menſchen hier, welche Diebe find; 
darunter etwa 3000, die nur vom Diebjtahl leben und von 
nichts anderem, jo daß man in feinem Haufe wohnen kann, 
wo nicht ein Dieb wäre. Aud) in dem Haufe, das ich bewohne, 
gerade neben meinem Zimmer, find vor vierzehn Tagen fünf 
filberne Raffeelöffel geitohlen worden; man weik, wer die Diebin 
ift, fie wohnt nod) dazu in unferm Haufe, aber man kann ihr 
nichts zu Leide thun, weil man ihr nidhts beweiſen kann. Es 
ift eine Perfon, die ſchon zweimal jahrelang im Gefängnis ſaß, 
die man aber gleihwohl im Loſament dulden muß. Man kann 
nichts anderes thun, als das Zimmer immer genau verfchließen, 
wenn man ausgeht, ja mehrere meiner Freunde, die in leb- 
haften Straßen wohnen, halten das Zimmer verfählojfen, jelbjt 
wenn fie zu Haufe find. Kurz, es wäre hier ſehr unheimelig 
zu leben, wenn man nicht Freunde und andere gute Leute hätte, 
die einem das Leben angenehm madıen. 

Das Efjen iſt fehr ſchlecht im Vergleich mit dem, was. 
man in Bafel hat; zum Glüd hat man hier nicht halb fo viel 
Appetit, und es giebt Tage, wo man wirklid nidts den Hals 
hinunter bringt. Beim Morgentrinten verzehre ich viel weniger 
als daheim, beim Mittageljen desgleihen, Abends trinfe id) 
Thee und ejje ein paar Kleine Brötchen dazu, und dann könnte 
id) durchaus nichts mehr ejfen. Im Sommer werde ich bloß 
Morgens und Mittags etwas genießen und den Thee Thee 
fein lafjen. Wenn man fid) hier nicht fehr in Acht nähme, ſo 
würde man beftändig unwohl fein; man muß bier leben wie 
in einem Karthäuferklojter, bejonders die Yremden. 

Dazu kommt nod), daß das Wetter abſcheulich ift. Den 
Winter Hindurd) war es einmal 19 Grad kalt und drei Tage 
darauf Jieben Grad Wärme, und jo wechjelte es immer ab; 
es find aud) viel mehr Leute, bejonders alte Leute gejtorben 
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als jonjt. Den ganzen März hindurch fchneite es alle paar 
Tage und fror fajt jeden Morgen; Nachmittags aber ift immer 
ein Koth zum Umkommen. Faſt den ganzen Monat war fein 
Stüdhen blauen Himmels zu ſehen. Auch jetzt liegt überall 
tiefer Schnee und die Gaſſen find fo pflogig, daß man ohne 
Überfhuhe gewiß immer mit ganz durchnäßten Schuhen und 
Strümpfen nad) Haufe füme. Und gleihwohl läßt es hier fi 
recht angenehm leben, aud) wenn man fein überflüfliges Geld 
bat. Für's erjte habe id) wenigjtens genug zu thun und dann 
find einige ſehr ſchöne Anftalten Hier, die ich oft bejuche, be- 
fonders das Mufeum, wo über 900 der fchönften Gemälde, 
ferners über hundert alte Bildfäulen und fonft nod) ganz un— 
endlic viele Merkwürdigkeiten zu ſehen find. 

Dann ijt das Theater, das id) bisweilen befuche, ſehr jhön 
mit vortrefflihen Sängern und Scaufpielern verjehen. Du 
tannjt Dir denken, was man dafelbjt für Wind macht, wenn 
id) Dir jage, daß unlängft, als man ein altes deutjches Feſt 
voritellte, vierhundert Wachskerzen auf der Bühne brannten. 
Erinnert Du Did no, wenn wir meijterlofig waren, wie man 
uns immer fagte: Wart nur, bis du unter fremden Leuten 
bift, da wird man dir die Zunge ſchaben. Diefe Zeit it nun 
eingetreten; die Zunge wird mir geſchabt wie. einit zu Neuen- 
burg, als id) im Welihland war. Was man alles unter die 
Zähne befommt, mag id) gar nicht unterjuchen; ich bin zu- 
frieden, wenn es nit ungefund und dabei nod ehbar it. 
Wenn der Speilewirth einem Stüd Fleifh nicht mehr recht 
traut, jo gießt er eine recht Icharfe Brühe darüber, jo daß man 
oft nichts merkt. Die Mil iſt ganz erbärmlich ſchlecht und 
oft wirklich kaum trinkbar, dagegen ift mein Kaffee, ſowie auch 
der Thee, welhen ich felber mache, jehr gut. Das Brot iſt 
völlig ungelalzen, man kann es am Anfang nicht efjen; nad) 
und nad) aber gewöhnt man fi) daran, und jegt merke ich es 
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kaum. Das Waſſer iſt lauter Sodbrunnenwaſſer; in ganz Berlin 
iſt nicht ein einziger laufender Brunnen; weil die Stadt ganz 
in einer ſandigen Ebene liegt. Dagegen hat faſt jedes Haus 
und jede Gaſſe ihren Zugbrunnen; glücklicherweiſe liefert der in 
unſerm Hauſe ziemlich gutes Waſſer. In einigen Gegenden 
von Berlin hat das Waſſer einen Sumpfgeſchmack. 

Wenn man nun aus der Stadt hinaus bei trockenem 
Wetter ſpazieren geht und nicht der Landſtraße folgen will, ſo 
geräth man auf Wege, wo einem der dürre gelbe Sand bis 
über die Knödlein geht, ſo daß man gezwungen iſt in Stiefeln 
ſpazieren zu gehen. Doch hat man einen großen Wald gerade 
vor der Stadt, welcher der Thiergarten heißt, und worin feſte 
Wege ſind. Da ich nur etwa 400 Schritte vom Thor wohne, 
welches dahin führt, ſo gehe ich ſehr oft dahin, es iſt aber ein 
langweiliger Spaziergang. Wenn man ſich etwas zu gute thun 
will, ſo ſitzt man auf die Eiſenbahn und rutſcht in 33 oder 
35 Minuten nach dem fünf gute Stunden entfernten Potsdam, 
wo die Gegend etwas beſſer und ſonſt noch vieles zu ſehen iſt. 
Das Fahren auf den Eiſenbahnen iſt ſehr luſtig; man fliegt 
eigentlich wie ein Vogel dahin. Die nächſten Gegenſtände, 
Bäume, Hütten und dergleichen kann man gar nicht recht unter⸗ 
ſcheiden; ſowie man ſich danach umſehen will, ſind ſie ſchon 
lange vorbei. Nur ſehr ſelten geſchehen Unglücksfälle, gleichwohl 
giebt es hier viele Leute, die ſich verſchworen haben, nie auf 
eine Eiſenbahn zu ſitzen. Ich bin auf der Reiſe viermal auf 
Eiſenbahnen gefahren. 

Es heißt, der König von Preußen werde dieſes Jahr 
ſterben, und er ſelber glaubt es. Auch iſt er ſchon ziemlich 
ſchwach und ſiebenzig Jahre alt. Ich habe ihn ſchon öfters 
geſehen. Es heißt, man ſehe im hieſigen Pallaſt bisweilen die 
weiße Frau, welche das Hausgeſpenſt des preußiſchen Hofes iſt, 
und immer erſcheint, wenn jemand von der königlichen Familie 
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ſterben ſoll. Es iſt eigentlich eine Gräfin von Orlamünde, 
welche vor vielen hundert Jahren ihre Kinder ermordet haben 
ſoll. Es giebt hier Leute, die ſonſt ſehr vernünftig ſind und 
doch daran glauben. Es wäre merkwürdig, wenn ich hier noch 
das Begräbnis des Königs ſehen könnte. Man ſpricht hier 
ganz ungeſcheut von dem nahen Tod des Königs. 

Nun weißt Du ſo ziemlich, liebes Dörli, wie ich es hier 
habe, und wie es mir geht. Gott erhalte Dich und mich und 
die Unſrigen alle, bis wir uns in Baſel wiederſehen. 

Grüße mir auch von Herzen Deinen Mann und ſchreibe 
mir; es freut mich unglaublich, wenn es auch nur ein paar 
Worte ſind. In anderthalb Jahren ſehen wir uns, will's Gott, 
fröhlich wieder. Dein R... 


. . iſt gefund und wohl und läßt Did) herzlich grüßen. 
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Aus den Aufgeichnungen 
des Bans Jacob Menzinger. 


Bon Rudolf Wadernagel. 





Bei den Papieren der Menzinger’ihen Familie im Staats- 
archiv liegt ein in Pergament gebundenes, mit Goldpreſſung 
und Goldſchnitt geziertes Büchlein, das neben Nachrichten aus 
dem achtzehnten Jahrhundert als Hauptjtüd die Autobiographie 
des Hans Jacob Menzinger von Bajel, 1604—1668, im 
Original enthält. 

Diefe Lebensbefchreibung gehört in den Komplex Basleriſcher 
Geſchichtsquellen, der die Aufzeichnungen der Platter, das Bud) 
des Niklaus Nippel, die Offenburgifche Familiengeſchichte, die 
Chroniten des Hotz, des Brombad) u. dgl. umſchließt. 

Aber während diefe über die eigene Geſchichte des Autors 
hinaus fid) mehr oder weniger zur Zeitgeichichte erweitern, zeigt 
das Büchlein des Menzinger ein auffallendes Losgelöjtjein von 
den allgemeinen Begebenheiten; es führt nur die perjönlichen 
Erlebnifje des Schreibenden, ein vereinzeltes Daſein vor. 
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Dennoch iſt die Autobiographie von geſchichtlichem Wert. 
Sie gibt das jchlichte ruhige Bild eines Zuftandes, deſſen 
gleihen — gerade weil er ein normaler war — uns jonjt 
kaum fo anfchaulich begegnet. In ihrem völligen Beſchränktſein 
auf das Perjönliche, Yamiliäre, Intime iſt fie eine gute Er- 
gänzung zu den andern Chroniken und den Staatspapieren 
jener Zeit, die nur von Krieg und Kriegsgejchrei zu berichten 
wijjen, das Ungewöhnlicdye, Große, Furchtbare einfeitig hervor- 
heben und damit unfre BVorjtellung beeinflujfen. Sie macht 
deutlich, wie unberührt von all den Stürmen einzelne Exijtenzen 
damals fein Tonnten. 

An der Schwelle diefes Lebens jtehen die Vorfahren. Der 
Autor vermag als ihren erjten den Maurer Hans von Menzingen 
zu nennen, der 1487 Bürger zu Bafel war und von Jacob Laba— 
hürlin dem Maurer ein Haus in der obern Rheingaſſe faufte. 
Sein Sohn war Hans Menzinger der Steinmet, geboren 1492, 
vermählt mit Urſula Jeuchdenhammer; er wurde Werkmeiſter 
der Stadt Bafel und wohnte fpäter zu Masmünjter. Aus 
einem Briefe, den er 1537 von dort aus an Bonifacius Amer: 
bad) jchrieb, fcheint fi) zu ergeben, daß er der Verfertiger des 
Ihönen Grabjteins des Erasmus im Münfter gewejen ijt. 

Er hatte acht Kinder; fein ältejter Sohn Hans Friedrich, 
der befannte Ratjchreiber und Stadtjchreiber, deren zehn; und 
diefer Reichtum wiederholte ſich aud) in der dritten Generation, 
indem des Stadtichreibers Sohn Johann Friedrid, der Vater 
unfres Autors, vierzehn Kinder zeugte. Aber folder Frucht⸗ 
barfeit, der wir auch in andern Yamilien jener Zeit begegnen, 
bielten die häufigen und verheerenden Epidemien die Wage; 
in der Peſt 1629 ftarben innerhalb weniger Sommermonate 
die Mutter und zehn Geſchwiſter unjeres Autors. 

, Hans Jacob Menzinger wurde geboren am 21. November 
1604 auf dem Landgut Holee bei Bafel, das damals jein Vater 
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beſaß. Wenig fpäter zog diejer in die Stadt, wo er zu 
St. Elifabethen das Haus, genannt das fleine Paradies, er- 
worben hatte. 1608 auf Faſtnacht erhielt er die Schaffnei 
von St. Jakob und nahm dort draußen feine Wohnung. 

Aus diefen Jahren gibt Hans Jacob Menzinger die üb- 
then Erinnerungen an Kinderkrankheiten und überjtandene 
Gefahren beim Baden, Fallen von der Treppe u. dgl. Daneben 
Bejuchte er, nadydem ein Hauslehrer ihn und feine Brüder unter- 
xihtet, das Gymnafium und fam hier im Herbit 1618 in die 
fünfte NKlaffe, „der Präceptor war Herr Mag. Zacharias 
Dolder. Anno 1620 auf Fasnadıt fam id) in die ſechſte und 
oberjte Claß des Gymnasii, da kurz zuvor an dem neuen Jahrs⸗ 
tag Herr Mag. Beatus Helius rector gymnasii durd) einen 
Schlag geftorben, und kam an feine Stell gedadhter Herr Mag. 
Dolder, unter dejjen Disciplin ich mid) wiederumb aufhalten 
mußte, bis id) anno 1622 zu Fasnacht aus der Schul zu einem 
Studenten und ad lectiones publicas promovieret wurd, allda 
ih) mid) unter dem Herren Samuel Coccio, Pfarrer bey 
St. Martin, in album studiosorum einjchreiben ließ sub de- 
canatu philosophiae Herrn Mag. LudoviciLucii des verrüemten 
philosophi und theologi.“ Am 11. November 1623 erlangte 
er den gradum primae laureae, 1628 ſodann den gradum 
magisterii philosophiae, neben neun „mitgejpanen“. „Der 
actus wurde gehalten den 1. Aprilis, da wir in der Golennität 
nad) Gebraud) des Morgens in die Kirchen und nad) Ber- 
rihtung des Gottesdienjts wiederumb in das obere Collegium 
geführt wurden. Hernach umb 9 Uhren gieng der actus an im 
Brabeuterio, da dann bey dem Eintritt ein treffliche musica, 
bey einem Regal ſechs Biolen, ſich hören ließ, welcher der alte 
Organiſta Herr Samuel Marſchal und Herr Cantor des Münjters 
Apollinaris Beruin directores waren. Hernach wurd des Herrn 
Promotoris Eingang und eines jeglihen Candidaten Dration 
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gehalten. Alsdann wurden wir für den Herrn decanum philo- 
sophiae geführt und wurden uns die statuta philosophica 
von dem notario academico vorgelejen, darüber wir in das. 
juramentum aufgenommen. Die musica gieng wiederumb an 
und wurden wir in cathedram superiorem geführt, alda von 
dem Herrn Promotore die ceremonise verridhtet wurden. 
Ueber di wurde der Schluß gemadjt, und klingt die musica 
bey dem Ausgang jehr trefflid. Nad) Mittag wurd die Mahl-. 
zeit gehalten im Wirthshaus zum Schaf, weil Herr Schönen- 
berger, einer aus den candidatis, des Wirths Sohn war. Bei 
welcher Mahlzeit die Herren Profeſſoren fait alle erjchienen und 
fid) mit andern guten Freunden fehr luſtig erzeigt. Und wurde 
die obgedadhte inftrumentalijche musica von fonderbaren Intraden, 
Paduanen zc. darbey lieblicy exerciert bis in die Nacht.“ 

Nach diefem Abſchluß der philofophifchen Studien wendete 
fit) Menzinger, „aus fonderbarem Rath und Willen“ feines 
Baters, der Theologie zu; er ließ ſich bei diefem Studium ein- 
[reiben und beſuchte die lectiones theologicas. „Wider vieler 
Leuten VBerhoffen“, wie er zu bemerken für nötig findet. Dies 
währte bei dritthalb Jahren. Aber nun zeigt jid) uns die Be- 
engtheit der Verhältniffe Menzingers. Vom Beſuch einer aus- 
wärtigen Univerjität, von der fonft üblihen Reife in die Ferne 
verlautet nichts. Vielmehr, „da die Mittel ex patrimonio 
etwas abnahmen“, verließ er ſchon vor Abſchluß des theologijchen 
Studiums die Hörjäle, um eine Hauslehrerjtelle anzutreten. 
Eine folde fand fi) bei Junker Ziegler dem Stadtjchreiber in 
Schaffhaufen, deſſen Knaben „horis successivis, wenn jie aus 
dem Gymnasio famen, zu injtituieren waren.“ Am 30. Oktober 
1630 reijte Menzinger nad) Schaffhaufen. 

Doch trieb er dafelbjt feine theologifchen Arbeiten neben 
den Hauslehrergefchäften fort, bis er jo weit war, um fid) zum 
examen s. ministerii in Bafel melden zu fünnen. Er tat 
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dies auf Oftern 1631, erhielt jedoch erjt vor Weihnachten die 
Citation zur Prüfung und begab ſich nun mit Erlaubnis des 
unters Ziegler nad) Bajel zurüd. Am 9. Januar 1632 fand 
der actus jtatt, „und nachdem wir bei vier Stunden in diefem 
examine gejefjen, ijt uns die Ehr des s. ministerii mitgeteilt 
worden. Meine Mitcanditaten waren Herr Mag. Daniel 
Schönauer, Herr Mag. Friedrih Agricola, Herr Mag. Andreas 
‚Karger.“ 

Menzinger reijte darauf wieder nad) Schaffhaujfen. Da 
ihm aber injinuiert wurde, daß er, jo er in dem Vaterland 
befördert werden wolle, ſich in Bajel einzujtellen und gleicywie 
andre Exjpektanten dem ehrwürdigen Minifterium in dem 
Predigtamt behilflich zu fein babe, gab er die Stelle bei Junker 
Ziegler auf. Nachdem er noch zu Neuhaufen am Rheinfall 
feine erjte Predigt gehalten, trat er am Montag vor der Auf- 
fahrt die Heimreife nad) Bafel an, „da dann bey zwölff Junger 
vom Adel zu Pferd für das Haus famen und bradten mit 
fi ein gejatteltes und zugerüftetes Pferd für mich, welche auch, 
nachdem wir zu Morgen gegejjen und id) den Abjchied ge- 
nommen, mid) alfo zu Pferd begleitet nad) Neuntild in das 
Klettgau, allda fie mid) bey einem anfehnlihen Imbismahl 
gaftiert und hernach göttlihem Schut befohlen und wiederumb 
nad) Schaffhaufen verreift. Ich macht mid) des folgenden Tags 
auf den Weg und kam Mittwochens des Abends mit guter 
Gefundheit zu Baſel an und nahm das Loſament bei Herrn 
Hans Rudolf Göten zum Weinberg an der Freyen Straß.“ 
Vierzehn Tage fpäter hielt Menzinger feine erjte Predigt in 
Bajel, zu Barfüßern. 

„Es war aber bey mir auch die Liebe gegen dem weib- 
lihen Geſchlecht, der Natur eingepflanzet, nit verborgen und 
that mid) von etlich Jahren her durch das Gejpräd mit Jung⸗ 
frawen und Töchtern vielfaltig erluftigen. Inſonderheit gieng 
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ih) des Sommers nad) dem Nadıtefjen recreationis loco gegen 
der NRheinbruden und anderwerts durd) die Statt |pazieren, da 
id) dann auf dem Plömlin bey dem langen Steg hab ange- 
troffen Jungfraw Rebecca Surin, Herm Hans Rudolf Suren 
Tochter, wohnhaft an der weißen Gafjen. Ihr Großvater war 
der alte verrüemte Glasmaler Hans Sur des Raths und 
Meifter zum Himmel, daher diejer Hans Rudolf fein Sohn das 
Glaferhandwert und Glasmalerkunft auch erlernet und gegen 
dem End feines Lebens als ein Procurator der gerichtlichen 
Proceſſen fid) hat brauchen laſſen. — Weil id) nun vor meinem 
Kirchenberuf viel ausjtehen mußte, juchte id) bei diefer Tochter 
Geſprächsweiſe etwan die Zeit zu erleidhtern . .“ 

Zur gleihen Zeit eröffnete ſich für Menzinger aud) die 
Ausfiht auf eine feite Anjtellung, indem Mag. Ottendorf von 
Sonswil in der Grafihaft Toggenburg als Pfarrer nad) Riehen 
heimberufen und an feine Stelle Herr Mag. Seiler von Kirche 
berg, gleichfalls in Toggenburg, nad) Sonswil verjegt wurde. 
Für die Stelle in Kirchberg brachten die Herren Deputaten den 
Hans Jacob Menzinger in Vorfchlag, und der Rat nahm den 
Vorſchlag an. 

In Folge diefer Berufung nun madte fih Menzinger 
„jonderbare Gedanfen wegen einer Haushaltung und dachte an 
die Ehre und Tugend, Frömmigkeit und Redlichteit obgedachter 
Rebecca Surin.“ Es fam zwiſchen ihm und ihr zum ehelichen 
Verſprechen und am 2. Juli 1632 zur Heiratsabrede. 

Nach guter Erledigung dieſes Gejchäftes und mit einem 
ſchönen Tejtimonium der theologiihen Fakultät verjehen 308 
Menzinger am 5. Juli 1632 nad) feiner Pfarre, in Begleitung 
des Magiiters Geiler, der bis dahin Kirchberg verjehen hatte 
und fi) nun nad) Jonswil begab. In Zürid) aben fie „neben 
Herrn Landichreiber von Glarus und Herrn Oberften Pfarrer 
Breitinger“ zu Naht; Tags darauf kehrten jie in Elgg bei 


182 





Junker Bonaventura von Bode ein; am 9. Juli langten fie 
im Toggenburg an, und Menzinger begann feine Pfarrtätigkeit 
in Kirchberg und der ihm gleichfalls zugewiejenen Gemeinde 
Kütisburg. Aber da es ihm „ſchwer vorfam, ohne Gehülfen 
dafelbiten zu verbleiben“, entſchloß er ſich, „das Hodhzeits- 
geihäft an einen Ort zu machen; id) erwählte mir den 6. Tag 
Augftmonats und fchrieb diefen Schluß bei ehejter Poſt nad) 
Baſel.“ Nachdem er die Verjehung der Pfarrei feinem Nachbar 
Seiler in Sonswil übergeben, reijte er ungejäumt dem Briefe 
nad), und die Hochzeit Tonnte ftattfinden. 

„Den 3. Tag Augitmonats wurde zur Hochzeit geladen. 
Den 6. verfammelten ſich die Mannsperfonen nad) gewöhnlichem 
Braud) auf der Schererzunft. Herr Bürgermeifter Ryhiner als 
mein Taufgötte begleitete mid) vor der Hochzeiterin Behaufung 
an der weißen Gafje und wurden dafelbjt die Meyen aus- 
getheilt. Darauf folgte der Kirchgang gegen dem Münjter und 
führte Herr Loreng Gürtler die Braut als Taufgötte. Bei dem 
Eintritt in die Kirche waren die Herren Mufitanten abermahl 
mir zu Ehren vorhanden, ließen ſich bei der Orgel mit zweien 
Discant und einer Baßgeigen und eltihen Bocaljtimmen hören, 
trefflich Ihön. Nach dem wurde der Gottesdienft verrichtet dur) 
Herrn Mag. Johann Jacob Werenfelfen, Pfarrer bei St. Martin, 
und als wir nad) vollendeter Predigt vor den Herrn Pfarrer 
geführt wurden, die Copulation zu empfahen, muficierten die 
Herren Mufitanten den 128. Pjalm mit 5 Stimmen componiert 
in ſchöner Lieblichkeit. Hernad) geſchah die Copulation solenniter 
und wurden wir darauf in währender dritter Mufit wieder 
aus der Kirche vor das Haus zum Weinberg an der Freyen- 
ftraß geführt, da Herr Johann Jacob Meyer, studiosus theo- 
logiae, uns nad) Gebraud) vor dem Haus mit Brot und einem 
Ehrentrunt aus einem hohen vergülten Becher empfangen, da 
id) dann meine liebe Hochzeiterin bei der Hand nahm und 
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hinauf in die Stube führte, dero auch die geladenen Weibs- 
perjonen gefolget, die Mannsperjonen aber wieder heimgegangen, 
bis zu Mittag die Mahlzeit angieng. Des Mittags wurde id 
von jungen Gefellen geleitet und die Hochzeiterin durch obge- 
dachten Herrn Meyer geführt und von etlihen Jungfrauen 
begleitet auf die Zunft zum Sclüffel, da dann die übrigen 
Säfte und Verwandten ſich aud) verfammelt und nad) Gebraud) 
zu Tiſch gejeifen, bei fünf Tifchen voll, weil dazumal das obrig- 
teitlihe Mandat nicht mehreres gejtattete. Nach der Mahlzeit 
führten die jungen Gefellen die Töchter und Jungfrauen zur 
Kurzweil, die ih) dann mit der Hochzeiterin aud begleiten 
mußte, und giengen alfo jämtlid) zur Sonnen bei der Rhein- 
brud in den obern Saal, da die Herren Muſikanten mit drei 
Geigen, Herr Seger mit dem Baß, Herr Wider ein Pfälzer und 
Herr Ingolftätter auch ein Pfälzer mit ihren Discanten Kurz 
weil gemadt. Weil ic) aber Stands halber nicht ſonders teil- 
nehmen durfte, nahm ich meine Hocjzeiterin an die Hand und 
führte fie mit Begleitung zweier Töchter zum Weinberg an der 
Freyenftrgße, da wir dann das Beilager gehalten haben. 
Als die jungen Gejellen und Töchter zur Sonnen Feierabend 
gemadt, kamen gedachte drei Herren mit ihren Inftrumenten 
des Nachts um 12 Uhr vor mein Loſament und jeten ſich 
vor dem Haus auf den Bank, ſpielten dafelbjt ein treffliches 
Passomero, Intraden ꝛc. nad) beiter Yorm, weil dazumal befjere 
Violiften in Bafel nicht waren als dieje drei. Des Morgens 
den 7. Augujt gieng es nad) gewöhnlihem Gebrauh an ein 
Weinwarmklopfen und madten ſich die jungen Gefellen und 
Jungfrauen ſehr luſtig bis gegen Mittag, da die Mahlzeit 
wiederum zum Schlüffel gehalten wurde. Nad) verrichteter 
Mahlzeit. machten die jungen Gefellen und Töchter an obge 
dachtem Ort zur Sonnen: ihre Kurzweil wie des vorigen Tags 
und hiemit der Hochzeit einen fröhlichen Ausgang.“ 
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Am 10. Auguft nahmen die jungen Eheleute „die Reis 
unter die Füße“, kamen über Rheinfelden, Schaffhaufen, Neun- 
forn am 14. Auguſt abends im Toggenburg an, „allda wir 
des folgenden Tags zu Kirchberg uns in die Haushaltung haben 
eingerichtet.“ 

Aber der Pfarrdienit Menzingers an diefem Orte, „mit 
der evangelijhen Gemeinden gutem Content und Bernüegen“ 
verjehen, dauerte nur kurze Zeit. Im April 1633 erhielt er 
von den Evangeliihen zu Diekenhofen eine Bocation an das 
Diakonat dafelbjt; nachdem er von feiner Basler Obrigkeit die 
Erlaubnis zum Berlafjen der Pfarrei Kirchberg erhalten, er- 
tärte er dem Herrn Landvogt zu Lichtenjteig feine Rejignation 
auf dieje Stelle, und hielt am 15. Juli zu Kirchberg die „Valet⸗ 
predigt". Am 17. Juli traf er mit feiner Yrau in Dieben- 
bofen ein. 

Menzinger hatte hiemit feine Lebensitellung gefunden. Er 
blieb Geiftliher in Dießenhofen bis zum Tode. Aber über 
dieſe Amtstätigkeit erfahren wir verhältnismäßig wenig. 1650 
mußte er wegen Erkrankung des Hauptpfarrers Spleiß deſſen 
Geſchäfte übernehmen; 1652 trat Spleiß vom Amte zurüd, 
und Menzinger wurde Hauptpfarrer. Er unterläßt es freilich 
nit, fih zu rühmen. „Den Diekenhofern ijt befannt, mit was 
für einem Willen id) mid) hab brauchen laſſen, Andern im 
BPredigtamt zu dienen. Denn was vorfiel, that id) das Beſte. 
Zu Schlatt und Bafadingen hab ich vielmals für jelbige Herren 
geprediget, zu Stammheim auf einen Dienstag, wie auch an 
einem Sonntag, als felbiger Herr Pfarrer in Synodum verreift 
war. Was id) meinem Herrn Pfarrer Spleik in währendem 
Diaconat gedient, ijt unzahlbar; desgleihen, wie ic) mid, aud) 
in währendem Pfarrdienjt gegen meinem Herrn Diacono in 
der Kirche und Schule zu brauden nicht geweigert, ift. unver- 
borgen.“ 1636 gejhah die Einführung der Kinderlehre in der 
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Kirche, nachdem bis dahin der Katechismus nur in der Schule 
geübt und gebraudt worden war. Bon wiederholten Konflikten 
mit den „Papijten“ weiß Menzinger zu erzählen. Als Diaconus 
hatte er, nachdem der Schulmeilter Jeronimus Rüttimann wegen 
ärgerlichen Lebens entlafjen worden war, aud) die Schule jech- 
zehn Jahre lang zu beforgen und war froh, bei Übernahme 
der Pfarrei ſich diefer Laſt entledigen zu fönnen. „Denn was 
der Schulſtaub für eine Wirkung habe, ijt insgemein befannt.“ 
Von einer theologijchen Schriftitellerei Menzingers verlautet 
gar nichts. Um fo ausführlicher aber redet er von den zahlreichen 
„Recreationsgejchäften“ und „Parerga*, die er neben dem Amte 
zu betreiben liebte. 

Merkbar regt fid) das Yamilienblut der alten Menzinger, 
die Steinmetzen, Soldaten, Stadtſchreiber gewejen, in diejen 
Ziebhabereien. So, wenn fid der Pfarrer ein Bud) anlegte, 
in dem er alle ehegerichtlihen und Kirchenordnungen Dießen⸗ 
bofens jammelt, auch die Kirchengebräudhe aufzeichnet und die 
Schulordnung einträgt. So, wenn er als Diakon feine Er- 
bolung darin ſucht, daß er, mit einem Buch in das Feld 
Ipazierend, aud) fein Yeuerrohr unter den Arm nimmt. „Dabei 
ic) nad) Gelegenheit der Zeit vielmals etwas zu hießen hab 
angetroffen, ſodaß ich manchen Vogel, Ambslen, Troßlen, Reck⸗ 
boldervogel, Rebhuhn, wilde Tauben, wilde Enten, Hafen und 
anderes geſchoſſen und heimgetragen. Herr Hauptmann Wepfer, 
mit welchem ich oft [pazieren gegangen, präfentiert mir fein 
Vogelrohr, mit welchem id) kleine Vögel, als Spaten, Bud) 
finten, Gelbfinten und dergleichen in der Stadt und in Dießen- 
hofiſchen Dörfern viel geſchoſſen.“ Bon weiten erinnert hier 
unſer Menzinger an feinen Amtsbruder Wertmüller zu Mythikon; 
aber er ließ es nicht beim Jagen bewenden. Denn „aus Anlaß 
diefes Exercitii infinuierte mir vorgedadjter Herr Wepfer, mid) 
aud) Sonntag Abends auf dem Schügenhaus mit der Musteten 
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zu exercieren, welches ic) auch gethan und mehrenteils das Beſte 
davongetragen. Diejer Urſachen halb ordnet er, dab ich auch 
im Fall der Not — weil die Eaiferlihen und ſchwediſchen 
Soldaten vielmals an den Grenzen des Rheins fi) befunden — 
auf ein Stüd von Hagelgeſchütz bei der Bruden Achtung zu 
geben mic) gebrauchen laſſen, und hatte hiemit jelbiges Stud 
in meiner Gewalt. Ic, verjtand mid) ziemlicher maßen auf die 
Artillereyg, maßen id) auf Begehren Herrn Johann Wegelins 
mit einem Feurmörfel ein Exercitium gehabt und mit einer 
fehspfündigen Kugel bei 500 Schritt weit auf die 6 oder 
8 Schritt zu unterjhiedlihen Malen geworfen. Auch hatten 
wir die Recreation, gegen der Nacht Raketen zu fpielen, welche 
uns auch wohlgeraten in unterjchiedlihen Gattungen.“ 

Friedlicher geartet waren die andern Nebenitunden Men- 
zingers. Er bejak Fertigkeiten auf den Gebieten der Mathe- 
matif und Medanif und übte fie. Seinem Sohne Hans 
Friedrich, der ein Tiſchmacher werden jollte, ſamt einem Jüngling 
aus Stammheim,. Chrijtoffel Zeller, gab er 1649 den Winter 
bindurd) Unterricht, „jodaß jie die fundamenta arithmetiae 
mit trefflihem Ruhm ergriffen. Ich ſchrieb ein Compendium 
zujammen, daraus id) jie geführt erjtlich durch die vier species, 
demnad) die regulam de tri, darüber folgte die regula pro- 
gressionum arithm. et geom., hernad) folgten die vier species 
und regula de tri in Brüchen, worauf fie dann gar leicht zu 
führen in regulam dupli, reg. societatis, reg. falsi, reg. 
conversam 2. Inſonderheit führte id) aucd meinen Sohn in 
die Quadrat und Eubic-Rechnung, die radices zu extrahieren, 
und zeigte ihm aud) die principia geometriae, weldes ihm 
ins fünftig in feinem Handwerk gar wohl befommen.“ 

Mit ſichtlichem Behagen weilt Menzinger in den Erinner- 
ungen an diefe Dinge. Es waren Xrbeiten, die ihm Freude 
madten; die Zufriedenheit, mit der ihn das Bewußtjein fo 
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mannigfadher Fähigkeiten erfüllte, ließ ihn gerne und umjtänd- 
lid) davon reden. „Findet ſich zuvorderjt die astronmomia. 
Denn weil id) in studio philosophico den gradum magisterii 
erlangt, wollte ich ſolche nicht in Vergeß ſetzen und ſuchte in 
astronomia motum solis et planetarum et totius corporis 
caelestis in praxi, hieraus die Sonnenuhren aus dem Yun- 
dament zu zeichnen. Suchte im Dießenhofer Bezirk altitudinem 
poli, altitudinem solis, lineam meridionalem und was hierin 
von nöthen. Fieng darüber an, neue Sonnenuhren zu zeichnen 
und die alten zu corrigieren: an der Helferei anno 1642, an 
der Kirche und an dem Beinhaus 1649, an dem Pfarrhaus 
1652, an dem Oberhof 1657, an dem Sigelthurn 1663 ujw. 
Ich ſuchte auch zugleid) das Yundament, ein Sonnenuhr in 
einem Ring an dem Finger zu tragen, zu verzeichnen, und fand 
einen ſchönen modum, da die 12 Zeichen außen auf dem Ring, 
die Stunden aber innert demjelben müſſen verzeichnet werden, 
und madte mit Hilf eines Goldſchmieds, Sigmund Dold von 
Tuttlingen, der ſich zu Dießenhofen haushäblich aufhielt, ein 
halb Dotet von Silber und zween von Gold.“ 

„Neben diefem unergründlichen studio astronomiae nahm 
id) aud) die geometriam und geodesiam an die Hand und 
exercierte mid) hierin jo weit, daß ich aud) einen Anmut befam, 
fonderbare Ort in Grund zu legen. Als erjtlid) die Stadt 
Diekenhofen ſamt derjelbigen Gerichtsherrlichkeit mit ihren 
32 Mardjiteinen anno 1641, wie dann dieje Tafel von meiner 
Hand gezeichnet in der Rathituben dafelbit zu jehen, und ijt 
aud) die Stadt durch Herrn Merian Kupferjtecher zu Frankfurt 
aus meinem Abrik in das Kupfer gebracht worden. Das ander 
und dritte Stud find die Stadt Schaffhaufen und Neukilch, 
welche beide auch zu Frankfurt in das Kupfer gebracht worden, 
anno 1644. Das vierte und fünfte Stud von meiner Hand 
gezeichnet find beide Clöfter St. Catharinathal und das Paradies. 
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Anno 1645 wurd id) auch gefordert, das Clofter Rheinau famt 
feinem Bezirk und wunderbaren Lauf des Rheins zu verzeichnen, 
welches id) aud) glüdlid) verrichtet. Das fiebende Stud ift das 
Dorf Schlatingen in Diekenhofifcher Jurisdiction gelegen, anno. 
1652. In demjelben Jahr wurd id) vor Ihr landgräfl. Ex-- 
cellenz zu Stülingen durd feine Beamtete angejprodhen, die 
Fürftenbergifche Herrihaft Hufen im Küntgerthal in Grund zu 
legen. — — Letztlich mußte ih auch an das neunte Stud, 
da id) nad) Stein gefordert wurd. Verzeichnete erjtlic auf der 
Herren Begehren eine Tafel des gerihtlihen Bezirts Ramfen 
mit feinen Mardjjteinen und angrenzenden Orten. Demnad): 
die Gerichtsherrlichleit Wagenhaufen, da dann dieje jamt der: 
vorigen in ein befondere Tafel verzeichnet wurd. Und drittens 
die Stadt an fich felbjt jamt nedjjtgelegenen Gebäuen und 
Gärten, aud) in eine bejondere Tafel. Wie dann alle diefe 
drey Tafeln in der Rahtituben zu Stein in anfehnlidyer Yorm. 
zu jehen. Mir wurd biefür eine rühmliche Verehrung gegeben.“ 

„sn dieſen Recreationsgejhäften fiel mir auch ein das 
studium opticum und kam aus Anlaß deſſen auf das Fun- 
dament, die tubos astronomicos oder wie fie ſonſt genannt 
werden die Perfpektivrohr zu erkundigen und zu präparieren.. 
Der Anfang war, ein Glas zu rüjten, durd) welches die äußer- 
liche präfentierende imagines in ein finfteres Gemad) oder: 
Stuben hinein zu bringen; geriet bald durd den: Cirkel und 
andere instrumenta, daB ich unterjchiedlihe Gläfer zuwegen 
gebradjt, deren eines größer als das ander die imagines in 
lebhafter Form an eine weiße Tafel in dem Gemad) präjen- 
tierte. Hieraus folget das Perjpektivrohr, da zwei oder mehr: 
Gläſer Hinter einander in ein Rohr gefaßt und nah oder weit 
von einander gejegt werden, nad) Gelegenheit des Cirkels. Dieje 
Nohr präfentieren von weitem in einer unglaublihen Größe 
nit anders, als wenn das corpus, das gejehen wird, vor den 
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Augen ſtünde. Und je länger das Rohr, je größer werden 
aud) die Figuren. Ic hab innert 15 Jahren unterjchiedliche 
Gattungen ausgefertiget und bei Handen. Das Eleinjte, das 
ic) hab, ift ungefähr 4 Zoll in der Länge mit zwei Gläfern, 
deren das äußerſte convex, das nächſte aber concavum, beide 
von beiden Seiten gearbeitet. Das ander it ungefähr 1'/a Schuh 
lang. Das dritte Rohr it 3 Schuh lang. Das vierte ijt etwas 
über 4 Schuh lang. Das fünfte ift 5 Schuh lang. Das 
ſechſte iſt 7 Schuh lang. Welche größten injonderheit zu der 
Ajtronomei ſehr dienlich, welche ich auch in jonderbaren obser- 
vationibus planetarum, stellarum fixarum und jonderlid) der 
anno 1664 und 1665 jtehenden Cometen gebraudt hab. Ich 
hab nunmehr bei 1'/s Jahren auch das jiebente angefangen, 
welches auf 12 oder 13 Schuh lang gerichtet; aber weil mir 
andere Sachen eingefallen, bleibt es jtill jtehen bis auf 
weitere Zeit." 

Endlich die Muſik. Auch fie [pielte eine Rolle in dem 
von jo mannigfaltigem Treiben erfüllten Pfarrhaufe zu Dießen⸗ 
hofen. Menzinger redet wiederholt von feiner Neigung zu ihr. 
Da er noch ein Knabe war, wollte fein Vater „etwas mehreres 
an die ältern Brüder wenden“ und lieg ihnen durd) Herrn 
Samuel Marejchalls des Drganijten Sohn Chriftoffel Unterridt 
auf dem Klavier geben. Der kleine Hans Jacob follte nur zu= 
ſehen dürfen; „aber da ich durch felbjt Angreifen mehr als 
beide Brüder profitierte, ließ ic) mir das Klavier alfo angelegen 
fein, daß ich hieraus einen fondern Anmut zur Muſik befommen 
und nad) und nad) fowohl in musica vocali als instrumen- 
tali die Yundamenten erlernet. Aus den Noten brad)t id) viel 
Pjalmen, Gefang und andere Stüdlein in die Tabulatur auf 
das Klavier." Und als er dann zu Schaffhaujfen bei Junker 
Ziegler Hauslehrer war, docierte er dajelbjt im Gymnaſium 
Donnerstags und Samstags nachmittags die principia musicae 


190 









RES U 1 
ER Ir 
Tag 





— 
—— 


ſechs Wochen lang, „und kam hiemit die musica zu Schaff— 
haufen in einen feinen Anfang.“ 

Als Pfarrer nun ließ er es nit beim Mufizieren be- 
wenden, fondern wie er Sonnenuhren und Fernröhren konſtru⸗ 
ierte, jo baute er ſich auch Injtrumente „mit Hülf eines oder 
des andern Schreiners. Und machte erjtli ein Regal anno 
1640, welches mir aber nit lang geblieben; denn es fam Einer 
von Wintertfur und faufte mir felbiges ab um 27 Gulden. 
Darüber fieng id) an, ein Pojitiv vorzunehmen, arbeitete etliche 
Sahre daran und bradite es endlich zum Gebraud. Darin 
waren ein verdedt Regiſter von Holz, ein Principal von Zinn, 
ein Zimbel von Zinn, ein Regal von hölzernen Pfeifen. So 
oft es Gelegenheit gab, haben wir die Lobwajferiihen Pjalmen 
zu vier Stimmen gejungen. Endlich fauft es mir ab Herr 
Hans Konrad Bendher der Goldjchmied für 35 Gulden, 1665. 
Anno 1651 madte id) mit Hülf meines Sohnes Hans Friedrich 
ein clavicordium in dem Cornetton mit möjlinen Saiten, ijt 
trefflih wohl gerathen, wird im Haus zum exereitio gebraudit. 
Anno 1666 fieng id) ein ander clavicordium an mit einem 
jegtmals gebräudlihen ganzen Klavier, aud) auf den Cornetton 
gejtimmt.“ 

„Unter deffen iſt zu merfen, daß in diejen laboribus und 
Nebengeichäften ic) die instrumenta mathematica von Holz ıc. 
felbjt gemadt und zum Gebraud) gerüftet: einen Quadranten, 
da der halbe Diameter ungefähr 1'/a Schuh, darauf die gradus 
und scrupula prima mit Schräglinien zu ſehen, desgleichen 
mit folhen Linien die scala altimetra und planimetra auf 
1000 partiert ift; instrumentum sciotericum, die Sonnen. 
uhren zu verzeichnen, secundum praescriptionem Munsteri; 
ein geometrifches Tijchlin, gar gejchmeidig, die Grundriß darauf 
zu verzeichnen juxta Sventerum; einen Compaß mit einer 
Zungen oder Nadlen 3 Zoll lang; zwen globos coelestem und 
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terrestrem, auf gebührende Füß geſetzt; und was dergleichen 
instrumenta mehr find. Denn id) hatte ein eines Hobel. 
bänklin und daneben einen einfadyen Drehſtuhl mit etlich wenig 
dazu gehörigem Werkzeug, da id) dergleichen Sachen bereitet.“ 

Dies das Wefentlihe der Menzingerihen Aufzeihnungen. 
Sie zeigen das Bild eines vielfeitig begabten, kräftigen, tätigen 
Mannes. Sie find zugleich ein ſchätzbarer Beitrag zur Geſchichte 
des reformierten Pfarrhaufes. 

Am 18. Oftober 1666, als Menzinger auf der Kanzel 
ftand und predigte, „begegnet mir ein Schlag von dem Haupt 
durd nieder in der linken Seite, berührte mir erſtlich die Zunge, 
daß die Sprad) nicht mehr recht heraus wollte, darnach kam es 
durch den linten Arm in die Hand und endlid) in den linfen 
Schenkel gegen dem Fuß.“ Menzinger fonnte zwar im Dezember 
die Predigten wieder aufnehmen, aber feine Gejundheit war 
dahin. In diefem Zuftande machte er fid) an die Abfafjung. 
feiner Qebenserinnerungen. Wie in einem Zuge vom eriten 
bis zum legten Blatte hingefchrieben, liegen fie vor uns, und 
die Kraft und Klarheit der Schrift verrät feine Krankheit. Am 
28. Januar 1668 ſtarb Menzinger, im 34. Jahre feines Predigt- 
amtes zu Diekenhofen. 











Eine Kleinbagler Chronik 
des 18, Jahrhunderts. 
Bon Alb. Burdhardt- Finsler. 





Einleitung. 

Durch die Gefälligfeit des Herrn Bibliothelar Prof. Schneider 
wurde id) auf einen aus der ehemaligen Kirchenbibliothet ſtam⸗ 
menden Folianten unfrer Univerjitätsbibliothef aufmerkſam ge- 
madt. Diejer enthält neben einer Anzahl von gedrudten 
Stüden wie der Fortführung der Wurjtijen’ihen Chronik und 
mehreren Berordnungen aud) eine Reihe umfangreicher hand« 
fchriftliher Aufzeichnungen, jo eine Beſchreibung der Jubelfeier 
löblicher Univerfität von 1760, Tabellen über das bezogene 
MWeinumgeld, ein Memorial über den Ladhsfangftreit bei Klein- 
Hüningen von 1736 und eine kurze Darjtellung des Bauern- 
krieges von 16593. 

Bon bejonderm Intereffe aber find die von der gleichen 
Hand herrührenden Aufzeihnungen, welche ſich auf die Kleine 
Stadt, ihre Geſchichte, bauliche Entwidelung und im Befondern 
auf die drei E. Gejellfchaften beziehen. Wir erhalten da einen 
Einblid in das Leben Kleinbafels im achtzehnten Jahrhundert. 
Sitten und Gebräuhe werden ausführlid) gejchildert, alle die 
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Eleinen Begebenheiten und Ereigniſſe, welche die Bürger in an- 
genehme oder unangenehme Aufregung verjegten, werden ver- 
zeichnet, und in gewiljenhafter Weife find die öffentlichen und 
die größern privaten Gebäulichleiten innerhalb und außerhalb 
der Tore aufgezählt, wobei den vielen Mühlen und andern ge- 
werblihen Einrichtungen ein bejfonderes Intereſſe gezollt wird. 
Eine förmliche Chronik endlich regijtriert in annaliſtiſcher Art 
und Weile eine Anzahl an ſich meilt unbedeutender Tatjachen, 
die fih aber in Verbindung mit den übrigen Aufzeichnungen 
zu einem Gejamtbilde des damaligen Kleinbafels mit feinen 
Licht- und Schattenfeiten vereinigen laſſen. 

Der Berfaffer diefer Aufzeichnungen ift Wilhelm Linder, 
Mitmeifter der Gejellihaft zum Rebhaus und von 1781—1786 
Landvogt zu Waldenburg. Über feine Schidjale berichtet uns 
2. Preivogel im Basler Jahrbud) von 1902 (Stadt und Land- 
ſchaft Bafel in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts). Wir 
erfahren da, daß Linder im Jahre 1721 geboren wurde, daß 
er ſich in erjter Ehe mit Elifabeth Brodbed und in zweiter mit 
Anna Jundt vermählte und daß fein einziges Kind, Helene, den 
Gerber Martin Went, den fpäteren Bürgermeijter, heiratete. 
Wilhelm Linder bejchäftigte ſich in feiner Mußezeit vielfach mit 
der Geſchichte feiner Vaterſtadt und hinterließ mehrere hand- 
[hriftlihe Arbeiten, unter denen der vorliegende Yoliant, ein 
mehrbändiges Diarium und ein ausführlihes Basler Aemterbud) 
wohl die wichtigiten find. Er ftarb im Jahre 1801. 

Verſuchen wir es nun an Hand diefer Linder’ihen Auf: 
zeichnungen, und fo viel als möglid) mit den eigenen Worten 
des Chroniiten, das Leben und das Treiben unferer Vorfahren 
vor hundertfünfzig Jahren darzuftellen und fo einen Beitrag 
zu liefern zu der Sittengefchichte unfrer Vaterjtadt am VBor- 
abend der großen Umwälzungen, welche aud) bei uns durd) die 
franzöfifhe Revolution herbeigeführt worden jind. 
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Kleinbafel oder, wie man offiziell jagte, die mindere Stadt 
darf ich dejjen rühmen, daß ſie dur die Jahrhunderte Hin» 
durd ihren bejonderen Charalter jtets gewahrt hat. Dies gilt 
fowohl von der Anlage und der Bauart der Stadt als aud) 
von der Denkweije ihrer Bürger und Einwohner. Wohl ift 
durch den enormen Aufſchwung unjerer Vaterjtadt, an dem aud) 
Kleinbafel feinen reichlichen Anteil bejigt, manches verloren ges 
gangen oder verwilcht worden, was noch um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts die kleine Stadt kennzeichnete. Wohl 
bat eine ganze Anzahl angejehener Kleinbasler Familien der 
alten Heimat den Rüden gekehrt und ſich in den neuen Quar⸗ 
tieren vor den Toren der großen Stadt angefiedelt. Man ver- 
gleiche nur zum Beifpiel das Verzeichnis der Bewohner der 
Rebgafje von 1860 mit demjenigen unfrer Tage und man wird 
erjtaunen, was für ein Wechſel in Bezug auf die Bevölferungs- 
Ihichten im Laufe von 45 Jahren ſich vollzogen hat. Allein 
troß alledem Hat Kleinbafel manche feiner Eigentümlichteiten 
durh allen Wechjel der Zeiten hindurch bewahrt, jo daß es 
viele Leute auf dem linken Rheinufer gibt, weldye gar nicht 
begreifen können, daß man ſich aud) im Riehen⸗ Bläfi- oder 
Horburgquartier ganz wohl und heimifc fühlen Tann. 

Viel mehr traten natürlich diefe Eigentümlichkeiten und 
mandmal aud, Abjonderlichkeiten in frühern Zeiten zu Tage, 
da unſre Stadt noch nicht einem das Öffentliche wie das private 
Zeben nivellierenden Zeitgeifte jo große Opfer gebracht hatte. 


l. Die bauliche Belchaffenheit Kleinbafels im 18. Jahrhundert. 
A. Der Teid, 

Derjenige Faktor, weldher für den baulichen Zuftand Klein- 

bafels in erjter Linie maßgebend geworden ijt, datiert ſchon 

aus den erjten Zeiten des Beltehens der Stadt, es iſt dies der 
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Teih, jener aus der Mieje abgeleitete Gewerbefanal, der in 
mehreren Armen das Weichbild der Stadt durdfließt und früher 
noch in kleinen offenen Rinnen fajt jämtlihe Straßen be- 
wäjjerte. Seit etwa 40 Jahren find diefe Bächlein, welche bald 
farminrot, bald indigoblau flojien, je nachdem gerade in den 
Seidenfärbereien mit dieſer oder jener Yarbe hantiert wurde, 
volllommen verfhwunden. Für die Schuljugend waren fie eine 
Quelle großer Beluftigung, gaben etwa aud Beranlafjung zu 
ſchlimmen Streichen, waren aber jedenfalls nicht mehr zu halten, 
als einerfeits der Straßenverkehr ſich ungemein jteigerte und 
andrerjeits den fanitarifhen Zujtänden der Stadt eine größere 
Aufmerkjamteit geſchenkt wurde. Der Teich mit feiner Waſſer⸗ 
fraft veranlaßte nun feit alter Zeit die Errihtung einer großen 
Anzahl von gewerblichen Betrieben und geitaltete jo Klein- 
baſel zum eigentlichen Indujtriequartier der Stadt. Zunächſt 
waren es die Mühlen, die fait ausſchließlich hier id) befanden; 
nur das St. Albantal und der Rümelinbach machten in diefer 
Hinſicht Konkurrenz. Später kamen nod) weitere Betriebe wie 
Säge, Walke, Hammerſchmiede, Ole und Reibe, und mit dem 
Auflommen der Induſtrie im 18. Jahrhundert gejellten ſich 
aud) noch mehrere Fabriken dazu, während die mit der Geiden- 
induftrie in Verbindung ftehenden Färbereien, wenn aud) nicht 
die Kraft des Teiches, jo doc) deſſen Waller zum Wachen der 
Mare in Anſpruch nahmen. Gerade in dem Zeitabfchnitt, den 
die Aufzeichnungen Linders behandeln, vollzog ſich ein Iebhafter 
Wechſel des Gewerbes, was denn aud dem Chroniſten zu folgen- 
der Aufzeihnung Anlaß gab: „Der Waſſer-Canal oder Teich, 
welder alle Gewerb der mindern Statt in Thätigkeit jeget und 
fo viel hundert Jucharten Land in einem ftundlangen Lauf, 
fo er in der Basler Botmäßigkeit zubringt, mit feinem alljähr- 
lid) mit fid) führenden Schlamm bereichert, it ohnjtreitig die 
Grundlage zu aller daran liegender Einwohner Wohlergehen 
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und der Grund, daß die Kleine Stadt an diefem jo komlichen 
Ort erbauet worden. Man wird fid) nicht irren, wen man be 
haubtet, daß diejer Wäſſerungscanal mit diefer Stadt den gleichen 
Anfang genommen. 

Der Canal nimmt feinen Anfang aus dem Wiejenfluß in 
dem Stettemer Dorfbann, under Gt. Bläjy-Matten kommt noch 
eine größere Menge Wafjer durch. Der Müller beforgt’s Wuer 
dazu; lauft aljo mit dem Riehenteich vereinbart bis auf den 
Holzplaß, da ſcheidet ji) der Canal in zwei ÜÄrme, der kleinere 
nimmt ſeinen Lauf gegen den Dratzug und treibt da eine 
Mahlmühle, Strumpfwalke und Saflorſtampfe, auch Gibsreibe. 
Der größere Arm des Canals lauft neben dem Riehenthor 
vorbey, treibt die obrigkeitliche Sägen gegenüber des Iſelins 
Blaicher Walke, ein Sägen und Materialſtampfe. Bei erſterer 
Sägen wird ein kleiner Bach aus dem Canal genommen, welcher 
durch ein gewölbten Gang under der Straß durchfließt, und 
durch Herrn Dreierherr München Rebgarten offen durch das 
Riehenthor durchlauft, oben an der Räbgaß einen Aſt ſeines 
Waſſers, an der Uthengaß den zweiten, und an der Rheingaß 
den dritten Reſt des Waſſers abgiebt, wodurch nicht nur alle 
Unreinigkeiten des gröſten Theils der Statt abgeführt, bei großer 
Hitz eine angenehme Kühle verurſacht, viele in dieſe drei Bäch 
gelegte Deuchel den Gewerben das nötige Waſſer ins Haus 
ſchafft und auch in Feuersgefahr das üblichſte Mittel zur Rettung 
darreicht. 

Dieſer obſtehende größere Canal lauft neben dem Riechen⸗ 
thor an der Stattmauer vorbey, treibt ein von Gerichtsherr 
Nitter aufgeführtes ganz neues Gewerb zu einer Tabakreibe 
auf dem Dratzug, wo ſich beide Canal wider vereinbahren und 
gleich darauf in drei Äfte under der gewölbten Stadtmauer 
durchlaufen. Der erjte von diefen Canälen, der hindere Teich 
genannt, treibt in der Stadt 1) Herr Niclaus Merian Lau- 
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ftampfe, 2) die Claramühle, 3) Kamrathmühle, 4) Rößlin- 
mühle, 5) die Höllenmühle, 6) die Dradenmühle, 7) die hindere 
und 8) die vordere Klingenthalmühle. 


Am mittleren Teid) 9) die Strumpfwalte, 10) die Sternen- 
mũhle, 11) Schwarz-Ejelmühle, 12) Ochfenmühle, 13) Sägemübhle, 
14) Orthmühle, 15) zwei Scleiffenen, 16) Ziegelmühle. 

Am kleinen Teich 17) die Blau-Efelmühle, 18) die Kleine 
Mühle und Balier, 19) die Sägen und Gibsreibe.“ 


Nahdem auf diefe Weife unfer Schriftiteller die Bedeutung 
des Teiches, in deren Wertihägung er mit vielen Nleinbaslern 
und Wafferinterejjenten unjerer Tage volllommen übereinjtimmt, 
dargelegt und die von deſſen Waflerkraft lebenden Gewerbe auf- 
gezählt hat, gibt er noch eine eingehendere Beſchreibung aller 
am Teich liegenden Gewerbe, aud) derjenigen, welche nur das 
Waſſer als ſolches und nicht die Kraft in Anfprud nehmen. 
Es würde wohl zu weit führen, wenn wir aud) diefen Abjchnitt 
wörtlid; wiedergeben wollten, jo daß nur die Angaben in den 
folgenden Zeilen zur Verwertung gelangen follen, die einen be- 
fonderen Aufihluß über die Bau: und Wirtſchaftsgeſchichte 
Kleinbafels enthalten. 


Ein Gewerbe, das in Bajel nicht mehr betrieben wird, find 
die Bleihen. Oberhalb der Schorenbrüde errichtete Dreierherr 
Lukas Hagenbad) zur Laute im Jahr 1746 eine foldye Bleiche. 
Es wurde ihm aud) erlaubt, einen kleinen Kanal zum Betrieb 
einer Tuchwalke zu graben. Dabei ſuchte man die übrigen 
Bleiher mit ihren Vorjtellungen zum Schweigen zu bringen 
durch das Verſprechen, daß Hagenbach nur feine eigene Ware 
bleihen werde. Übrigens war die Errichtung dieſer Bleiche, 
durch welche der Waidgang des Kleinbasler Viehes beeinträchtigt 
wurde, mit vielen Streitigfeiten verbunden. Acht Jahre lang 
zantten fi) Dreierherr Hagenbad) mit den E. Geſellſchaften 
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herum, und erſt 1750 erfolgt ein Friedensſchluß, über den Linder 
folgendes zu berichten weiß: 


„Iſt endlich der bey 8 Jahren gedauerte Streit der Klein⸗ 
Basler wegen dem Waydgang ſeiner neu angelegten Blaiche 
ben der Schorenbrud von Dreierherr Hagenbach durch die Vor⸗ 
gelegten aller drey Gefellihaften gütlid) entjheiden worden. 
Bey diefem weit ausfehenden Handel zogen vormahls einige 
hundert Burger mit Kärjten und andern Instrumenten herauß 
und riffen ihm ein groß Stud feines neuen Haags aus der 
Wurzel, legten es auf Haufen und verbrannten alles. dlich 
durch Gewinnung der Zeit wurden ſeine ſtärkſten Wid Bye. 
feine eifrigften Anhänger.“ 


An einer andern Stelle wird berichtet, was für große Opfer 
Hagenbad) bringen mußte, um die Hleinbasler zu befriedigen. 
Einmal ftellte er diefen feine Matten zu NRiehen, „jo er mit 
vieler Müh und Gewalt den Riechemer Bauern abgedrungen“, 
für den Waidgang zur Verfügung, ferner wurde auf feine Koften 
der Kirchturm zu Riehen ausgebeffert und das Armengut mit 
300 fl. beſchenkt, und endlich mußte Hagenbad) jeder der drei 
€. Geſellſchaften 200 fl. bezahlen. 
Übrigens hat Dreierhert Hagenbad) dieſen Friedensſchluß 
nicht lange überlebt; er jtarb ſchon 1751. Unter feinem Sohne 
kam das Tuchgeſchäft ins Stoden, fo daß er für feine Bleiche 
alle möglihen Aufträge anderer Fabrikanten und ſonſtiger 
Kunden ausführte, was wiederum zu vielen Streitigkeiten führte. 
„Er ſtarb aber jung als Sechſer zu Räbleuten 1759 aus Zorn 
wegen den Klein-Baslern.“ 

An der Schorenbrüde auf dem rechten Ufer des Teiches 
befand ſich feit 1759 die von Leonhard Burdhardt zur goldenen 
Münze, nahherigen Meijter zum Schlüſſel, gegründete Indienne- 
fabrit. Auf der andern Seite des Teiches bis gegen die Riehen- 
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ftraße lagen die induftriellen Gebäulichleiten der Gebrüder 
Emanuel und Samuel Ryhiner. Urjprünglid) war es ein ein- 
ziges Geſchäft; allein bald trat eine Trennung ein. Wilhelm 
Linder, der bei Emanuel Ryhiner, „der durd) feinen Baugeilt 
die Separation veranlaßt“, angejtellt war, beſpricht dieje Eta- 
blijfemente bejonders ausführlid. Emanuel Ryhiner erweiterte 
das Geſchäft durch eine Reihe jtattliher Bauten, welche auch 
heute nod), da doch gar mandje Änderungen daran vorgenommen 
worden find, Zeugnis ablegen für den unternehmenden Geift 
des Erbauers. Auch auf der andern Geite der Riehenjtraße 
faufte Ryhiner ein größeres Grundftüd und führte dafelbjt 
einige Bauten aus, was ihn aber in einen ärgerlihen Prozeß 
mit feinem Schwager Oberjtzunftmeijter Achilles Leißler, dem 
Erbauer der „Sandgrube“ verwidelte. Neben der Indiennefabrif 
wurde auf diefen Wiejen nun aud) eine Bleiche betrieben. Dem 
Zauf des Teiches folgend, gelangt man zur Heusler'ſchen Bleiche. 
Gie gehörte zu Anfang des 18. Jahrhunderts einem Chinger 
und gelangte jodann in den Belig der Familie Heusler. Um 
1755 war Eigentümer Leonhard Heusler, dejjen Ehefrau 
Charlotte Burdhardt, eine Enkelin des Johann Bernhard 
Burdhardt und der Charlotte Antoinette Schmidtmann, ji) 
rühmen fonnte, durch ihre Großmutter von dem franzöſiſchen 
Königshaufe, allerdings auf einigen Umwegen, abzujtammen. 
Auch über Leonhard Heusler, welcher 1780— 1788 die Landvogtei 
Waldenburg nicht ganz einwandsfrei verwaltete, gibt uns Frei— 
vogel (Basler Jahrbud) 1902, pag. 164) auf eingehende Weije 
Aufihluß. Heusler war Meifter zu Webern und bekleidete da- 
neben nod) mehrere Ämter, ohne fein Gewerbe aufzugeben. Erſt 
als der Vater die Landvogtei Waldenburg bezog, übernahm 
fein Sohn Nillaus Heusler-Brüderlin ſowohl die Bleiche und 
die Roßwalke als aud) das Wohnhaus an der Rheingaſſe zum 
Preife von 2000 N.Ldor. 
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Da wo jet zum Teil der Bahnhof ſich ausdehnt, „beym 
Dreifpig zwiſchen beiden nun abgejonderten Canälen zwijchen 
innen“ war die Ifelin’ihe Bleiche. Einjt Eigentum der Yamilie 
Rojenmund, kam fie durd) Kauf um 1760 an Hieronymus 
Sfelin-Qödhlin, der auch die Hammerjchmiede beim Niehentor 
erwarb. „Da aber fein Sohn Ludwig mit Geridhtsherr Yatio 
Tochter in die Ehe Tame, fo übergab er ihm die Bleiche und 
das ganze Gewerb. Der Batter aber kaufte den Baadener Hof 
an der Uthengaß 1780 und ward feines Gohns des — 
König Wirths Poſtillon.“ 





Etwas mehr gegen die Stadt, „an der ſteinernen Bruck 
des ſogenannten „Mägdlin-Teichs““ ſtand die große Mieg'ſche 
Indiennefabrik. Matthias Mieg von Mülhaufen hatte die große 
Liegenihaft zum Preife von 20,000 Pfd. im Jahre 1776 von 
einer Frau Preiswert gefauft und die für die Yabrilation er- 
forderlihen Gebäulichkeiten erjtellen Lajjen. 


Außerhalb der Stadtmauer lagen nod die obrigkeitliche 
Säge, welde während langer Jahre Ratsherr Friedrich Merian 
von der Stadt zu. Lehen trug, und der „Drabtzug“ am Zu. 
jammenflufje der -beiden Teiharme. Bon diefem Gewerbe be- 
richtet Wilhelm Linder folgendes: „1774 bat Herr Rudolf 
Ritter Mitmeifter zum Greifen die zwei Drahtzug-Mühlin zwijchen 
Riechen⸗ und St. Bläjy-Thor von Dr. Burdhardt dem Organift 
bei St. Beter erfauft umb 9000 Pfd., und erhalten, dab er die 
einte Mühlin wegthun und eine Strumpfwalde mit einer Stampfe 
für die Farbwahren dafür mahen durfte. Und auf der andern 
Seiten an dem Wajjerarm, jo vom Riechenthor herlommt, wo 
nod) nie fein Gewerb gewejen, machte er ein Werk, allwo man 
Tabac und Gibs reiben oder jtoßen Tann. Bey Grundlegung 
diefer Waſſerſchwellen haben die Vorgejegten zu Schmieden zum 
eriten Mal zur Abmeſſung der Höche der Schwellen ſich eines 


201 





möffingenen Zeichens bedient, weldhes in die Stattmauer ein- 
geichlagen wurd.“ 

Auch über die Mühlen und Gewerbe in der Stadt weiß 
Wilhelm Linder genauen Beicheid. Er führt ihre Bejiger an, 
erwähnt Veränderungen in baulicher und gewerblicher Hinficht 
und weiß jeweilen auch den Kaufpreis anzugeben, welcher bei 
den legten Handänderungen bezahlt worden ijt. Wir beichränten 
uns bier auf einige Angaben, weldje nicht ganz ohne Intereſſe 
find. So berichtet unfer Gewährsmann über die jogenannte 
Kammradmühle (Webergafje 21) folgendes: „Sie gehörte 1694 
dem Oberftzunftmeifter Stähelin, nachhero Herrn Hoſch zum 
Arm und dann Ludwig Meyer dem Seydenfärber neben dem 
Ejelthürmli. Diejer hatte das Unglüd, daß ſolche 1743 vom 
Boden weg brante und bis im Jahr 1751 im Schutt lag.* 
An einer andern Stelle der Handfchrift wird das Brandunglüd 
etwas eingehender bejchrieben. „Morgens zwiſchen drei und 
vier Uhr ift die Camrathmühle an der Wäbergak bis auf den 
Grund abgebrant, fie gehörte Friedrid) Ludwig Meyer dem 
Seydenfärber neben dem Ejelthürmlin, und da nad) dem Brand 
Wernhard Refpinger und Cafpar Brand auf der Feueritatt 
ftunden, fiel eine Zwiſchenmauer über fie, welche jie ganz ver- 
[hüttete; doc, wurden fie, elend zugerichtet, noch herfür gebracht 
und glücklich curiert. Reſpinger war des Beliters Großjohn 
und Brand der Neveu. Und da durd) diefen Brand Meiiter 
Fliden daranftoßender Gibel fehr beihädigt, neu mußte aufge- 
führt werden, jo ward in hiefigen Kirchen eine Steuer gejamlet, 
welche 1500 Pfd. ertrug, zu denen UGHH noch 600 Pd. hin⸗ 
zuthaten.“ 

Trotz diefer weitgehenden Unterjtügung tonnten ſich der 
Eigentümer noch fpäter deſſen Erben entichließen, die Mühle 
wieder aufzubauen. So daß im Februar 1751 „von €. E. Rath 
denen Meyer'ſchen Erben auferlegt wurde, die Ao. 1743 ver- 
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brante Camrathmühle in Zeit eines halben Jahres wider auf- 
zubauen, oder die von UGHH an diejen Bau gejteuerten 600 Pfd. 
zurüdzugeben. Die famtlihen Waſſerintereſſenten beſchwärten 
fi, daß von diefem Gewerb nidhts an die großen Waſſerkoſten 
wolle beigetragen werden. Weshalben die Meyeriichen Erben 
genötiget wurden, den Pla diefer abgebranten Mühlin frey- 
willig an €. E. Stattgeriht verganthen zu laffen. Solden er 
faufte Nillaus Mäglin der Maurer um 1800 Pfd. Nach deffen 
bald erfolgtem Tod Taufte joldyen Samuel Steinbrunn der 
Grämper und ließ jolde erſt im Jahr 1757 ganz neu erbauen. 
Er gab fie feinem ältern Sohn zu Lehen, da aber diefer feine 
Mittel aufgezehrt, Tatholiih wurd und als ein Waldbruder ge- 
Lleidet in der Irre herumb lieffe, jo kaufte deifen Schwager 
LZanderer die Mühlin am Gericht für 3599 neue Thaler, und 
da aud) diejer Niemand fand, der ihm fo viel vorjtredte, fo 
fiel die Mühle wieder der Schwieger Steinbrunn anheim, welche 
ſolche nahwärts Herm Reinhard Hindenlang dem Spezierer 
für 10,000 Pfd. verkaufte und einen frömbden braven Lehen- 
mann Jacob Keller darauf fette, dem er andunge, feinem Sohn 
das Müllerhandwerk zu erlernen. Diefe Mühle gibt 2 Säd 
Kernen und 4 Pfd. Gelt Bodenzins. 1789 kauft fie J. J. Müller 
der Weikbed.“ 
Weniger tragifh als der Brand der Kammradmühle ijt 
eine Anekdote, welche der Chronijt anlählid) der Sternenmühle 
(untere Rebgafje 8) erzählt. Sie gehörte dem Ratsherrn Philipp 
Roſchet, nachher dem Oberſtmeiſter Brenner, diefer verkaufte 
das baufällige Haus an den Müller Fueß. Der jah fi im 
Jahr 1740 „genöthigt, feine preithafte Mühlin abzubrechen; 
und als er das neue Gebäud umb etwas höcher aufführen 
wollte, wurd ihm ſolches vom Oberjtmeilter Peter Werthemann 
ftreitig gemadjt, als welcher vermeinte, daß es feinem Fabriques- 
Haus die Heitere nehme. Obwohlen nun Werthemann den 
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Prozeß vor Löbl. Bauamt gewann und das Lohnamt auf den 
Platz kam, die neue Mauer niederzureißen, jo durfte doch nie 
mand Hand anlegen, weilen gegen 200 Burger zufammen luffen, 
und den erjten, der etwas anrühre, herunderzufchießen droheten, 
wordurd das Lohnamt abgetrieben, und endlich Herr Werthe 
mann von dem ihme zuerfannten Rechte freywillig abſtuhnde.“ 


Es wirft dieſe Geſchichte ein jeharfes Licht auf die da— 
maligen Stleinbasler, welche, wie bei der Hagenbach'ſchen Bleiche, 
ſich um Richterſprüche der Behörden nicht allzuviel fümmerten 
und fowohl dem rechtſprechenden Bauamt als dem zur Exekution 
bejtimmten Lohnamt einen erfolgreichen Widerjtand entgegen- 
legten. Man liebt, daß aud) in der guten alten Zeit, um 
Skandal zu vermeiden, die Hüter des Rechts etwas nachgeben 
und fünfe gerade fein lajjen mußten. 


Aus den weitern Aufzeihnungen geht hervor, daß eine 
Anzahl alter Mühlen jhon damals in andere Gewerbe um- 
gewandelt waren. So hatte Oberſtzunftmeiſter Ryhiner die 
Blauejelmühle (Teihgäplein 3) im Jahre 1778 um 2000 neue 
Thaler gekauft. „Er repariert alles aufs Beſte, machte aber 
aus der Mühle eine Indienne-Glätte und -Mange.“ Auch die 
tleine Mühle (Sägergäßlein 5), welche Leonhard Heusler Sohn 
gehörte, war in eine Yarbholzjtampfe umgebaut worden, was 
fie bis in die jüngjte Zeit geblieben if. _ Bon der Ziegelmühle 
heißt es: „Alexander Wolleb ließ die Mühle eingehen, und 
madte an deren Stell eine Tabacreibe und machte allda jehr 
angenehme Wohnungen, jtarb aber ledig und vermachte ſolche 
in feinem Tejtament feinem Schwager Herm Andreas Gulger 
des Gerichts.“ 


In der hinteren Klingentalmühle richteten 1779 die Ge— 
brüder NRojenburger eine Indienne-Walte, Glätte und Mange 
ein. Darauf haftete ein Bodenzins von 8 Sad Kernen, ſowie 
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die Verpflichtung, alle zwei Jahre den Gemeindeeber anzu» 
ſchaffen und zu unterhalten. 


So entwidelte jih) denn am Teiche ein reges induftrielles 
Leben; er war die rechte Qebensader der Kleinen Stadt, wes- 
halb aud) mit der größten Sorgfalt von den Interefjenten die 
Rechte gewahrt wurden, welde den bejtändigen Zufluß des 
Waſſers bedingten. „1755 befamen die Wafjer-Interejjenten 
der kleinen Statt träfere Beihäftigungen, indem der markgräfiſche 
Landvogt zu Löradh, Herr von Walbrun, umb die kurz ver- 
fauften Fridlinger Gütter in beffern Stand zu bringen, bey der 
Wyler Mühlin einen Canal auf unferm Boden graben lieh, 
welcher viel Waſſer aus der Wiefen unjern Gewärben entzog, 
und zur Wäjjerung der neuen Matten diente. Danun diejes 
Geſchäft unfern gnädigen Herren ſehr viel zu ſchaffen madte 
und Klein-Bajel an der Nahrung viel Schaden erlitte, wurden 
fie endlid) der Sache überdrüffig und riſſen den Canal auf 
unferm Boden wieder ein. Dieje und nod) viel andere Neuer- 
ungen der Marfgräfer wurden bald hernach, als der neue Fürſt 
jelbit in die obern Viertel gefommen, durdy einen friedlichen 
Vertrag beygelegt, welchen Herr Prof. Schöpflin den 25. Auguft 
1756 beylegen halfe.“ 


Es iſt dies jener Staatsvertrag, weldyer auch durch den 
jegigen Großherzog von Baden in freundnachbarlicher Gejinnung 
bejtätigt worden ijt, und der bei der Frage der Teichverlegung 
eine jo wichtige Rolle ſpielte. Der neue Fürſt, weldher hier 
genannt wird, ijt Markgraf Karl Friedrich, ein guter Nahbar 
unfrer Stadt, der aud) durd einen weitern Vertrag eine Reihe 
Anſtände mit Bajel beſeitigte. Man verſprach jih damals 
gegenfeitig, „man wolle ſich gemeinſamlich bejtreben, die gute 
Nachbarſchaft wie ehedejjen je mehr und mehr zu unterhalten 
und fortzupflanzen, aud) daher die beyderleits Angehörigen zu 
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befehligen, all dasjenige, was dieſelbe bekränken kann, ſorgfältig 
zu vermeiden.“ (Ochs VII, 623.) 

Dean konnte es übrigens den Wafjerinterefjenten in Klein⸗ 
bajel wohl gönnen, daß durch diefen Vertrag ihre Gewerbe 
einen ſichern Schuß erhielten, hatten fie doch ftets auch große 
Koſten mit der Inftandftellung des Wuhres, da die Wieje oft 
und viel erheblihen Schaden anrichtete und in Folge davon 
die Müller während geraumer Zeit ihre Tätigkeit einjtellen 
mußten. 

Nichtsdeftoweniger war und blieb der Teich der eigentliche 
Lebensnerv für die Gewerbe Kleinbafels und hat dieje Eigen- 
Tchaft aud) behaupten können troß allen Dampfmaſchinen, und 
erjt die Gewinnung elektriſcher Kraft foll nun für diejen Kanal, 
dem SKleinbafel zum guten Teil feine Entwidlung und fein Ge= 
deihen zu danken hat, eine Wendung der Gejchide herbeiführen. 


B. Die Landhäufer. 

War es im MWeichbild der Eleinen Stadt, bejonders im 
untern Teile derjelben der Teich, der dem äußern Städtebilde 
den Stempel aufdrüdte, jo find es in der Umgebung SKleinbajels 
die zahlreihen Landhäufer und Landgüter, die den Charakter 
derjelben bejtimmen. Daß die Bürger neben ihren meijt etwas 
engen jtädtiihen Wohnungen aud) nod) gerne ein, wenn aud) 
bejcheidenes Quartier außerhalb der Stadtmauer bejaßen, ijt 
aus verjhiedenen Gründen ſehr begreiflid. Cinmal hatte auch 
der Stadtbewohner noch nicht fo völlig, als dies heutzutage 
der Fall iſt, von Viehzucht und Aderbau fi) Tosgejagt, des 
fernern dehnten jih um die ganze Stadt zahllofe Rebgärten 
aus, deren Pflege ſchon ein Eleines Häuschen notwendig machte. 
Zur Herbitzeit brachte man dafelbit einige fröhliche Tage zu, 
was wiederum PBeranlajjung wurde, daß die Gebäulichkeiten 
etwas erweitert und ſchließlich zu eigentlihen Landwohnungen 
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umgeitaltet wurden. Dazu kam im 18. Jahrhundert, vom 
franzöfiihen Hofe ausgehend, jener zunehmende Zug nad) dem 
Landleben und nad) einer freilich oft jehr erfünjtelten Ländlichen 
Einfachheit und bäuerlihen Naivität. Hirten, Mähder, Schäfer- 
innen und Winzer wurden idealijiert und mit den Göttern und 
Halbgöttern der klaſſiſchen Zeit in die engſten Beziehungen 
gebracht. Die Natur übte wieder jenen gewaltigen Zauber auf 
die Menjchen aus, nachdem man ſich an einer überſchwänglichen 
und unnatürlicden Kultur überjättigt hatte. Die Basler wollten 
nit zurüdbleiben, und fo entitanden jene Landhäufer und 
Gartenanlagen, weldhe heute noch mujtergiltig und durch alle 
modernen Anlagen nicht überholt worden find. Es war eine 
Ihöne Zeit in diefer Hinfiht. Die Leute hatten Sinn und Ber- 
ftändnis für eine Allee, eine große Perjpeltive, für die har- 
moniſche Verbindung von Architektur und Gartenktunjt. Die 
Nafenbeete waren noch nicht ein Konglomerat von leberwurjt- 
förmigen Figuren, und aud) der Park, wo die freie Natur zu 
ihrem Rechte gelangt, ermangelte nicht einer gewiſſen Civilijation. 

Gerade die ebene Umgebung der Heinen Stadt eignete ſich 
bejonders zur Anlage von Landfigen. Dank dem reichlichen 
Grundwajjer und der möglihen künſtlichen Bewäfjerung durch 
Wieſe und Teid) war die Vegetation reicher und entwidelter als 
vor den Toren der großen Stadt. Anfehnlihe Landftraßen 
durchzogen die Gegend. Schon ſeit alter Zeit hatte aud) das 
Dorf Riehen eine große Anziehungskraft ausgeübt. Durch Ver- 
trag mit dem Markgrafen war im Jahre 1640 Kleinhüningen 
volllommen an Bajel gefommen, fo daß aud) diefes Dorf, das 
ein gewiljes ichthyophagiſches Interejje für die Basler befaß, 
fi für die Anlage von Landgütern empfahl. 

Ueber die um die Stadt herumliegenden Qandhäufer weiß 
Wilhelm Linder genauen Beicheid. Er beginnt mit Klein- 
Niehen. Diejes Gut gehörte zu Anfang des 18. Jahrhunderts 
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dem Dreierheren Sebajtian Spörlin. „Auf feinen Tod befam 
es Herr Samuel Burdhardt der Rechenrath. Seine Lage und 
Gejtalt, der prächtige mit vielen Fierraten angefüllte Garten, 
da Natur und Kunjt liebreic) undereinander gemilcht und alles 
vortrefflicd) eingerichtet ijt, hat der Ort diefem Herrn zu ver- 
danten, als welcher aud) mit den Vorgeſetzten der Mindern 
Stadt verſchiedene Güter abgetaufht und bei diefem Anlaß 
jeder Gejellihaft einen. großen eijernen GStubenofen verehrt. 
Nach diefes Herren Tod befamen ſolches feine Großſöhne 
Samuel und Jakob Merian.“ Des Yernern weiß Linder von 
Klein-Riehen zu beridhten, daß im Jahr 1749 bei Korreftion 
der Straße dafelbft Überrefte römifhen Gemäuers entdedt 
worden jeien. 

Auf der linken Seite der Straße gehörte das Land damals 
wie heute nod) dem Spital. Sodann werden das Schorengut, 
Eigentum einer Yrau Thurneyfen, und der Gotterbarm erwähnt. 
Letzterer war erjt 1732 durd) Niklaus Sontag, den Domherren- 
Ihaffner, erbaut und fpäter durd) Jakob Veit, Meijter zu 
Mebgern, erweitert worden. 

Das prädtigfte aller Landhäufer war aber unitreitig der 
„Leißler'ſche Sommerpalajt“, d. h. die heutige Sandgrube, welcher 
Name damals nur dem Legrand'ſchen Haufe zukam. Linder 
[chreibt darüber folgendes: „Der Leikleriihe Sommer-Ballajt 
gegen der Ryhineriihen Yabriquen hinüber iſt ohnitreitig das 
prächtigſte Gebäude mit feinem zierlichen Garten, PBomeranzen- 
haus, Remijen und GStallungen im Bezirk der kleinen Stadt. 
Herr Adjilles Leißler der Bandfabrifant, nachhero Obrijtzunft- 
meijter, ließ jolhes dur Ingenieur echter und Daniel Büchel 
den Steinmeg im Jahr 1753 erbauen und faufte nachher noch 
einiges Geländ dazu. Aber ein Lehenmann. wird [chwerlic jo 
viel Zins geben als nur der Garten mit Zugehörd jährlid) 
Underhalt koſtet. Leißler jtarb 1784 wenig betrauert und hinter- 
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ließ in feinem Teſtament feiner galanten Frau das ganze Ver- 
mögen.“ rau Oberjtzunftmeifter Leißler, eine geborene Hoffe 
mann, weldyer hier Linder nicht gerade ein Kompliment madıt, 
ftarb im Jahre 1795 und wurde im Kreuzgang des Münſters 
begraben. 


Auch der Landhof wird angeführt als „ein artiges Sommer- 
haus mit [hönem Gut, wozu ihm, nämlid) dem Beſitzer, dem 
Stadtfchreiber und fpätern Landammann Andreas Merian, 
UGHHH ein Stüd von dem Holzplag um einen geringen Zins 
gegeben.“ 


Näher bei der Stadt lag das Burdhardtiihe Gut. Es 
wurde 1716 von dem Weinhändler und Amtmann Ludwig 
Zocherer angelegt und beſaß einen Keller von taufend Saum. 
Da ſich Locherer 1748 als SKtapitän-Leutnant in holländijche 
Dienfte begab, Taufte „diefes Gut Herr Johannes Fäſch nad)- 
beriger Obriftzunftmeifter, vergrößerte foldyes mit viel artigen 
Gebäuden und Land und verjhaffte hiezu der Kildmannen 
laufenden Brunnen ab der Rheingaß. Da er aber 1777 jtarb 
und von feiner rau, einer Leißlerin, feine Kinder hinderlieh, 
fo ward nad) dero Tod dieſes artige Landgut, fo über 20,000 Pfd. 
gefoftet, von ihren Erben an Leonhard Burdhardt den 
Indiennen- Fabritant, nachhero Meijter zum Sclüffel, für 
13,500 Pfd. verkauft.“ Leonhard Burdhardt-Mieg, feit 1764 
Burdhardt-von Schhwendsfeld, ftarb im Jahre 1817. Das 
Landgut Fam fpäter in den Bei der Yamilie Stähelin. 


Un den Teich, neben der Ifelin’ichen Bleiche gelegen, jtieß 
das von Zohannes De Bary, Bandfabrifant und Meijter zu 
Spinnwettern, erbaute „artige Sommerhaus“, welches 1754 von 
J. 3. Thurneyſen, den Meifter zu Gartnern, um 6000 fl. 
erworben wurde. Daneben befand id) das Landhaus des 
Philipp Heinrich Fürſtenberger. „Seine Wittib heirathete 
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W. Müller, und als diefer falliert, Taufte es Soller, der Baudjin- 
waſcher am Geriht für 5000 Pfund.“ 

Zunädjft beim. Riehentor dehnte fid) ein großes Landgut 
mit einem Weiher. aus, diefes „wurde von Herrn Leonhard 
Ryhiner dem Handelsmann und Appellationsrat dem Meifter 
Samuel Werenfels dem Steinmet ganz aufzubauen für 8000 Pfd. 
verdungen und mußte ihm den Schlüffel darzu nur in die Hand 
liefern; allein der Meiſter Werenfels, der fajt alle Steinmeß 
in ſchönen Nilfen neuer Gebäud unterrichtete, fam in diefem 
Verding ſehr zu kurz, welches ihn um allen Kredit brachte. 
Nyhiner jtarb 1774 als Sechſer zu Nebleuten, und fodann 
Tauft das Gut Herr Franz Bernoulli der Materialijt, Ratsherr 
zu MWebern, welcher mit großen Köjten den Weier mit Quader: 
fteinen einfalfen ließ und auch in diefem Verding von einem 
andern Steinmetz Andreas Dieterih, Sechſer zu Spinnwettern, 
um viel betrogen wurd. Auf Herrn Bernoulli 1777 erfolgtes 
Abjterben übernahm’s der Tochtermann Herr Theodor Falkeiſen, 
Pfarrer zu St. Martin um 20,000 Pfd. und verſchaffte dadurch 
im Sommer den andern Herren Geijtlichen einen wöchentlichen 
angenehmen Spaziergang und Underhaltung.“ 

Beim Bläjitor ließ Ludwig Gysler der Pafjamenter zum 
Hirzburg ein beträdhtliches Gebäude errichten. Sodann erwähnt 
Linder den bis 1786 im Beſitze der Yamilie Forkart befind- 
lihen Horburg, weldher 1788 an Chrijtof Mäglin, Ratsherr zu 
Schiffleuten, gelangte. 

Nebit dem Horburg wird noch das Nitter’fche Landgut 
aufgeführt, das von Rudolf Nitter, Mitmeijter zur Hären, 
einem angefehenen Strumpffabrifanten, angelegt wurde. 

Endlich erfreut ſich einer befonders eingehenden Behandlung 
das Klybedgut. Linder berichtet zum Zeil im Anſchluß an 
Brudners Merkwürdigkeiten über die früheren Bejiger des Gutes. 
Er führt an, „daß der Weg fo hinab gegen Klein-Hüningen 
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geht, auf dem Brüdlein vergattert werden jolle, und die fo 
Klybeck befigen, mit einem Gattern in ihrem Koften vermaden 
und den: bejhließen, aud) zwei Schlüffel darzu machen follten, 
den einen ſelbſt behalten und den andern under Gt. Bläji-Thor 
benten follten.“ Im Jahre 1738 Taufte die Regierung das 
Gut von Domprobjteiihaffner Rudolf Burdhardt zum jtillen 
Mind (Lindenberg 21), Das Schlößchen wurde Amtsſitz des 
Zandvogtes und ein daneben ftehendes Haus dem Pfarrer von 
Kleinhüningen als Wohnung überlafjen, „die übrigen Güter 
umb einen moderaten Preis der Gemeind Klein-Hüningen be= 
ftimmt, weldes aber Johannes Ritter der Müller als ein 
burgerlid” Gut ihnen abgezogen.“ Im Jahre 1749 verheerte 
die Wieje die Matten und den Teich) des Klybedmüllers, worüber 
fih die Chronik folgendermaßen verbreitet: „Im September ijt 
die Wiefen dermaßen groß angeloffen, daß die Müller in Klein- 
Bajel eine geraume Zeit nit mahlen funten. In Sonderheit 
aber riß diefes Gewäſſer dem Klybedmüller feinen ganzen 
Mühlinteich, jo under der Brud dem Rain nad) gieng, ganz 
hinweg, weldes ihn nöthigte, mit Bewilligung der hohen Obrig« 
feit einen ganz neuen Canal Hinder dem Zollhaus durd) über 
die Felder zu machen und über die Straß eine neue jteinene 
Brud zu bauen. Was aber den Klybeckmüller über diejen 
großen Schaden am meijten tröftete, war, daß er für die Zu- 
funft feiner alljährlic) vielen Wuerverbefferungen nidyt mehr 
ausgejegt ware und überhaupt bey diefem vermeinten Unglüd 
mehr gewonnen als verlohren.“ 

Übrigens jtarb der Klybeckmüller Johannes Ritter-Men- 
zinger ſchon im Jahre 1756, und die Klybeck gelangte jchlieglich 
an feinen Schwiegerfohn Jakob Iſelin, Mitmeijter zur Hären, 
„welcher, jelbjt mit Bejorgung des Zürich und Quzerner Fuhr⸗ 
werk überflüffig bejchäftigt, nachwerts das Gut under feinen 
Sohn Hieronymus und feiner Tochter Mann Herrn Achilles 
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Miville den Seidenfärber zumilb Serberg, Mitmeilter zum Greifen, 
in zwei gleihe Theil theilte.“ Nod) erinnert der Name des 
Haufes zu den drei Roſen an den Iſelin'ſchen Erbauer, deſſen 
Wappenſchild hier verewigt wurde. 

Vollſtändig verfhwunden ift im Laufe der Zeit die Feine 
oder untere Klybed, damals ein Fideikommißgut der Familie 
Haufer, doch mußte der Nutnießer Hans Kaſpar heiken. 

Den Schluß der Linder’ichen Aufzählung bilden der Otter— 
bad) und das Neue Haus. Erſtere Anlage ftammt aus dem 
Ende des fiebzehnten Jahrhunderts und hat feinen Namen von 
den Filchottern erhalten, die fid in dem übrigens aud) ſehr 
trebsreihen Bade befanden. Der urſprüngliche Beliger war 
Iheobald Hagenbach, Gaftgeber zur Blumen, er wurde aber 
1749 den 19. Juni „wegen feinem redht viechiſch unzüchtigen 
Leben 10 Jahre auf Galleren verbant und dann ewig der 
ganzen löbl. Eidgenofjenihaft verwiefen.“ Den Otterbach kaufte 
Daniel Meyer, „des Baurenſchuhmacher Sohn, fo erjt kurz aus 
Dftindien zurüdtam." 1776 veräußerte diejer den Dtterbad) an 
Nudolf und Balthafar Bed, „welche viele Fahr eine Gerberei 
in Lyon fabritmäßig betrieben und nun mit einer anfehnlidhen 
Errungenſchaft ins Vaterland gekehrt, für 4500 NThlr.“ 

Über das Neue Haus, von dem jet kein Stein mehr vor 
handen tft, weiß Linder ebenfalls genaue Auskunft. Er führt 
an, wie einjt daſelbſt Gericht gehalten wurde, bis dann Klein- 
büningen im Jahre 1640 volltommen von Bafel erworben 
wurde. Bon da an wurden die Civiljtreitigfeiten der Dorfe 
bewohner vor Schultheiß und Stadtgericht jenjeits gezogen, 
während die fogenannten obrigfeitlichen und Kriminalſachen durd) 
den Landvogt an den Rat gelangen follten. „Als im vorigen 
d.h. im 17ten Jahrhundert Bafel mit der leidigen Pet heim 
geſucht wurde, iſt der Markt von verſchiedenen Ehwaren, welche 
die Baurjame feil trägt, allhier gehalten und mit Schranken 
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amgeben worden, von dem Käufer dem Verkäufer das Geld 
nad) geſchloſſenem Kauf vorgewielen, dann ihme in ein Geſchirr, 
jo mit Waſſer angefüllt, geworfen, welches der Käufer neben 
fi ftehen hatte. Wann aud) in frömden Ländern eine Seuche 
wüthet und man Kaufmannsgüter auf diefer Seiten des Rheines 
der Stadt zuführt, fo ift diefes der Ort, wo ſolche ihre vierzig« 
tägige Lagerung in einer Scheuer bewacht aushalten müſſen. 
Diefes Haus hat eine luftige Wirtihaft, welche in Kriegszeiten 
ſchon Anlaß zu Verdrießlichkeiten gegeben, dahero dieſe Wirt- 
ſchaft, wenn es der Stand nöthig erachtet, wie in dem Jahr 1744 
bejhehen, aufgehoben und für einige Zeit eingejtellt bat.“ 
(Brudner, Merkwürdigkeiten VI, p. 642/643). „In dem Jahr 
1694 ware Bejiger diefes Haufes Herr Friedrich Engler, nad 
werts fiel es den Deputaten anheimb, weldye foldyes viele Jahre 
Herrn Franz von Straßburg zu Lehen gaben, bis ſolcher mit 
jeinem Tochtermann Pfunder hieher dem Gränzacher Horn eine 
neue Wirtfhaft mit viel Gebäude anlegte.“ Daraufhin wechjelte 
das Neue Haus mehrfad die Beliger, welche dabei ſamt und 
jonders nicht auf einen grünen Zweig gefommen find. Während 
der Belagerung von Hüningen ergaben fi) hier bekanntlich) 
neue Verdriehlichleiten, wie ſolche eben bei derartigen Grenz 
wirtshäufern nicht zu vermeiden jind. . 
Von Kleinhüningen und den dajelbjt befindlichen Land» 
gütern, welche Wilhelm Linder ebenfalls eingehend bejchreibt, 
foll hier in Befchränfung auf den Stadtbann Umgang genommen 
werden. Es genügt nur die Angabe, daß Kleinhüningen im 
Sahre 1640 nad) Brudners Mitteilung nur elf Familien zählte, 
von denen zehn Gifel hießen. Nach Linders Aufzeihnungen 
befanden ji) 1787 in dem Dorf 60 bürgerliche und 20 fremde 
Haushaltungen. Bon Landgütern wurden aufgezählt „das 
äußerjte Gut, jo ganz mit Mauren eingefaßt“; es gehörte bis 
1759 dem Bandfabrifanten Daniel Falkner. Dejjen Erben ver« 
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tauften es an Peter Gemufeus, Meijter zu Schmieden, „welcher 
ein zierli) neu Gebäud aufführen ließ“, es ijt dies die jetzt 
Clavel'ſche Liegenihaft.e In der Nähe derjelben war das 
Harderiſche Gut, bis 1758 im Beſitz von Yrau Dr. A. C. Harder- 
Wettjtein. Dann erwarb es der Wägelinfnedt Herr Rudolf 
Wenk, welcher die Neben ausitodte und alles zu Garten- und 
Mattland umgeltaltete. 1769 kaufte das Harderifhe Gut Herr 
Jakob Geymüller zum Palaft, „deſſen Wittib Pfarrer Biſchof 
von Straßburg übel hörende Tochter ſolches anoch bewohnt.” 

Der Markgräfiſche Hof ſchließlich, eine jegt nichtgerade begehrte 
Lehrerwohnung, wurde vom Markgrafen Karl feinem Liebling 
dem hiefigen Salzjchreiber Wieland für jährlid) 500 Pfd. ver- 
padıtet. 1751 kaufte es der Straßburger Bankier und gewejene 
Schatmeilter Daniel Ewald, der das Basler Bürgerredht erwarb 
und eine Baslerin, die Tochter des Küfermeijters Ritter, heiratete. 

Hiemit ſchließen wir unſern Rundgang vor den Toren 
Kleinbafels und kehren in die Stadt zurüd, um aud) dieje zu- 
nächſt in bauliher Hinſicht etwas näher anzufehen. 


C. Die öffentlihen Gebäude Kleinbajels. 

Ueber die öffentlihen Bauwerke, jowie über die größeren 
Privathäufer der Kleinen Stadt weiß Wilhelm Linder manches 
zu beridten, was auch für uns von Bedeutung fein dürfte Er 
macht den Anfang wie billig mit den Kirchen und Klöſtern 
der kleinen Stadt, als denjenigen Bauten, welhe ja auch für 
die Gejchichte derjelben von bejonderer Wichtigkeit gewejen find. 

Die Pfarrliche St. Theodor wird zuerjt beſprochen, dieje 
wurde 1701 renoviert und mit einer Orgel verjehen. Im 
Jahre 1748 flug der Blig in den Turm und beichädigte aud) 
jene, was dann Herrn Pfarrer Buzxtorf veranlaßte, „von diejes 
Strahles wunderjamer Würkung“ eine Predigt im Drud heraus- 
zugeben. Dieje Orgel muß übrigens fein wichtiges Injtrument 
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gewejen jein; denn ſchon 1768 wurde auf Antrag der Vor- 
gejegten der drei E. Gejellihaften und des Banns eine neue 
Orgel bei dem berühmten Straßburger Orgelbauer Andreas 
Silbermann beſtellt. Der Rat bewilligte eine Summe von 
400 NLdrn.: „und wurd aljo diefe Orgel im Jahr 1770 den 
25. Mai von obgedadhtem Herrn Silbermann und jeinem wür- 
digen Sohn Daniel, der aber bald darauf ftarb, glüdlid auf- 
geitellt, woran die Wappen der diesmaligen Häupter vornen 
auf prangen." Die alte Theodorsorgel wurde renoviert und 
zu St. Klara: aufgeitellt, und die kleine Klaraorgel Taufte die 
Gemeinde Detlingen um 20 Ldrn. Bor einigen Jahren wurde 
fie von der: Gemeinde dem hiſtoriſchen Mufeum angeboten, 
allein man konnte id) zu dem Erwerb des an ſich unbedeuten- 
den Werkes nicht entſchließen. Die 20 Louisdor der Detlinger 
wurden zur Verfertigung eines dritten Klaviers in der neuen 
Orgel, weldes ein Echo von 6 Regijtern enthält, verwendet. 
Auch |pendete man dem Herrn Silbermann zu einem Trinfgeld 4, 
feinem Sohne 2 und dem Gefell 1 Louisdor. 

„Bei diefem Anlaß ift die ganze St. Theodorfirchen von 
innen volfomen reparirt, die Grabjtein in’s Blei gelegt, alle 
drei Bühnen, jo vor von Holz, gegibjet, ein neue Ausladung 
binder der Drgel im Chor verfertiget und mit zwei neuen 
eihenen Treppen verjehen, und hat nur das Gerüjt darzu 
800 Pfd. gekoſtet ohne den Gibjer; während der ganzen Arbeit 
gieng man zu ©t. Clara in die Kirch. Nach völlig geendigter 
Arbeit wurde dem Organijt And. Fäſch für feine Zeitverfäumnis, 
zweijährigen Briefwechfel und Beforgung beider Orgel mit Be- 
zeugung des hochobrigfeitlichen Vergnügens 6 NLorn. verehrt.“ 

Die hier erwähnte Gypferarbeit jcheint nicht befonders ſolid 
ausgeführt worden zu fein; denn zu dem Jahr 1786 berichtet 
Linder: „Seither hat der viele unter den Dachſtuhl gewähete 
Schnee, da er vergangen, die gegipiten Leijten an der Kirch- 
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bühne jo bejhwärt, daß jie mit viel Gerafjel heruntergefallen 
und 1786 von Holz gemadjt find." 

An der Klarakirche fcheinen zu Linders Lebzeiten mit Aus- 
nahme der erwähnten Orgelverjegung feine Umbauten ftattge- 
funden zu haben; dafür weiß der Chronift um jo mehr vom 
Klingental zu berichten. Nachdem er die Geſchichte des Klofters 
geihildert hat, kommt er auf deſſen ſpätere Schidjale zu ſprechen. 
Die weitläufigen Gebäulichkeiten hatten feine Verwendung für 
öffentliche Zwede gefunden, deshalb wurden fie vom Rat je 
weilen gegen einen nicht fehr hohen Zins vermietet. Der Ber 
ftänder übernahm die Pflicht, das Klofter in Yad) und Gemach 
zu erhalten, was freilih in jehr mangelhafter Weiſe geſchah. 

Es waren hauptjählih indujtrielle Betriebe, die nun in 
den weiten Räumlichkeiten ſich breit machten und auch ihrerjeits 
zu deren Ruinierung vieles beigetragen haben. Schon die erjten 
Mieter von 1692, Hieronymus Vonkilch und Johannes Lüdin, 
beides Schuhmadyer, wurden um je fünfzig Reichstaler beftraft, 
weil fie den Mietvertrag nicht einhielten. Sodann befand ſich 
das Klofter etwa fünfzig Jahre lang als Erblehen im Beſitze 
der Familie Pajjavant; jedoch aud) von diejen Lehenträgern 
wurde nicht ordentlich gezinft, und da Yrau Theluſſon⸗Paſſavant 
auch ihren fonftigen Verpflichtungen nicht nachkam, jo erkannte 
1751 der Große Rat, „dab diejes Klofter wieder zu obrigfeit- 
lihen Handen gezogen und anderwärts für 25 Jahre verliehen 
wurde.“ Der Frau Thelujjon, die auf diefe Weije ihres 
Lehenrechtes verluftig ging, gab man 6000 Pfd. zur Bezahlung 
ihrer Kreditoren und auf Lebenszeit wöchentlid vier Pfund 
als Entſchädigung. Man fieht aus diefen Beitimmungen, wie 
ungemein nadhjlichtig Damals die Behörden gegenüber der Bürger: 
Ichaft gewejen find; allein man darf fich. darüber nicht allzujehr 
wundern, denn jeder hoffte, einmal mit dem Staate ein gutes 
Geſchäft zu machen. Es herrſchte eben allgemein die Auffajjung, 
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daß das allgemeine Gut ganz unmittelbar den Bürgern zu 
Nuten kommen folle, und was heutzutage als Unredlichkeit 
dem Staate gegenüber oder als Mikbraud) der amtlichen Stellung 
zu privatem Gewinn allgemein verurteilt wird, das war vor 
bundertundfünfzig Jahren etwas Landläufiges, ja beinahe 
Selbitverjtändliches, und aud im adhtzehnten Jahrhundert hadte 
teine Krähe der andern ein Auge aus. 

Kehren wir zu dem Klingental zurüd, jo erfahren wir, daß 
bei der Räumung des Kloſters durch Frau Theluſſon wahrge- 
nommen wurde, wie allerorts nad) Schäßen gegraben und der 
Boden allenthalben aufgewühlt worden war, natürlid) ohne den 
erhofften Erfolg. 

Die folgenden Pächter des Klingentales waren von 1751 
bis 1775 Zohann Jakob Miville, der Seidenfärber und nad) 
ihm Franz Rojenburger, der Indiennefabrifant. Diefer bezahlte 
dem Direktorium der Schaffneien, welhem die Verwaltung der 
Kloftergüter oblag, einen Zins im Betrag von 610 Pfd., ſchal⸗ 
tete und woaltete aber ſehr willkürlich in dem Gebäude. Go 
ließ er die alten Klofterzellen herausreißen, um eine geräumige 
Druderjtube für fein Gejhäft zu erjtellen. Auch der Dachreiter 
der gotifchen Klofterfiche mußte daran glauben, da Rojenburger 
die notwendigen Reparaturkojten ſcheute. Linder berichtet zum 
Sahre 1779, wie folgt: „In diefem Spätjahr wurde das jehr 
-ortige TIhürmlein der Klingenthaler Kirchen, welches ſchadhaft 
war, abgebroden. Der kupferne Engel und die runde Kugel 
wogen 80 Pfund und war fonjten nod) vierzehn Zentner Blei 
am Thurm, weldes Rudolf Fäſch, der Kupferſchmied erjteres 
für ſechs Baten und das Blei für einen Baten das Pfund er- 
faufte. Das Holzwerk ward aufgerufen und fchlagweis 58 Pfd. 
erlöſt. Das Glödlein aber, jo ungefahr einen Zentner wog 
und fehr hell klang, gab man der franzöjiichen Kirchen, und 
‚der ledig gewordene Pla gab eine ſchöne Haberjchütte.“ 
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Übrigens ſcheint diefer Vandalismus, der ſpäter Schule machte, 
indem aud) der Dachreiter der Barfüherfirche abgetragen wurde, 
nicht allein dem Herrn NRofenburger, fondern aud) dem Kleinen 
Rate aufs Kerbholz gejchrieben werden zu müſſen. Die Rofen- 
burger'ſſche Fabrik im Klingental galt für eine der am beiten 
eingerichteten, „und weilen bei diejer Hauptveränderung Herr 
Oberftmeijter Rojenburger auch die obrigfeitlihen Dahungen 
bejorgte, jo zahlte ihm löbl. Haushaltung für diefe Ausbefjerung 
fünfhundert Neuthaler.“ Man jieht, auch der gute Herr Rojen- 
burger hat dem Staate nichts gejchentt. 

Dasjenige öffentliche Gebäude aber, das im fünfzehnten 
und aud) noch im fechzehnten Jahrhundert für das eigentliche 
Zuwel der Heinen Stadt gehalten wurde, war die Karthaufe, 
das heutige Waifenhaus. Auch hier war im Laufe der Zeit 
auf gottlofe Weile gehauft worden. Die reihen Kunſtſchätze 
des Haufes wurden verliederliht und dem Untergange preis- 
gegeben und das Gebäude [hlieklih als Zucht- und Waijenhaus 
verwendet. Daß es in der Regel um alte Klöſter, Schlöſſer, 
Baläfte und fonjtige Kunſtbauten gejchehen iſt, Jobald fie der 
Mohltätigkeit zum Opfer fallen, ijt eine befannte Tatſache, und 
fo ift es auch der früher viel bewunderten und oft bejuchten 
Basler Karthaufe ergangen. Daß das gotijhe Zimmer und 
der zierlihe Chor der Kirche noch erhalten find, iſt jedenfalls 
mehr dem Zufall als der Einficht der Stadtväter zu verdanken. 

Auch im achtzehnten Jahrhundert wurden nod) eingreifende 
bauliche Veränderungen vorgenommen. So erhielt das Haupt-: 
gebäude ein weiteres Stockwerk, aud) wurden die Zellen abge- 
broden, ein anfehnliher Gemüfegarten wurde an ihrer Stelle 
angelegt u. a. m. Diefe Umbauten. waren zum größern Teil 
dadurch nötig geworden, daß in richtiger Weile eine volllom«- 
mene Örtlihe Trennung der Waiſenkinder von den Zuchthäuslern 
bezwedt war. 
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Über die Verwaltung der Anftalt, über ihre Entwidlung 
und Drganijation gibt Linder eine Weihe jehr erfreulicher 
Mitteilungen. Man fieht, daß unter dem Einflujfe neuer, 
aufgeklärter Anſchauungen die Erziehung der Waiſenkinder 
in der zweiten Hälfte des achtzehnten Jahrhunderts ent- 
ſchiedene Fortihritte gemadjht wurden. Da wir uns aber hier 
auf das Bauliche beſchränken möchten, fo können wir uns auf 
diefe Dinge nicht weiter einlajjen. 


Übrigens wurde im Jahre 1762 der Beſitz der Kart- 
hauſe Bafel gegenüber noch einmal in Zweifel gezogen, indem 
von Freiburg i. Br. aus alte Anrechte auf diejelbe behauptet 
wurden, freilih ohne Erfolg. Linder beritet: „1762 ließen 
fi die Karthäufer in Freiburg zu Sinne fommen, an unjre 
gnädigen Herren zu ſchreiben und an hiejige Karthaus Anſpruch 
zu mahen. Und da foldes aud) in vorigen Zeiten zum Oftern 
beſchechen, aber feiner Antwort gewürdigt wurde, jo fehrten fie 
1763 vor das Confeil zu Kolmar und vermeinten, durd) Arre— 
tierung der Baſel'ſchen Gefällen, daß man ihnen dort wegen 
ihrer Anforderungen Red und Antwort geben müſſe. Allein 
der franzöjiihe Miniftre Marquis d’Entraigues berichtete der 
Stadt, daß der König dem Conjeil in Kolmar verboten habe, 
fi in diefes Geſchäft zu melieren.“ 


Den Schluß der kirhlihen Gebäude, auf die Linder zu 
reden Tommt, bilden die verjchiedenen Kapellen Stleinbafels. 
Freilich diejenigen bei den beiden Toren waren aud) damals 
ſchon verſchwunden; hingegen war nod) vorhanden die St. Niklaus⸗ 
Tapelle beim Richthaus. Sie hatte längere Zeit als Salzlager 
gedient und war damals von Martin Wenk Vater, dem Gerber, 
in Pacht genommen. Auch von der Antoniustapelle an: der 
Rheingaffe waren noch Überbleibjel in der Gerberei des Konrad 
Haufer, Oberjtmeifter zur Hären, zu jehen. 
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Nah Aufzählung der Tirchlihen Bauten geht Linder zu 
den obrigkeitlihen Gebäuden mit profaner Zwedbeitimmung 
über. Im erſter Linie kommt hier das Richthaus, das heutige 
Geſellſchaftshaus oder „Cafoͤ Spig“ in Betracht. Unfre Chronik 
erzählt folgendes: „Das Rathaus ift rechter Hand, jo man 
aus der großen Stadt über die Rheinbrüde kommt, neben des 
Rheinbrudinehts Wohnung, ein altes Gebäud, mit einem Tleinen 
Türmlin verjehen, worauf der Nachtwächter die Stunden mit 
Blafen anzeigt und bei Yeuersgefahr mit der Gloden jtürmt, 
da dann der erite, welcher das Feuer anzeigt, für feine Wach— 
famteit zwei Gulden befommt. Es iſt aud) eine Uhr, welche 
die Stunde ſchlägt, allhier, und unten bei dem Eingang werden 
zwei große Yeuerjprigen verwahrt. Obenauf wird wochentlich 
Dienstag und Donnerstag das Stadtgeriht gehalten, wann 
Itreitige Parteien vorhanden. Auch werden die Gelfionen der 
Stadtpolizei, welche aus dem Schultheiß, dem Stadthauptmann 
und zwei andern Hleinräthen beiteht, jodann des Gejcheids, der 
Rheininſpektion und des Wachtkollegiums allhier gehalten. So 
iſt aud) die burgerlihe Hauptwadht bei diefem Gebäud, in welchem 
der Richthausknecht, jo Gerichtsamtmann ift, des Winters die 
Feuerung bejorgt. Alle Jahr acht Tag nad) dem Schwörtag 
der großen Stadt kommt der neue Obrijtzunftmeifter mit feinem 
Gefolg und nimmt aud) von der Kleinbasler Burgerſchaft unten 
im Rihthaus den Jahreid ab. Am Eden des Rathaus hängt 
noch ein Halseijen zur Beitrafung der Übeltäter, welches aber 
feit Bereinigung beider Städt nur im großen Bafel auf dem 
Kornmarlt an einer Schandfaul ausgeübet wird. Bor nicht 
langer Zeit war bei dem Scilterhaus noch eine Trillen, in 
welde die Feld- und Obftdiebe zu offentlicher Schau eingejperrt 
wurden. Da aber dieje Trillen vor Erweiterung der Rheinbrud 
fehr oft verfart wurd, und aud die Jugend zu vielen Aus- 
gelaffenheiten veranlaßte, als wurde fie weggetfan. So war 
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aud) nod) anno 1786 eine fteinene gevierdte Blatten vor dem 
Rathaus, worauf vormals die Schandlibell verbrannt wurden; 
da fie nun ausgelart, wurde das Loch mit Niesling befett.“ 

Des weitern erwähnt Linder den obrigkeitlihen Werkhof 
an der Rebgafje neben dem Haufe zum Paradies (Rebgaffe 30). 
Diefer war zur Lagerung und Bearbeitung der für öffentliche 
Bauten nötigen Quaderfteine beftimmt, allein „es ift nun bet 
vielen Jahren nichts mehr darin gearbeitet worden, teils wegen 
dem liederlihen Hausmeijter Daniel Burdhardt, der zu nichts 
zu gebrauchen, theils aus andern politiihen Urſachen.“ Übrigens. 
galt der Werkhof mit feinen Stallungen, Gärten und dem 
laufenden Brunnen für den ſchönſten Pla der ganzen Fleinen 
Stadt. 

Bor dem Riehentor rechter Hand befand fich der Ziegelhof, 
der dem jeweiligen Ziegler auf eine Anzahl Jahre verliehen 
wurde. Hier goffen aud) die Glodengießer ihre Gloden, die 
damals noch nicht von auswärts bezogen werden mußten. In 
unmittelbarer Nachbarſchaft des Ziegelhofes war ein Rebader, 
der von dem Rate dem Lohnherrn zum Gebraud) angewiefen war. 

„An der fogenannten Baar hinder dem Waifenhaus wurde 
in diefem Seculo zu oberjt der Leinen Stadt am Rhein eine 
ſtarke Bruftwehr errichtet, allwo mit einem Fläſchenzug die 
größten Quaderjteine kommlich aus dem Schiff enthoben und 
aud) auf die Wägen konnten gebracht werden. Allein feit Er⸗ 
rihtung diefes Werkes wurde der Rhein je länger je mehr 
gegen der großen Stadt getrieben. Der fogenannte Cjelweg, 
fo von der Rheinbrud bis zu dem St. Ulbanlod) dem Gejtade 
der großen Stadt nad) gieng und deſſen ſich noch viele Leute 
zu erinnern willen, vergieng, und da die Salmenwag an der 
Pfalz von Gewalt des Wafjers weggerijjen worden, jo vergieng 
aud die bei St. Alban ziemlid) große Inſel von Grien, die 
anno 1750 noch zu fehen war." 
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Bon der Stadtbefeftigung, die im 17. Jahrhundert an- 
ſehnlich verſtärkt worden war, weiß Wilhelm Linder nicht viel 
zu rühmen. Mehrere Male fielen einige Stüde der GStadt- 
mauer in den Graben. Beſonders bei. dem Einlaufe und bei 
den Ausläufen des Teihes in der Nähe der Ziegelmühle mußte 
die Mauer öfters ausgebejjert werden. Im Jahre 1778 3.8. 
erfolgte ein größerer Einjturz bei der Klaramatte am Drahtzug, 
und das gleiche wiederholte ji) im Jahre 1783. Gegen den 
Rhein hin trugen die Bürger mit und ohne obrigfeitliche Be- 
willigung die Mauer bis auf Brujthöhe ab und legten zwijchen 
ihren Häufern und dem Mauerrejte zu ihrer größern Ergöß- 
lichfeit eine Gärten an, und das alles geſchah, troßdem man 
immer nod) die Filtion einer befejtigten Stadt aufrecht erhielt, 
die unter Umjtänden eine Belagerung aushalten jollte. 

Als Kuriofum führt Linder an, daß 1747 die Bewohner 
der Webergajje den Rat baten, er möge am Bläjitor eine 
Schlaguhr anbringen, da man wegen des Lärms der vielen 
Mühlen die entferntern Uhren nicht höre und fo ftets über die 
Zeit im Unklaren fei. Der Rat willfahrte fofort. 

Oft war es aud) die Rheinbrüde, die dem Bauamt ſchwere 
Sorgen und große Koften verurſachte. „1673 war der Rhein 
fo groß, daß er über die Zinnen der Eleinen Stadt luff und 
man auf der Rheinbrud mit einem Gätzelin Waſſer ſchöpfte.“ 
Umgefehrt war 1690 der Waſſerſtand jo tief, daß man das 
Käppelijoch mit einer Wafjerftube umgeben und mit Quader- 
fteinen untermauern fonnte. Tag und Naht wurde unter der 
Zeitung des befannten Lohnherrn Gantenſchweiler gearbeitet, 
der übrigens auch beim Bau der Feſtungen Hüningen und 
Belfort an leitender Stelle beteiligt war. Laut Chronik wurde 
„1753 den Winter hindurch das erjte jteinene Jod) neben dem 
Käpelin gegen Kleinbafel mit großen Quadern friſch underfahren, 
und befam der Brunnmeilter Lindenmeyer für feine glüdliche 
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Direktion 1200 Pfd., Lohnherr Sarafin 50 Dukaten, der Werk⸗ 
meifter und Baufchreiber jeder 25 Dufaten.“ 

Aber ſchon 1758 mußte die gleiche Arbeit an den beiden 
nämlichen Soden vorgenommen werden, da der Rhein, wie wir 
oben gejehen haben, feine Strömung ſtark veränderte. Im 
Sahre 1783 brachen unter einem Bartenheimer Weinfuhrwerf 
zwei Balken ein, der Wagen fiel ins Waller, und das Bau⸗ 
amt hatte den Schaden zu tragen. Zwei Jahre jpäter wurde 
die Brüde auf der NKleinbasler Seite etwas verbreitert und 
1790 wurde fie zum erjten Mal mit einem vierjpännigen 
Waſſerfaß durd) das Schellenwerk geſpritzt. 

Aud den Straßen wurde im achtzehnten Jahrhundert 
dann und wann einige Aufmerkſamkeit geichentt. So erfahren 
wir zu dem Jahre 1753: „In diefem Sommer wurden die 
Straßen vom Bläfythor bis an die markgräfiſchen Grenzen 
nit nur mit vielem Grien erhöht und über den Dtterbad) 
ein ſteinene Brud erbaut, jondern aud) zwijchen St. Bläſy- und 
NRiechenthor bis zur Sägen mit Kieſelſteinen bejeßt.“ 

Sogar eine förmliche Straßenkorrektion wurde 1780 durd)- 
geführt, indem das Bauamt das hervorjpringende Edhaus Reb- 
gafjje-Riehentorjtraße abtragen ließ, um den Berfehr zu er- 
leichtern.. Der Eigentümer des Haufes, der Schwarzfärber 
Müller, erhielt 1450 Pfd. als Entfhädigung. Bei ſolchen Preijen 
waren Korrektionen noch durchzuführen. 


D. Die PBrivathäufer. 

Niht nur über die öffentlichen Gebäude weiß uns 
Wilhelm Linder gar manches zu berichten, nein, auch die fo- 
genannten „Particular-Häufer“, joweit fie ſich durch Größe, 
Anfehen ihrer Bewohner oder gejhichtliche Bedeutung auszeichnen, 
haben ſich einer eingehenden Beſprechung zu erfreuen. Gerade 
aus diefen Aufzeichnungen erhellt mandyes über Kleinbafel und 
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feine damaligen Bewohner, was für den Liebhaber alter Ge- 
ſchichten von einigem Intereſſe fein dürfte. 

Wir [chließen uns der Yührung Linders an und beginnen 
bei dem Riehentor, wo damals ein großes neues Haus mit 
Scheune und Stallungen und einer hinter der halben Rebgajje 
fi) Hinziehenden Hofltatt begründetes Auffehen erregte. Es it 
dies das Haus Riehentorjtraße 31, jetzt Herrn U. Bohny-Collin 
gehörig, der dem ftattlihen Bau in pietätvoller Weile geredht 
zu werden fid) beitrebt. Um 1860 gehört es Herrn Zimmer- 
meijter Tejter-Geßler, 1834 Herren Zimmermeijter und Stadtrat 
Franz Geßler. Im 18. Jahrhundert war das Haus umgebaut 
worden und zwar durd) Jakob Veit, Meifter zu Mebgern, der 
es von dem Gerber Johannes Fueß erworben hatte. Linder 
glaubt, daß Hier einmal ein Spital geftanden haben müſſe, 
da er „in dem Garten Rudera von Todtenbäumen und menſch⸗ 
lihen Gerippen herfür gegraben“. Es iſt jchwer zu jagen, 
wie viel Richtiges an diefer Angabe if. Mit im Zujammen- 
bang ſteht wohl, daß das Nachbarhaus Riehentorftraße 29 zum 
Klöfterlein genannt wird und die gegenüberliegende Wirtihaft 
(Riehentorjtraße 30) zum Spitaled Heißt. Es müßte ſich alfo 
um den Begräbnisplag eines ehemaligen, jedenfalls geiltlichen 
Spitals handeln. Allein weder Wadernagel in feiner Topo- 
graphie Kleinbafels nod) aud) das Urkundenbud) geben uns 
darüber Aufſchluß, es müßte denn jene örtliche Beltimmung 
in cimiterio ulterioris Basilee, welde in einer Urkunde vom 
13. Juli 1256 erjcheint, ſich auf unſre Lofalität beziehen. Zu 
Felix Platters Zeit war Eigentümer Joder Martin der Ziegler. 
1771 verkaufte Meifter Veſt, nachdem er ſchon früher den 
laufenden Brunnen um den Preis von 1000 NThlr. an die 
Ryhiner'ſche Indiennefabrit abgetreten hatte, die Liegenihaft 
an den Geidenfärber Heinrich Paſſavant, Oberjtmeijter im 
Rebhauſe. 
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An der Rebgaſſe erwähnt unſer Chroniſt das Haus zum 
grünen Adler mit Stallung und großem Garten, es iſt dies die 
einſt Siber⸗Lotz'ſche Liegenſchaft Rebgaſſe 21. Sie war früher im 
Beſitze der Yamilie von Rotberg, 1700 kaufte fie Rechenrat Rofen- 
burger, 1768 wurde unjer Chronift Beliger zum Preife von 
1748 NThlr. 1781 galt das Haus 2548 NThlr. und 1788 
2633 NThlr. zu 3 Pf. 

Neben dem Haufe zum grünen Adler befand Jid) eine alte 
dem Stadtjoldaten Bohner gehörige Spelunte. Dieſe taufte 
1766 Herr Lukas Pad der Steinme und nahherige Ratsherr 
zu Spinnwettern, er baute das Haus volllommen neu auf und 
gab ihm jene hübſche Faſſade, deren es ſich heute nod) erfreut. 
Es iſt die heutzutage Herrn Fri Strübin gehörige Liegenſchaft 
Rebgaſſe 19, die früher im Bejig des Ratsherrn Bernhard 
Socin und dann der Familie Speifer war. Im 18. Jahr⸗ 
hundert galt das Haus 9000 und 15 Ldrn. Um diefen Preis 
tam es 1775 an Johannes Zäslin „des Deputaten Sohn, einen 
Kapitalijten, der aber feine Zeit nur mit Spielen zubrachte.“ 
Zäslin ließ durd) den Gartenkünftler Peterfen den ſchönen Garten, 
an defjen Stelle jegt zum Teil der Wettſteinhof jteht, anlegen 
und zahlte dafür 1000 Pfd. 

An der untern NRebgafje tritt bis auf den heutigen Tag 
die Schetty’jche Liegenſchaft in erjter Linie hervor. Im Jahre 
1860 gehörte das einjtödige ftattlihe Haus dem Herrn Clavel- 
Linder und im Jahre 1834 wohnte dafelbjt Herr Hieronymus 
Sielin-Fatio, der Bruder des Dreilönigwirts Johann Ludwig 
Sfelin, welch Ieterer nad) Aufgabe des Geſchäftes feinen Wohn- 
fi im Haus zur Tanne an der Greifengaffe, jett Eifenhandlung 
Strahm, aufgejhlagen hatte. Über das Haus an der untern 
Rebgaſſe erzählt Wilhelm Linder wörtlid) folgendes, was für 
die Gefchichte des Vermögens in Bafel nicht ohne Wert iſt: 
„Weiter unden bey der Sternenmühle iſt die große, Herrn 
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Rudolf Ritter, Mitmeifter zur Hären, gehörige Strumpffabrique, 
welche er jeit 1760 neu erbauen und zu deren aud) die Draht- 
zugmühle und die Walde gehören. Es fcheinet diejer Platz 
recht beftimt zu jeyn, daß feine Bewohner zu großem Reihthum 
gelangen müſſen. Dan die vorigen Beſitzer, vier jage fünf 
Brüder Werthenman, des legten Schafner im Clingenthal Söhne, 
welde von ihrem Batter nur 3000 Pfd. auf den Kopf be— 
famen und mit ihrem Schwager, dem alten Leihler in Com: 
pagnie waren, bradten ihren Handel mit Wollenwaar, Lein- 
wand und anderm in folden Flor, dab fie von den reichſten 
Handelsleuthen der Schweiz wurden und under der Aufſicht 
des Bruder Franz eine eigene Weibbleiche in Langenthal hatten. 
Vier von diefen Werthenman, nämlid) der Ratsherr, Yranz, 
und der Gerber ſamt ihrer Schweiter fturben unverheyrathet 
und überließen ihr groß Gut dem Bruder Peter beim Gilber- 
berg und des andern Bruder feelig Kinder auf dem Gtäglin 
binder Münjter. 

Des jetzigen Beligers (Rudolf Ritter) Vatter war eines 
Mebgers Sohn und triebe noch im fünfzehnten Jahr feines 
Schwagers Friderich Keller des Sechſer zu Mebgern, Schaaf 
ohne Strümpf zur Wayde. Bei Lukas Zäßlin in der Äfchen- 
vorjtadt erlernte er die Strumpffabrique, nahm darauf eine 
bauslihe rau, Herrn Burdhardt ſelig Wittib, Tochter Obrijt« 
meilter Peter Nöttigers, vergrößerte fein Gewärb, zog die Woll- 
und Farbwaar aus der eriten Hand, und lodte bald dur 
Freundlichkeit und ehrlich Betragen die meilten Käufer ſowohl 
der fabrizierten als rohen Wollen an ji, kam darauf ans Ge 
riht, ward Mitmeijter zum Greifen, Deputierter bey der Michel: 
felder Commiſſion, und da feine fleißige Frau anno 1777 ſtarb, 
jo gab er feinen zwei Burdhardt’ihen Stieflindern für den 
dritten Theil feines Vermögens 110,000 Pfd. heraus. Diejem 
gemeinen und feldverjtändigen unermüdeten Mann haben die 
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drey E. Gefelihaften der mindern Stadt den reihen Ertrag 
ihrer Allmendgüther und die hohe Obrigkeit die nützliche Ver- 
befjferung des großen Michelfelder Gutes zu verdanken. Bor 
wenig Jahren hat fein einiger Sohn nahe bei Horburg an der 
mittlern Straß, jo zu der Wiefenbrud führt, auf feinen eigenen 
Gütern ein großes Lehenhaus, Scheuer und Stallung erbauen“. 

Nod ein zweites Haus an der untern Rebgafjfe mußte 
die Aufmerkſamkeit jedes Topographen auf ſich Ienfen, da es 
durch Größe und Benennung jid) auszeichnete, es iſt dies 
der Hof des Klojters St. Blajien, der dem angebauten ehe- 
maligen Stadttor den Namen verliehen hat. Scheune, Stallung 
und Fruchtlager befanden ji) dem Wohnungsgebäude gegen- 
über auf der rechten Seite der Straße. Wilhelm Linder beruft 
fi) auf Angaben des BProfejjors Spreng, „welde ihm von 
eines hochwerten Gönners Hand aus dem fürftlichen Klofter 
St. Blaſi darüber erteilt worden iſt.“ Bielleiht ijt der hoch— 
werte Gönner fein Geringerer als Abt Martin Gerbert jelbit 
gewejen, der befanntlid) mit einer Menge gelehrter Leute in 
regem Briefwechſel jtand, oder man könnte an den Hijtoriter 
des Haufes Dfterreih, den Pater Marquard Herrgott, den 
Verfaſſer der Genealogia diplomatica augustae gentis Habs- 
burgicae denten. Im diejer Spreng’ihen Darjtellung wird der 
Klofterbefig St. Blajiens im Stleinbafel auf Schenkungen dreier 
Bürger zurüdgeführt. Auch jener Walcho von Walded, der 
1113 all feine Güter, darunter auch ſolche zu Niehen und zu 
obern Bajel der Kirche vermadhte, gehört zu den Basler Wohltätern 
des Klofters. Sein Wappen war zu Linders Zeit noch „im 
Höflin, da man ab und auf das Pferd zu jteigen pflegt“, zu 
fehen. So entitand ein janblajianifher Güterfomplex in und 
um Bajel, deſſen Verwaltung ſeit 1256 in den heute nod) jo 
benannten Bläjihof verlegt wurde. Das Klojter bezahlte einen 
Jahreszins für fein Bürgerreht und erfreute fi) dagegen der 
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Steuer⸗- und Wachfreiheit. Bekanntlich hat der Abt auch zum 
Bau der Rheinbrüde 1226 beigefteuert. Die Ummauerung 
Kleinbajels um 1270 fam aud) dem Klofterhof zu Gute. Hier 
verwalteten nun bis 1526 Pröpfte die Güter St. Blafiens. In— 
folge der Reformation zogen fie nad) Weil und blieben dafelbit 
bis 1537. Damals erneuerte Abt Gallus das Bürgerreht mit 
Bürgermeifter Jakob Meyer zum Hirihen und dem Rat der 
Stadt. Bon da an rejidierten weltliche Amtleute, die Bürger 
der Stadt und reformierten Glaubens fein mußten, in dem 
Hof. Zu Anfang des 17. Jahrhunderts fam es zu Gtreitig- 
feiten, da der Abt einen Weinbert Egs, einen katholiſchen Nicht- 
bürger, eingejegt hatte. Seit 1650 befand ſich die einträgliche 
Stelle faſt ununterbrodhen in den Händen eines Fäſch. 174% 
wurde Amtmann Johann Jakob Fäſch Ratsherr zu Schmieden 
und mußte in Folge davon, da fein Ratsherr einem fremden 
Fürjten verpflichtet fein durfte, „die Schaffnei aufſchwören.“ 
Sein ältejter Sohn war nody zu jung, um das Amt zu über- 
nehmen, jo dab für ſechs Jahre dejjen mütterliher Oheim, 
Gerichtsherr Paſſavant, in die Lüde treien mußte. „Nachher 
überließ der ältere Fäſch jeinem jüngeren Bruder die Schafney 
umb ihme zu einer reihen Heirat zu verhelfen, und der mußte 
auch die Gerichtsherrftell aufgeben." Amtmann Johann Rudolf 
Fäſch, der 1773 auf diefe Weife feinem Bruder Konrad im 
Bläfihof nachfolgte, war in erjter Linie mit Judith Stähelin, 
in zweiter mit Judith) Münch verheiratet. Er jtarb 1788. 
Das Ümterbud) berichtet dazu, „ward der MWittwe, bis der 
Sohn erwachſen und zur Verwaltung fähig, überlafjen, fie verjah 
die Stelle bis zur Revolution, und da fie in der Rechnung nicht be— 
ſtanden und einen liederlichen Schreiber hatte, entfernte fie jid) aus 
der Stadt, da dann mit ihr diefe Amtmannſchaft ein End nahm.“ 
1808 verkaufte die Großherzogliche Regierung den Bläfihof 
an den Bierbrauer Hieronymus Buladher. In den zwanziger 
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Zahren waren Griechentinder dajelbjt einquartiert, bald darauf 
tam das Gebäude an die Yamilie Oswald, welche die jegt hier 
nod) beitehende Färberei einrichtete. 

Ein Gebäude, das aud) heute noch trog mancher Verän— 
derung eine gewiſſe Beachtung verdient, befindet jih an der 
Ede der Rebgafje und der Niehentorjtraße, jegt Riehentor- 
ftraße 21. Es wurde 1778 als Doppelhaus von dem Rats» 
herren Lukas Pad an Stelle zweier alter Wohnungen errichtet 
für feine Söhne Emanuel den Steinmeßen und Peter Pad den 
Bäder. Der nämliche Qufas Pad, wie es jcheint, ein unter- 
nehmender Baumeijter, baute aud) ein größeres Haus am Linden- 
berg um, das ihm die Gebrüder Bed, die in Lyon als Gerber 
ihr Glüd gemadjt hatten, um 8000 Pfd. abfauften. 

An der Utengajje find es der Badenhof, der Silberberg 
und der Gaishof, weldye Linder hervorhebt. Erjterer ging im 
Jahre 1780, nadydem er etwa adtzig Jahre im Beſitze der 
Freiherren von Baden zu Liel gewejen war, wie jhon früher 
erwähnt wurde, durd) Kauf an den Bleicher Ludwig Ijelin, den 
Bater des Dreilönigwirts Über. Der Kaufpreis betrug 650 neue 
Rouisdor. 

Vom GSilberberg, der bis zu Ende des jehszehnten Jahr- 
Hunderts eine befannte Herberge gewejen war, berichtet Linder 
folgendes: „Der GSilberberg am Ed des Schafgäßleins mit 
ſchönem Garten, laufendem Brunnen und zwei Sceuren und 
Stallungen wurde von einem Ratsherr Fäſch erbaut. Anno 
1714 kaufte ſolchen Herr Peter Werthenman der Recdjenrath, 
Obriftmeilter zum Greiffen, feiner Zeit der reichſte hiefige Par- 
titular, ein großer Gutthäter der Armen und frommer Mann, 
Herr zu Wildenftein, Arxhof und Grütſch. Auf fein und feiner 
Frauen Tod übernahm dies Haus jein ältejter Sohn Johannes, 
noch ledig, und da auch diejer jtarb, jo übernahm ſolches Herrn 
Ludwig Miten jel. Wittib, des obigen Peter Großtodhter in der 
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Erbihaft um 20,000 Pfd.; zog aber nad) einigen Jahren auf's 
Zand nad) Frenkendorf und überließ dem abgezogenen Be- 
ftänder vom Klingenthal, Herrn I. Jacob Miville, Mitmeifter 
des Rebhaus, und feinem Sohn Adjilles umb ihren Kaufidilling 
den Gilberberg, welche die ſchönſte Seidenfarb da anlegten.“ 
1817 faufte Rudolf Ritter den Gilberberg und 1861 verkaufte 
ihn Frau Schmid-Ritter an das Armentollegium. 

In der Nähe des Silberbergs befindet ſich der Gaishof, 
Utengaffe 5, der etwa Hundert Jahre lang der Familie von 
Bärenfels zu Grenzad) gehörte. Hannibal von Bärenfels, „ein 
Nittmeifter in franzöfiihen Dienften, verkaufte den Gaishof 
Herrn Heinridy Zäslin, Meijter zu Safran und Deputat. Dieje 
Bärenfelje kamen jo herunder, daß hiefige Stadt einem deren 
Fräulein wochentlich einen Neuthaler Steuer zahlt.“ Mit diejer 
Bemerkung ift die Iutherifhe Grenzacher Linie der Bärenfelje, 
nicht aber die reformierte Linie gemeint, der die Dörfer Hegen- 
heim und Burgfelden jowie der Hof zu St. Martin gehörten. 

Net interejfant iſt aud, was Linder über die jegt dem 
Staat gehörige Burgvogtei erzählt. „Burgvogtei, ein altes 
großes Haus, Hof, Scheuer und Stallung an der Rebgak fo 
die ganze Länge des Schafgäßleins bis an die Utengaß gehet. 
Gehöret dem Herrn Markgrafen zu Baden und Hocberg, dienet 
jeg zu nidts anders als zu Witwenfigen zweier verjtorbenen 
fürjtlihen NRäthen. In ältern Zeiten, warn das Reid mit 
Frankreich in einen Krieg verwidlet, wie in dem dreikigjährigen, 
in dem pfälzifchen, in dem fpanifchen Succeffions- und in den 
polnifhen anno 1733 ware diejes Haus und der markgräfiſche 
Hof der ſicherſte Zufluchtsort für den ganzen Hofitaat und die 
Beamten, ja für das ganze Markgrafenland. Da haben jie in 
Sicherheit Zufchauer abgeben, wie bald da bald dort ihre Schlöffer 
und Dörfer mit Feur angeftedt und die feindlihen Marodeurs 
die beiten hausrätlichen Sachen der Untertanen nad) dem Lager 
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ichleppten. Uber feitdem fi) die zwei mächtigen Monarchen 
Bourbon und Lothringen vereinbart und noch darzu die Pro- 
teftanten zu dulden oder vielmehr zu entzweien vorgenommen, 
fo ſcheinet nicht ſobald ein Reichskrieg wider Frankreich zu ent« 
ftehen. Uber nun müfjen fleinere als dieje deſto Jorgfältiger 
auf ihrer Hut ftehen und nidyt zugeben, daß Verfchwendung 
und Pracht jene Großen nad) Ihnen lüjtern madt. Was das 
verzweifeljte, Niemand will einfehen, daß die Weiber nun aller 
Drten das Regiment führen und mit ihrem anerborenen Unjinn 
die Männer nad) der täglichen Veränderung leiten. Obbe- 
jchriebenes großes Gebäud mit feiner Zugehörd, weldyes marf- 
gräfifcherjeits ziemlich vernachläſſiget wird, iſt in der kleinen 
Stadt unjtreitig die ſchönſte Gelegenheit, eine geraume Wohnung 
mit großem Garten und allem zu einer Yabrikation dienlichem 
anzulegen, und wurde wegen feiner gefunden Lag und bürger« 
lihem gemeinen Umgang niemand, der es einmal fennt, mis= 
fallen." Diejer Wunſch des Chronijten ift im Jahre 1798 in 
Erfüllung gegangen, indem der Eifenhändler Leonhard Para- 
vicini die Liegenfchaft erwarb und ihr, dem Zuge der Revolutions- 
zeit folgend, den Namen „zu den 13 Kantonen“ beilegte. 1845 
fam die Burgvogtei in den Bejig des Bierbrauers Landolt, 
wechſelte ſodann mehrere Male den Eigentümer, bis fie 1904 
Staatseigentum wurde. 

Die Erwähnung des Hatjtätterhofes, des jegigen katholiſchen 
Pfarrhofes, gibt Wilhelm Linder Veranlajfung, ſich über den 
einjtigen Beſitzer Klaus von Hatjtatt, der 1585 hier jtarb, und 
über dejjen Erbichaft ausführlid) zu verbreiten. Wir erfahren, 
wie diefer im Elſaß reich begüterte Edelmann, der die Stelle 
eines Oberjten in ſpaniſchen Dienjten befleidet hatte, 1573 ſich 
in Bafel niederliek, das Bürgerrecht erlangte, in der Stadt den 
fpäter nad) ihm benannten Hof und vor den Toren das Schloß: 
gut Binningen an fi) brachte. Sein Teftament, zu deſſen 
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Vollſtreckung Oberſtzunftmeiſter Bernhard Brand, Ulrich Diebold 
von Schauenburg und Hans Keller, Landvogt auf Homburg 
beſtimmt waren, ſetzte die Stadt Baſel teilweiſe zum Erben des 
Vermögens ein. Die Liquidation war keine leichte Sache, da 
mehrere außereheliche Söhne vorhanden waren, und da auch 
die verwidelten Lebensverhältniffe nur mit großer Mühe in 
Ordnung gebracht werden fonnten. Bajel fielen neben einer Reihe 
von Zinfen und Gefällen aud der Hof in der Heinen Stadt 
und die Lehen im Elſaß zu. Über die weitern Schidjale des 
Hofes erfahren wir bei Linder folgendes: „Dieſer vorangezogene 
große Hof ijt ſchon im vorigen Saeculo von den Burdhardten 
bejejjen worden. Nad) Herren Deputaten Tod fiel er auf Herrn 
Balthafar den Ratsjchreiber, weldher auf feinem Schloßgut in 
Pratteln anno 1755 gejtorben und begraben worden, dejjen 
MWittib und Kinder nahher das große Pratteler Gut dafiger 
Gemeind verkauft, welche ſolches unter ſich aufgerufen und zer- 
ftüdelten. Den Hatjtätter Hof übernahm fein Bruder Andreas, 
Meifter zu Gartnern, und als aud) diefer anno 1777 mit Tod 
abgieng, jo verfauften es feine vielen Erben Herrn Jakob Ifelin, 
Mitmeifter zur Hären, und Güterfuhrmann nad) Zürid) und 
Quzern, dem 1782 auf feines Schwagers Emanuel Müllers 
Tod die andern zwei Drittel des nähern großen Klybedgutes 
zufielen, weldyes er aber unter feinen Sohn und Tochtermann 
Achilles Miville gegen 120 Louisdor gegen jährlichen Zins ver: 
teilte.“ Der Hatjtätter Hof blieb nod) etwa fünfzig Jahre im 
Beji der Yamilie Miville, und gelangte jchlieklicd) nach mehreren 
Teilungen und Teilverfäufen in das Eigentum der katholiſchen 
Gemeinde. 

An der Rheingajje werden von dem Chronijten noch die 
drei Kilchmanniſchen Häufer erwähnt (Rheingajje 5, 7, 9), die 
von den Rittern Qudwig und Hans Kildymann teſtamentariſch 
der Stadt als Herberge und Spital für arme Pilger vermacht 
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wurden. Der jüngere der beiden Stifter jtarb 1521. Die 
fromme Stiftung war aber nicht von langer Dauer, indem nad) 
Einführung der Reformation deren Vermögen der elenden Her- 
berge und andern wohltätigen Anjtalten zugeteilt wurde. Die 
drei Häujer gelangten wieder in Privatbejit. Linder jchreibt 
darüber: „Die drei an der Rheingaß gegen St. Niflaustapellen 
hinüber gelegene Behaufungen, welche bei jeder Etage mit einem 
fteinenen Gejims gleichlaufen, find die vormals von den Kild; 
mannen zur Herberg bejtimmten Häujer. Und nun wird das 
erite ein Bedenhaus zum weißen Rößlin von einem Wohnlin 
bewohnt, das zweite, daraus ein laufender Brunnen in ein vor 
Riechentor liegend Gut verfauft worden, gehört Herr Iheodor 
Scart dem Hojenliesmer oder Strumpffabrifant und das dritte 
Herr Heinrich) Gernler dem Bed, Stadtmajor, zu weldyen dreien 
auch das Wirtshaus zum roten Löwen an der Greifengaß den 
Kilhmannen auch gehörte.“ 


Den Schluß der von Linder erwähnten Privathäufer bildet 
das an der NRheinbrüde gelegene, vor wenigen Jahren abge- 
tragene Walded. Es war der Stammjit der Familie Went, 
die 1640 von Riehen nad) Bajel gefommen war. „Das vor- 
Itehende Haus Waldeck hat unjtreitig die ſchönſte Ausſicht in 
Kleinbafel, und fein Beliger, den man ſonſt nur den Leder- 
martin benennt, mag wohl der reichſte Burger in Kleinbafel fein.“ 


Endlid) werden noch die vier Gajthöfe Kleinbajels auf: 
gezählt, „als der Ochſen mit laufendem Brunnen hat jchöne 
Stallung und dient mehrenteils den Niederländern. Er gehörte 
Herr Sebaltian Keller, Mitmeifter des Rebhaus, und auf deſſen 
Abſterben 1774 befam ſolchen deſſen Tochtermann Herr Rudolf 
Steiger, Mitmeijter zum Greifen und des Gejcheids." Rudolf 
Steiger, der in zweiter Ehe eine Charlotte Antoinette Burd- 
bardt zur Frau hatte, jtarb 1819. Der Ochſen ging in den 
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Beſitz der Yamilie Haufer über, ſpäter in denjenigen der Yamilie 
Flück und hat feitdem mehrere Male den Beliger gewedhjelt. 

„Das Rothe Löwenwirtshaus an der Greifengaß hat 
jegiger Zeit die meijte Haftung und alle Schweizerfuhren. Sein 
Beliger Niklaus Bulacher, Obrijtmeifter des Rebhaus, verkaufte 
folhes an Konrad Haufer, des Kronenwirts Sohn, der mit der 
Religion fein Gefpött trieb.“ Haufer wurde von einer ſchmerz⸗ 
lichen Halskrankheit „zu einem erjchredlihen Exempel“ heim- 
geſucht, verkaufte 1770 den rothen Löwen an Lufas Anone 
für 6000 fl., „der kame zu vieler Gaftung und wurde nad) 
werts Sechſer zu Schiffleuten.“ Anone jtarb 1781. Als weitere 
Wirte des Nothen Löwen begegnen uns nod) 1798 Johannes 
Mechel, 1811 Daniel Kaſpar Haufer, 1834 Johann Ludwig 
Schwörer, 1845 Rudolf Bienz und Sohannes Defchger. 

„Das Weihe Kreuz an der Rheingak neben der Hären ijt 
feinen Krämern, Handwerksburſchen, Strolhen und Beden- 
knechten ihr gewohnlidher Aufenthalt. Es gehöret feit altem 
dem Gejchleht Ewig, und da der lettere jung mit Tod ab— 
gieng und kleine Kinder hinterließ, jo nahme die Wittib Jakob 
Bienz den Mebger und verwaltete die Wirtſchaft bis zur Mehr: 
jährigfeit ihres Nnaben J. Jakob Ewig, weldher 1780 Anna 
Margaretha David zur Ehe nahm und diefe Wirtichaft antrat. 
Bienz der Stiefvater kaufte indeffen das Haus zum Böler gegen- 
über (Rheingaß 15) und vertrieb feine Zeit durd) Wein aus— 
ſchenken durch feine alten Kunden.“ Im Nummernbud von 
1834 erfcheint als Kreuzwirt Karl Willin, in demjenigen von 
1860 Andreas Pfilter. 

„Der Ihwarze Bär gegen dem weißen Kreuz hinüber war 
eine |hon lang abgegangene Wirtihaft; Anfang des Jahres 1700 
wohnte daſelbſt Freuler der Spezierer, hernad) deifen Sohn 
J. U. 2. welder ſich durch Advocieren und Herausgabe des 
juridiihen „Sintemahls" einen Namen unter den fchlehten 
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Advofaten erworben. Er jtarb aber jung und der jebige 
Stubenknecht zur Hären, Yranz Freuler, ift fein Sohn. Auf 
dieje kaufte Herr I. Jakob Iſelin, der Zürcher- und Quzerner- 
Güterfuhrmann, diefes doppelte Genift und geduldete ſich lang 
dafelbjt, bis 1777 er Gelegenheit fand, den großen Hatjtätter 
Hof oben an der Rheingak zu kaufen. Da nun Sfelin feine 
Hoffnung vorfahe, des ſchwarzen Bär loszuwerden, jo verliehe 
er ſolchen Frey dem bisherigen Schhlüffelwirth in Wallenburg, 
ließ einen zu Rheinfelden in Holz geſchnitzten Bär als Schilt 
berausjtellen und erneuerte aljo fein veraltetes Wirtſchaftsrecht. 
Da aber andere Wirth ſich dejjen erflagten, jo kam es zur 
Unterfudung und an den Tag, da bei jeweiligem Kauf eines 
Tavernenrehts meinen Gnädigen Herren 100 fl. dafür ge- 
bührte, welche Ijelin zahlte, wordurd aud) andere, denen man 
aus Unwiljenheit oder Gunjt bis anhero nichts abgefordert,. 
diefe Gebühr nahtragen mußten, Frey wurde nadwerts 
Stubenfneht zu NRebleuten und Ewig Taufte den Bär wegen 
den Stallungen zum weißen Kreuz." 

Zum Schluſſe gibt Linder in feiner Chronik noch einige 
Angaben ftatiftiicher und wirtihaftlicher Natur. So erfahren 
wir, daß in Kleinbafel fünf Metgerbänte vom Kleinen Rat zu 
Lehen gegeben wurden, „dod) iſt ein Bank allhier faft fo viel 
wert als drei in Großbafel, weilen fie mehr metzgen dörfen 
und im Spatjahr die Neuhausmatte ehnet der Wiejenbrud‘ 
ihrem Vieh) zur Herbitweid angewiejen ift.“ 

Auch über die weitern Gewerbe gibt Linder einige nicht 
wertlofe Angaben. So jagt er uns, daß damals es in Bajel 
fünfzehn Gerbermeijter, die ihren Beruf ausübten, gegeben hat. 
Bon diefen hatten neun in Nleinbafel ihre Gerberei, ſechs 
wohnten aud) dafelbjt nämlich Niklaus Merian, Samuel Geßler, 
Heinrich Went, Daniel Brand, Jakob Salathe und Martin. 
Wenk. 
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Bon den Seidenfärbern berichtet die Chronik folgendes: 
„Seidenfärber find jest im Eleinen Bafel nur viere als Herr 
Adilles Miville Mitmeijter zum Greiffen, Herr Balzer Heusler 
aud) Mitmeilter allda, Herr Leonhard Log Mitmeijter des 
Nebhaus und Brändlin. Ob nun in vorigen Zeiten gar viel 
mehrere Meifter diefes Handwerk allhier trieben, jo iſt doch 
ganz zuverläjlig, daß dieſe wenigen mehr als noch jo viel 
färben. Die Lage der Eleinen Stadt und dero taugliches Wiejen- 
wajler zwingt aud) die Yärber der großen Stadt, daß fie ihren 
Saflor nirgend als allhier treten und reinigen lajjen können.“ 

Man fieht aus dieſer Bemerkung Linders, daß ſchon im 
achtzehnten Jahrhundert der Großbetrieb immer mehr um ſich 
‚griff und das Gewerbe zu größerer Blüte brachte. Die wenigen 
‚aber bejjer eingerichteten Geſchäfte leijteten entjchieden mehr als 
die vielen Lleinen, die früher bejtanden hatten. Das Gleiche 
war aud) bei den Gerbern der Fall. 

Charakteriſtiſch ijt Folgendes Urteil, das Linder über die zünf- 
tigen Handwerker im Allgemeinen abgiebt, nachdem er nod) erwähnt 
hat, daß in Ktleinbafel fünfundzwanzig Bädermeijter ihr Handwerk 
ausüben, allein wegen mangelnder Arbeit ſich vielfach mit Rebbau 
und Weinſchenken abgeben. Linder jchreibt: „Alle andern Hand» 
werfer, an den fein Mangel ijt, fommen in feine große Ach— 
tung, und die Fiiher und Schiffleut, weldye vormals meijt die 
tleine Stadt bewohnten, können jet jelten die behörige Anzahl 
ihrer Borgejegten auftreiben. Und was das Unerhörtejte, da 
in der ganzen Ehrijtenheit denen Gelehrten mit aller jchuldigen 
Achtung begegnet wird, jo find ſolche hier in dem politischen 
Stand ausgeſchloſſen, oder müljen jih bier dem ungewiljen 
2005 bei den Beförderungen unterwerfen, wohingegen Ficher, 
Sciffleut und Kürsner mit dem fünfundzwangzigiten Jahr ihr 
"Batricieralter erreihen ohne andere Yormalität den großen Rat 
‚zieren, und gar oft der Dümmſte unter ihnen in den Kleinen 
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Rat kommt und geborener Richter über unjer Leben, Hab und- 
Gut wird. Und mit diefem recht feltfamen Regierungsiyitem 
macht ſich Bafel bei Vernünftigen verächtlicer als mit den 
Schlaguhren.“ 

Noch wäre das Eine und das Andere aus der Linder'ſchen 
Chronik anzuführen. Auch über die einzelnen Bürger erfahren 
wir da manches, was die alten Kleinbasler kennzeichnet und nicht 
ohne etwelches Intereſſe auch für die heutige Zeit iſt. Dieſe 
Dinge können vielleicht ſpäter einmal zur Beſprechung kommen. 

Wir ſchließen unſre Wanderung durch die kleine Stadt, 
deren Bevölkerung der Chroniſt für 1776 auf 3231 Seelen 
angibt, indem wir uns wohl bewußt ſind, kein erſchöpfendes 
Bild des alten Kleinbaſels gezeichnet zu haben, dazu iſt auch 
das Linder'ſche Material zu ungleich und zu lückenhaft; allein 
wir hoffen doch, der geneigte Liebhaber alter Geſchichten, der 
dieſe unſre Angaben etwa in Verbindung mit der topographiſchen 
Arbeit Wackernagels im Feſtbuch von 1892 ſich näher anſieht, 
wird, wenn er ein Kleinbasler iſt, mit einem gewiſſen Stolz, 
und wenn er ein Großbasler iſt, nicht ohne einen gewiſſen 
Reſpekt das mindere Bafel zu betrachten verjtehen. 
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Mizzellen. 


Sans Franz Sagenbadı und Seinridı Wieland. 


Die beiden Perjönlichfeiten, von denen die nachfolgenden 
zwei Schreiben jtammen, find aus der Basler Gejhichte, aller 
dings in jehr verjchiedener Weije, zu genügend befannt, als daß 
an diefer Stelle eingehender über fie geſprochen werden müßte. 
Hagenbady, der frühere gejtrenge Landvogt auf Farnsburg, 
hatte ji) durch die Art und Weije feiner Flucht zur eigentlichen 
komiſchen Figur der 1798er Revolution gejtempelt.!) Durch 
den Berluft feines Amtes und durd) den plößlichen gezwungenen 
Abzug von feinem landvögtlihen Site fühlte er fi) an Hab 
und Gut fehwer gejchädigt: er berechnete den hierdurd ihm er- 
wachſenen Berlujt auf 2706 Pfund, 11 B. und 4 Pig. Durd) 
wiederholte Eingaben ſuchte er von den helvetijchen Behörden 


%) Bergl. Albert Burdhardt, Die Revolution im Jahr 1798 im 
Basler Zahrbud) 1899. — Daniel Burdhardt-:Werthemann, Die poli« 
tiſche Karikatur des alten Bajels. — 2. Yreyvogel, Stadt: und Land» 
[haft Bafel in der zweiten Hälfte des 18. Jahrhunderts im Basler 
Jahrbuch 1902. 
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«ine Entjhädigung zu erhalten und fcheint wirklid aus Kom- 
miferationsgründen auf dem Stempelamt verjorgt worden zu 
fein. Was nun Heinrid) Wieland, den jpätern langjährigen, 
verdienjtvollen Bürgermeijter des Standes Bafel, angeht, jo 
verwaltete er damals das Amt eines helvetifchen Regierungs- 
Ttatthalters. Der Inhalt der Briefe braucht Teine weitere Er- 
Härung, er charakteriſiert die beiden Schreiber vorzüglich. 
Auguft Huber. 


L 


Bajel den 15. hornung 1802. 


Hans Franz Hagendbah an bürger Heinrid) Wieland 
tegierungsitatthalter! 


Bürger ftadthalter! 

Heut morgens gleih nad ſchlag eilf uhr wollte ic) mid) 
auf das bureau des bürger unterjtadthalters verfügen, wo id) 
geihäfte hätte wegen meinem handlungsbedienten Jonas Heil« 
mann von Mülhaufen, um für denjelben eine auffenthaltscarte 
zu verlangen! 

Mit welcher verwunderung mir aber von einem Helvetijchen 
grenadier begegnet wurde, welder überunten in Ihrem vejtibule 
die abwarth Hatte, nemlich er wollte haben, ich follte meinen 
Ttod dort jtehen lafjen. Da ic) aber nicht ergwohnt bin mein 
ſtock abzulegen, jo habe id) mid) ohnverrichteter jache wieder von 
dannen weg und naher haus begeben. — Ic, hätte nicht ge- 
glaubt, daß es in einer freyen republic moden würde, einen 
alten Schweiger und freyer mann den jtod ablegen zu machen. 
Immer in allen gelegenheiten habe id) mid) in alles willig ge- 
fügt, allein dießmahl fand ich gut mid) nach haufe zu begeben, 
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um nit größeren infolentien ausgejegt zu feyn: dann als 
burger Tſchopp, Ihr abwarter oder weibel, aus Ihrem bureau 
kam, fagte er, die fentinelle oder der ordonangmann habe aljo 
die configne, anjtatt ihme zu verdeutten, id) könne als Helve- 
tijher beamteter wohl mit dem tod hinaufgelaffen werden. 
Schon öfters habe id) in beyd ftadthaltersbureau freyen zutritt 
gehabt ohne ablegung meines jtods, darf id) alfo zu Ihnen, 
mein alter werther freund, meine zufludht nehmen ohne zu be— 
fördten, in zukunft wieder einmahl in dero amtswohnung 
affrontiert zu werden. Indeſſen empfehle mid) Ihnen mit alt- 
brüderlihem gruß und fchweizertreue dero ftets ergebener 


Hans Franz Hagenbad) 
jtempelamt. 


Drig. Pap. im St.A. Bafel, Akten Räte und Beamte D. 2. 





Io. 


Der Regierungsitatthalter an bürger Hanz Franz Hagen- 
bad), |tempelamt. 
den 19. hornung 1802. 

Es war mir fehr leid, durd) Ihre zuſchrift vom 15. dieſes 
zu vernehmen, daß eine ſchon lange bejtehende conjigne mid) 
des vergnügens beraubt hat, einen alten werthen freund bey 
mir zu ſehen. Allein Sie wiljen, daß die dikmaligen ſowie 
die ehvorigen landvögte ſich nad) der etiquette betragen müjjen 
und daß bey bejtehender freyheit und gleichheit der angefehene 
bürger feine vorrechte mehr anjpredyen kann und demnad) fein 
Ipannifhes rohr in dem hausgang, jo wie ehmals der bauer 
feinen hagpfahl vor der jchreibjtube muß ſtehen laſſen. Als 
beamter eines bürgerlihen freyjtaats jteht es demnad nicht 
bey mir der ſchiltwache ariftocratifche underſcheidungsvorſchriften 


240 





AIRES — FI A 3 


nr, — ff Zn — Ya 





zu geben. Aber wenn Sie die fennzeichen eines freyen mannes 
und eines alten Schweizers in dem beſiz eines ftodes finden, 
fo gebe ich Ihnen mein wort, daß Sie denjelben in dem zimmer 
nicht entbehren follen, indem es Ihnen jeweilen freyitehen wird, 
denfelben vorher zu fenden und während der ganzen freund- 
Ihaftlihen underredung in den händen zu halten. 


Gruß und Freundidaft. 


Konzept im St.-U. Bafel, Alten Räte und Beamte D. 2. 





241 


16 





Das künftlerifche Teben in Bafel 
vom 1. November 1905 bis zum 31. Oktober 1906. 
Ein Rüdblid auf Theater, Muſik und bildende Kunft. 


Von 
Albert Geßler, Ernſt Th. Markees und Ad. Visſcher-van Gaasbeek. 


A. Theater. 

Stadttheater! Noch immer nicht. Doch die Sache iſt 
auf gutem Wege. Regierung und Theaterkommiſſion find überein- 
gefommen; fogar das Bolt hat gejproden. Wir werden an 
der alten Stelle am GSteinenberg wieder ein Theater erhalten. 
Möge über feinem Bau ein gütiger Stern leuten! 

As Erfah iſt das Theater Bömly zum ſtaatlich fub- 
ventionierten Interimstheater vorgerüdt, und Herr Direktor 
Hans Edmund hat im legten Winter wie im ſchon begonnenen 
Alles aufgewendet, um gute Borftellungen zu bieten; ſogar be- 
deutende Gäjte, wie Irene Trieſch, find über feine Bühne ge- 
gangen; auch die beiten Novitäten hat man jehen können. Bajel 
bat aljo ein Theater, jogar eines, das aud) draußen anerfannt wird; 
es wäre wohl wert, daß feine ernften Ziele und Strebungen bet 
uns felbjt nod) etwas mehr gewürdigt würden. 
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B. Literarifde Abende. 


Wiederum hatte die Lejegejellihaft literariſche Abende ein- 
gerihtet. Am erjten trat der ſchwediſche Bollsfänger Spen 
Scholander auf und brachte mit Lautenbegleitung eine Anzahl 
Bolkslieder verjchiedener Länder und Spraden zu Gehör. Am 
zweiten Abend hörte eine fehr große Berfammlung den feinen 
franzöfiihen Alademiter Rend Bazin, der einige feiner No- 
vellen vortrug. — As Dritter trat Thomas Mann auf, 
ein Deutjcher, der Berfafjer der „Buddenbroofs"; er las Novellen 
und Gflizzen. 


Einen weiteren literarijhen Genuß bereiteten zwei Aula- 
Abende, in denen Dr. Emil Milan, der zartjinnige Interpret 
dichteriſcher Meijterwerke, Poeſie und Proja vor vielen Hörern 
darbot. 

Eine weitere Soiree veranjtaltete der Basler Emanuel 
3äslin mit einer Auswahl aus feinen Gedichten und mit 
Szenen aus feinen Dramen. 


©. Konzerte. 


Unferer diesjährigen Konzertchronif könnten wir als Ein- 
leitung ganz gut die gleihen Worte voranjegen, mit denen wir 
den lettjährigen Bericht begonnen haben. Aud) im vergangenen 
Winter machte fid) die gleihe Erjheinung bemerkbar wie vor« 
her: eine Überfülle von Konzerten. Vielleicht werden wir, wenn 
wir dereinjt wieder ein Theater haben, in unjerem Konzertleben 
wieder normalere Berhältnijfe befommen, da dann das mufi- 
kaliſche Publitum vorausfihtlid) durd) die Dper mehr in An- 
ſpruch wird genommen fein und für Konzerte weniger Zeit 
haben wird. Die vielen Soliſtenkonzerte entjprechen in den 
wenigjten Fällen einem wirklichen Bedürfnis, und die Abonne- 
mentstonzerte, die Kammermufifabende der Allgemeinen Mujil- 
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geſellſchaft und die Veranſtaltungen der großen Chorvereine 
reichen eigentlich völlig aus. Selbſtverſtändlich beſtehen auch 
bier Ausnahmen zu Recht, und wenn eine hervorragende Künitler- 
perfönlichkeit bier auftritt, die ſchon befannt und hier ge 
ſchätzt ift, jo kann fie immer nod) auf guten Beſuch eines Kon- 
zertes rechnen. Allerdings leiden hierunter wieder die jungen, 
emporjtrebenden Talente, die nod) feinen Namen haben und fid) 
bekannt machen mödten. Sie fingen und fpielen meiltens vor 
einem leeren oder ſchwach bejegten Saal; das iſt ſchlimm für 
den Einzelnen, läßt ſich aber nicht ändern. An andern Orten 
wird ja das gleiche Liedchen gefungen. 

An die Spite unferes Berichtes ftellen wir, wie gewohnt, 
die von Kapellmeiſter Suter geleiteten Symphoniekonzerte 
der Allgemeinen Mufilgefellihaft. Sie bradten uns 
wieder fogenannte „einheitliche Programme, d. h. es wurden 
in einem Konzert jeweilen nur Werke aufgeführt, die in ihrem 
Stil und in der fünftlerifchen Richtung ihrer Schöpfer möglichſt 
zufammenpaßten. Zugleich wurde dafür gejorgt, dab jedes 
Programm mindeltens eine „Novität“ enthielt. Das erjte 
Konzert begann, wie recht und billig, mit einer kleinen Ge— 
dädhtnisfeier für Alfred Volkland. In den folgenden Kon- 
zerten fteuerten neben Meiftern wie Haydn, Mozart, 
Beethoven, Brahms auch die Lebenden ihre Werke bei. 
©o bot Hans Huber im adten Konzert, das ausſchließlich 
ſchweizeriſchen Komponijten gewidmet war, eine neue Symphonie 
(Der Geiger von Gmünd); im gleichen Konzert wurde eine 
„Symphoniſche Yantafie“ von Volkmar Andreae gefpielt. — 
Mit befonderer Spannung erwartete das Publikum die Ton- 
dihtung „alſo ſprach Zarathuſtra“ von R. Strauß und 
eine „Sinfonietta" von Max Reger. Bon hervorragenden 
Soliften erwähnen wir Eugen d’Ulbert, Fri Kreisler 
und Mary Mündhoff. 
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Neben diefen Abenden veranftaltete die Mufitgefellichaft 
noch 8 Volkskonzerte, in denen unter Zuziehung meift bier 
anjälliger foliftiiher Kräfte meiftens nur bewährte Meifterwerte 
zur Wiedergabe gelangten. Die fogenannten „Populären 
Symphonietonzerte“ bejcheerten uns vielleiht das Schönite 
in der ganzen Konzertfaifon, nämlich an vier Abenden je eine 
Symphonie von W. U. Mozart und eine von Johannes 
Brahms. 


Die Kammermufilabende zeigten die gleihe Phyſiognomie 
wie alljährlih,; au in diefen Konzerten wurde neben dem 
Klaffiihen das Moderne fo viel als möglich berüdjichtigt. Ein 
bejonderes Ereignis war aud) diejes Jahr wieder das Konzert 
des Soahimquartetts. 


Die Ehorvereine waren fleibig an der Arbeit. Der 
Gefangverein huldigte in feinen drei großen Konzerten den 
Klaflitern Bah, Händel und Mozart, indem er am 8. De 
zember Händels bier lange nicht mehr gehörten „Beljazar“ 
aufführte, am 18. Februar im Münjter mit dem „Requiem“ 
und Bachs „Magnificat" die Feier von Mozarts hundert- 
fünfzigjährigem Geburtstagsjubiläum beging und endlih am 
10. Suni das muſikaliſche Bafel mit der Wiedergabe von Bachs 
„Matthäuspafjion“ erfreute. Mit Mozarts „Requiem“ hatte 
der Verein einen jolden Erfolg, daß das Konzert zweimal im 
Münjter bei volljtändig überfüllter Kirche wiederholt werden 
mußte. Auch die „Matthäuspaffion“ mußte repetiert werden. 
Eine Anzahl Hiefiger und auswärtiger Solijten, unter ihnen 
hervorragende Künjtler wie Mesjhaert, Robert Kauf- 
mann, Anton Kohmann, Frau WeltisHerzog waren 
zu diefen Aufführungen zugezogen worden. Außerdem betätigte 
ji der Gejangverein noch in einem Liederfonzert des Kleinen 
Chores am 24. Januar, bei der Einweihung der neuen Orgel 
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im Mufitfaal, in einem Palmfonntagstonzert und in dem 
Extrafonzert der Allgemeinen Mufitgefellihaft am 1. April. 

Die „Basler Liedertafel“ trat am 4. Februar mit 
Mendelsjohns „Antigone“ auf den Plan und erfüllte mit 
diefer Wahl einen Wunſch vieler Freunde des Männergejanges, 
die das Werk gerne wieder einmal hörten. Das Frühjahrs- 
tonzert war dann, wie gewohnt, wieder der vokalen Kleinkunft 
gewidmet. Mitwirkende waren dabei Fräulein Elfe Rojen- 
mund fowie Herr Eugen Berthoud,. 

Der „Basler Männerchor“ (Dirigent: Herr €. Jul. 
Schmidt) hielt fein Liederfonzert am 26. November 1905 ab. 
Er wurde hiebei ſoliſtiſch unterftüßt von den Damen Fetſcherin— 
Siegrift und Sommerhalder, ſowie von den Herren Kötſcher, 
Treichler und Schlageter. Die beiden Frühjahrs-Orcheſter⸗ 
tonzerte, die der Verein zur eier feines achtzigjährigen Be- 
ftehens gab, wiejen eine Anzahl von a cappella-Gejängen und 
Kompofitionen für Männerchor und Orcheſter von verjchiedenen 
Meiltern auf. Unter Anderem wurde dabei aud) eine Kompo- 
fition eines in Baſel anfäßigen Künjtlers, des Herm Georg 
Haefer, zu Gehör gebradit. i 

Zu den mufitalifchen Ereigniffen gehört aud) der IL Kon- 
greß der Internationalen Muſikgeſellſchaft, der vom 25. 
bis 27. September in Bafel abgehalten wurde. Die Mufil- 
gelehrten aus aller Herren Länder waren herbeigejtrömt, um 
die Refultate ihrer Yorfcherarbeit einander vorzulegen und ihre Mei- 
nungen auszutaufchen. Diepraftifche Illuftration zu ihren Sigungen 
bildeten zwei „hiftorijche“ Konzerte, in denen ausſchließlich Werte 
alter Meijter vom 16. bis zum 18. Jahrhundert vorgeführt wurden. 


D. Malerei und Plaftit. 


Die erſte Ausftellung im November war von einem ein- 
digen Künftler, dem Basler Maler Emil Schill, veranjtaltet, 
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dem fpezififhen Juramaler. Er hatte aber nicht nur gute 
Landſchaften, ſondern aud) eine Reihe von vorzüglihen Porträts, 
meiſt in ſchlichter, kräftiger Auffaſſung, darunter die Studien- 
töpfe zu feinen Wandbildern im Rathaufe, zu zeigen. 

Die zweite Ausftellung war eine hiftorifhe: „Sahrhundert- 
ausjtellung ſchweizeriſcher Kunſt 1775—1875" hieß jie 
und war mit Eifer und Sadjfenntnis zufammengeftellt worden. 
Ein wiſſenſchaftlich zuverläffiger Katalog orientierte. Die Aus— 
ftellung zeigte, daß in früherer Zeit die Schweiz in der Kunſt 
durchaus abhängig von fremden Einflüffen gewefen iſt: Rokoko 
und Klaſſizismus haben in der Schweiz geblüht wie in Frantreid) 
und Deutihland. Auch die Nazarener haben ihre ſchweizeriſchen 
Nachfolger. Daneben allerdings hat es immer eine Anzahl 
originaler Talente gegeben, Leute zweiten und dritten Ranges 
zwar nur, die aber von den herrſchenden Richtungen wenig berührt 
waren und die eine Art Lofalmalerei betrieben in Landichaft, 
Genre und Porträt. Von diefen allen waren Bilder da. 
Interejfant war es, den Durchbruch der modernen Kunft zu be 
obachten, d. h. zu jehen, wie um die Mitte des 19. Jahrhunderts 
einzelne Individualitäten hervortreten, die ſich original auss 
bilden und nidyt mehr nad) linfs und nad) rechts bliden, wenn 
fie malen, fondern die ihrer eigenen Kunſtauffaſſung leben: 
Steffan, Wedeljer, Bödlin, Zünd, Koller, Buchſer, Vautier, 
Stüdelberg, Stäbli, Schider, Diethelm Meyer waren da mit 
harakteriftiihen Werken vertreten, kurz: die Ausitellung bot 
einen ſehr injtruftiven Überbli. Um ihr Zuftandefommen 
hatten fi die Herren Proff. D. Burdhardt und P. Ganz 
ganz bejonders angejtrengt. 

Im Dezember fam dann die Weihnadtsausitellung 
der Basler Künftler. Sie war, wie gewohnt, rei) bejchidt 
und bot bis ins NKunjtgewerbliche hinein viel Gutes. Als 
Hauptitüd ſtand Bödlins Triptyhon „Venus Genitrix“ darin. 
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Bon unſeren bedeutenderen Landſchaftern waren Fritz Böllmy 
3. B. mit einem klaren und reifen Bodenſeebild, C. Th. Meyer⸗ 
Bafel mit weidheren Landihaften, Emil Schill mit dharalter- 
iftifchen, lebendigen SJuraftüden, Alfred Chatelain mit 
farbenträftigen Herbitbildern, W. Degoumois mit einem fein 
ftudierten Meer-Ausichnitt vertreten. Bon jüngeren lernten 
wir Hermann Meyer aus einer mächtigen jüditalienijchen 
Landſchaft, Paul Burdhardt aus originell aufgefaßten 
Geeftüden, Eduard Niethammer aus dekorativ fein em« 
pfundenen Landihaften, Arnold Fiehter aus jaftigen 
Aquarellen teils erjtmals kennen, teils ſahen wir fie in ſchöner 
Entwidlung begriffen. Jakob Wagner bot ein erfreulid 
lebendiges „Val Boshiavo", Emanuel Bürgy Lolorierte kräf⸗ 
tige Zeichnungen, Dtto Mähly gab jhliht natürliche Uquarelle, 
Franz Krauß feine, helle Jurabilder, Maria LaRode ein 
goldtoniges Stüd Südland, Gertrud Dietſchy einklares „Meer 
bei Capri.“ Alles dies waren hochachtenswerte Leiltungen. Im 
Porträtfah „führten“ zwei Damen, Ejther Mengold und 
Sophie Burdhardt, jene mit tüdhtig durchgearbeiteten 
Bildern reifer Menjchen, dieſe mit zarten und doch groß auf- 
gefaßten Kinderköpfen. Ihnen gejellte ji Maria Gundrum 
mit wirtungsvollen italieniihen Frauenköpfen als weiteres 
Ihönes Talent bei. Sodann waren von Heinrich Altherr 
kräftige, lebenswahre Herren- und Damenbildnifje, von Paul 
Barth energievolle Köpfe, von Max Buri ein tüchtiges Selbjt- 
bildnis, von Emil Beurmann delikate Pajtellporträts und 
friſche Aquarelle dargeboten, Sachen, die der Ausjtellung eben- 
falls ſämtlich zur Zierde gereichten. Im Genrebild gaben 
Hans Lendorff feintonige italienijche Kinderbilder, Auguſta 
Roßmann lichtumflutete ſchlichte Figuren in Interieurs, Ernſt 
Breitenſtein ein naives Stück Familienleben „Im Grünen“, 
Burkhard Mangold ein gut bewegtes Bild mit nackten 
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„Ringkämpfern“. Als bedeutenden Plaſtiker lernten wir Max 
Schmidt kennen, der mit polychrom behandelten Frauenbüſten 
vor uns trat. Außer den genannten hatten Rob. Thurneyſen, 
Chriſtoph Oehler, Hans Süffert, Fritz Voirol, Ernſt 
und Emmy Hugelshofer, Philipp Labhardt, Karl 
Roſchet, Prof. J. Piccard, Ad. Völlmy, Dr. Ernſt 
Fiechter, Ad. Siegriſt, Rud. Dürrwang, Hans Blen— 
dinger, Emil Gyſin, Adolf Kron, Karl Wartner, 
Eugen Ammann, Julius Moos, Ad. Joſ. Meyer, 
Auguſt Bauer, Ernſt Seifert, Fritz Baumann, Annie 
Lierow, Mary Junod, M.Sandreuter, Frauv.Wangel, 
Anna Baumann, Marguerite Tiſſot, Louiſe Harder, 
Charlotte Weiß und Johanna Kober zum Teil recht 
gute Landſchaften ausgeſtellt. Porträts gab's ferner von Klara 
Wagner-Groſch, Marie Piccard, Louiſe David, Ro— 
ſalie Burckhardt, Klara Frank, Wilhelm Barth, 
Alfred Peter, Numa Donzs, Wilh. Bronner und 
J. Dornacher. Im Genrefache, z. T. mit guten Stilleben, 
waren Walther Enholtz, Alice Joos, Minna Sieben— 
mann und Charles Bulffer vertreten. — Die Kunftgewerbe- 
Abteilung zeigte Arbeiten in Metall, Leder, Sammt, Geide, 
Borzellan und anderen Stoffen von Hans Frei, Margarete 
Schider, Clara Böhringer, Maria Beit, Martha 
MWadernagel, Emma Stähelin, Wilhelm Lenggen- 
bagen, Emanuel Steiner, Luife Mangold und Elja 
Wartner. 

Im Februar waren dann die zwei großen Wandbilder zu 
ſehen, mit denen Paul Robert im Ried bei Biel die Veſtibül⸗ 
wände des Bundesgerihtshaufes in Laufanne ſchmücken wird. 
Der Künitler hat ſich ſchon durd) feine originellen, großzügigen 
MWandbilder im Treppenhaufe des Neuenburger Mufeums einen 
Namen gemadt. Die für Laufanne beftimmten Darftellungen 
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übertreffen nun die Neuenburger Werke an Einfachheit des Auf- 
baus und an Prägnanz des Fünftlerifhen Ausdruds. In der 
malerifhen Technik find fie den fühlen Tönen italienijcher- 
Fresken der Yrührenaifjancezeit angenähert und ftimmen ihrem 
ganzen Weſen nad), das modernes Empfinden mit dem wahr 
haft Yrestomäßigen vereinigt, am meilten zu den Werfen Puvis 
de Chavannes’ im Pantheon zu Paris und im Palais St. Pierre 
zu Lyon. Sie jtellen zwei Verherrlihnngen des Rechtes dar: 
„die Gerechtigkeit, die den Streit [cjlichtet“, und „die Geredhtig- 
keit, die den Frieden auf die Erde führt“. Es find aljo Sym- 
bolifierungen, aber als ſolche durchaus verjtändlid, die erjtge- 
nannte Darftellung. wohl nody unmittelbarer als die zweite. 
Außer den großen Bildern hat P. Robert eine Anzahl Eleinerer 
Panneauz geihaffen, welche über den Türen eingelajjen werden: 
follen; aud) fie find in Erfindung, Auffaffung und Darjtellung 
durhaus eigenartig und vornehm dekorativ. — Dieje Bilder 
wurden, als bedeutende Hervorbringungen ſchweizeriſcher Monu- 
mentalmalerei, aud) den Schülern und Schülerinnen der oberen: 
Anftalten zugänglich gemadt. 

Im März fand eine Ausjtellung von Werfen franzöfifcher 
Kunft in Baſel jtatt. Sie war mit Hilfe offizieller Perſönlich— 
feiten verantaltet worden und ftand unter dem Ehrenpräfidium 
des franzöſiſchen Gejandten Herrn Raindre in Bern und des Herrn 
Regierungspräfidenten Albert Burdhardt-Finsler in Bafel. Sie 
wurde mit Redt als ein Ereignis im ſchweizeriſchen Kunſtausſtel⸗ 
Iungswejen bezeichnet. Sie umfaßte Bilder, Skulpturwerfe und 
Kunftgewerbegegenftände, zufammen 600 Werke, und wurde gut 
bejucht; gegen 60 Kunſtwerke daraus wurden gelauft, darunter- 
für das Basler Mufeum eine Viktor Hugo-Bülte von Rodin. 
Man ſah da zunädhft ernſte Landjchafter, welche in ſchöner 
Eigenart die guten Traditionen der Schule von Barbizon 
weiterpflegen: Emman. Pointelin mit einem ſchlicht poetiſchen 
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„Clair de lune“, AUndr& Dauchez mit einer prächtigen, ſcharf 
beleuchteten Ebene in „Temps d’orage“, dann die beiden 
Griveau: Qucien mit ruhigen, Elaren, „blonden“ Daritell- 
ungen von im Mondenjhimmer ſchlafenden Häufern, Georges 
mit tiefgeftimmten, an Daubigny gemahnenden Wiefen- und 
Maldftüden. Von Dinet waren zwei ausgezeichnete Drient- 
ſzenen zu fehen. Bon Puvis de Chavannes-Schülern lernten wir 
den Symboliften Auburtin und den Allegorifer Roos fennen. 
Bon Puris’ „Erben“ in der großen Wandmalerei, dem in der 
Technik von dem genialen Lyoner allerdings grundverfchiedenen 
Impreffioniften Henri Martin, gab es farbig außerordentlid) 
interefjante Sachen zu fehen, einen leuchtenden „Balcon bleu“ 
und eine jonnige „Vieille rue aux derniers rayons“; ferner 
ftammte von Henri Martin das linienfchöne, ftimmungspolle 
Plakat für die Ausftellung. Von anderen Moderniten war 
Degas mit zwei „Tänzerinnen“ dharakterijtijch vertreten. Von 
älteren Impreffionijten fonnte man Monet in drei Bildern 
ftudieren, einer flimmernden „Terrasse de Vétheuil“, einer 
leuchtenden „Cabane de douaniers“, wo ein rotes Dad) einen 
guten Accent zu einer Meermaſſe abgab, endlich in einem „Cap 
Martin“. Noch beifer als Monet war Renoir in feiner Ent- 
widlung vorgeführt: ein Porträt „Madame M.“ aus dem 
Jahre 1871 zeigte ihn jiher in Farben und Zeichnung, aber 
nod) ein wenig hart; ein zweites „Madame Chocquet“ (1875) 
war ein interejjantes, weiches Contre-jour-Bild, und als Im 
prejjionijten erwies ihn eine Landſchaft „Quernejey“ (1883); 
ein Hauptbild von ihm, „Le cabaret de la möre Antoni“, 
mit den lebensgroßen Porträts Sisleys, Monets und Murgers, 
war etwas wie ein Clou der Ausjtellung. Bon Besnard 
fah man zwei Pferdebilder: Yarben- und Yormoijionen, die eine 
in rotem, die andere in fahlem Glanze. Ganz famoſe Bilder 
hatten aud) Adler, Faivre, Helene Dufau, Eliot, Henri 
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und Marie Duhem, Saglio, Buſſy, Charlotte Chaudat 
und Buffet gejandt. Freilicht und Pointillismus famen dabei 
in ihrer echtejten franzöfiihen Ausprägung zur Wirkung. Den 
feinen Dunft der Stadt malen Maillaud, Sursda, Gillot, 
Ullmann und Prunier. Noble Interieurs jah man von 
©. Griveau, Louife Galtier-Boiffiere, Prinet und 
Moriffet. Der Porträtift Marec hatte außer einem Bildnis 
auch gut ftudierte, farbig interejfante Genreftüde ausgeitellt. 
Trefflich konnte man in Bafel die „Bretonen“, d. h. die Dar- 
fteller der Bretagne, kennen lernen: Cottet war mit mehreren 
Bildern, einem echt bretonifchen Stüd: „Feu de St. Jean“ mit 
tiefen Beleucdhtungseffelten, und einer träumerijhen Landſchaft 
„Cröpuscule“ vertreten; fein Hauptwerk aber war ein jtreng 
aufgefaßtes Damenbild von edler Haltung, gedämpft im Kolorit; 
aud ein Stüd Spanien aus Cottets Hand, „Cathedrale de 
Segovie“, war als Lichte und Farbeneffekt eines der ganz 
glänzenden Bilder der Ausftellung.e Sodann war Lucien 
Simon mit einer „Messe en Bretagne“, vornehmlich aber 
aud mit einem ganz hervorragenden Damenbildnis „Jeune 
femme en gants blancs“ da; eine „Parade de foire“ zeigte 
ihn als Charafteriftifer und Koloriften. Guinier, %. P. 
Zaurens, Lucas, Wory, Royer, d’Eftienne und Girar— 
dot boten ebenfalls Erftklajjiges.. Am meijten aber dürften 
neun Bilder von Carriére interejjiert haben, von dejjen Seelen- 
und Traummalerei die befannten Reproduftionen nur einen 
fehr ſchwachen Begriff geben. Die aus dem Dämmer auf- 
tauchenden Gejtalten: „Maternit6“, „Röverie“ ujw., jowie 
eine Anzahl Porträts, waren von einer Größe und Tiefe der 
Empfindung, die den erniten Bejchauer im Innerjten bewegten. 
Einen Gujtave Moreau-Schüler lernten wir in Desvallidres 
fennen. Franzöſiſch Alademijches jahen wir von Carolus-= 
Duran, J. Benner, €. Benner, Lauth und Agade 
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Außer den Bildern waren gute Radierungen und Lithographien 
ausgeſtellt: Bojot, Lepere, Boutet de Monvel, Maurin, 
vor allem Legrand, dann auch Legros hatten, nebſt vielen 
Anderen, von ihren beſten Blättern geſandt. — Neben der Malerei 
dann die Plaſtik, vor allem Rodin, dem ein eigener Saal 
referviert worden war und der mit feinen in Lebensgefühl er- 
fchauernden und doch klaſſiſch ruhevollen Torfi, fowie mit feinen 
fo prachtvoll charakteriſtiſchen Porträtbüften alle, Künjtler und 
Laien, zur ftaunenden Bewunderung nötigte. Auch der Meijter 
des Totenmonumentes auf dem Pere⸗Lachaiſe, Bartholome, 
war mit einem fehr guten Werfe, „Denfant mort“, d. h. einer 
tiefgefühlten, ſchlichtgroßen Grabfigur, da. Charpentier hatte 
eine entzüdende Kleine Dreifigurengruppe „La fuite de ’heure“, 
ferner eine Serie feiner gejchmadvollen Plafetten ausgeftellt. 
Auh Dampt, Dejean, Bloch, Becquet und Cordier 
hatten gute Köpfe oder Statuetten zu zeigen. Gardet und 
Navellier ftellten ſich als verjtändnisvolle Tierbildhauer vor. 
Plafetten-Kollettionen mit zum Teil trefflichen Werfen hatten 
Fraiffe, Genevieve Granger, Legajtelois, Loifeau-Bailly, 
Prud'homme, M. Cazin und Yenceſſe ausgeitellt. Daneben 
gab’s in Vitrinen eine Fülle von Erzeugniffen jenes Kunjtgewerbes, 
für welches Paris feit langem mit Recht berühmt ijt: Kleinjkulptur 
und Keramif, ferner Bijouterie in Silber, Email, Perlen, Holz uſw. 

Um das Basler Publikum ins Wejen der Franzöfifchen 
Kunſt einzuführen, wurden von bedeutenden Pariſer Kunit- 
tennern Vorträge gehalten. Es jprahen im Laufe des März 
der Konjervator des Quxzembourg-Mufeums Herr Loͤonce Bönd- 
dite Über die franzöjfiihe Malerei der zweiten Hälfte des 
19. Sahrhunderts, Herr André Michel, Konjervator des 
Sfulpturenmufeums in Louvre, über „die Entwidlung der fran- 
zöſiſchen Bildhauerei im 19. Jahrhundert“ und Herr Andre 
Hallays über Arditektur, fpeziell über franzöſiſche Schlöſſer. 
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Im Mai waren in der Kunithalle ftilvolle, ſtimmungs⸗ 
reihe Landihaften von Prof. Guſtav Kampmann in Karls- 
ruhe und breit gemalte Landfchaftsbilder von Walter Bejig 
in Dresden zu jehen. Prof. Kajpar Ritter in Karlsruhe 
hatte einige Porträts von Basler Berjönlichkeiten, Friedrich 
Walthard befcheidene, aber originelle Auto-Lithographien, 
Qudwig Dettmann ein ſchlichtes, lihtumwobenes „Abendmahl 
in einer Landliche", Hans Kohlſchein eine Waterloo-Scyhladht- 
ſzene, Gotthard Kuehl ein großes Interieur „Vor der Schicht“ 
zu zeigen. Außerdem war Baslerifches ausgejtellt: Dekorative, 
intereſſant ftilijierte, farbig kraftvolle italienijche Landichaften von 
Paul Burdhardt, nette friſche Landfchäftchen von Auguſt 
Voirol, breite, jaftige Aquarelle von Julius Moos, eine 
Anzahl älterer Bilder von Lorenz NRüdisühli und ein 
paar poetiſch und dabei groß aufgefaßte Pajtelle (Kinder) von 
Sophie Burdhardt; Johanna Kober hatte ein frijches 
Blumenitilleben da. Gleichzeitig war im Untergeſchoß eine 
Kollektion von Bildern alter Meijter zu jehen. 

Im September kam der jchweizerifhe Turnus nad) Bafel, 
der zu Ehren des Jubiläums des ſchweizeriſchen Kunjtvereins 
reicher war als ſonſt. Wir nennen daraus als bejonders her- 
vorragend: Landſchaften von Plinio Colombi, Fritz Völlmy, 
Emil Cardinauz, Hans Beat Wieland, Eduard Boß, 
Max Burgmeier, Giovanni Giacometti, Hans Em— 
menegger, Alfred Chatelain, Aloys Hugonnet, Otto 
Gampert, W. L. Lehmann, Karl Theodor Meyer-Bafel, 
Emil Schill, Kuno Amiet, Fri Widmann, %. L. Odier 
und Albert Muret, ferner eine interefjante Allegorie „Lied 
in der Ferne“ von Ferd. Hodler, Genrebilder von Max 
Buri, Jacques Ruh und Karl Liner. Im Tierjtüd 
war Adolf Thoman obenan. In der Plajtik traten Werte 
von Hugo GSiegwart und Hans Frei hervor. 
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Im Oktober madten Emil Beurmann und Fri Mod 
eine Separatausjtellung; jener. hatte feine, lebendige Paftell- 
porträts und Fräftig friſche figürliche Aquarelle, diefer im Wejent- 
lihen ſchlichte, farbenſtarke Aquarell-Landihaften zu zeigen. 

Die legte Darbietung im Berihtsjahre war die Austellung 
einer neu gegründeten „Sch weizeriſchen Sezejfion“, 
einer Künftler-Gemeinihaft, welche eine freiere Jurierung der 
Kunftwerfe anjtrebt. Es gehören ihr meijt ältere Künftler an. 
Unter diejfen hatten Hans Bahmann und Alb. Anker gute 
Gentebilder, Antonio Barzaghi ein großes Porträt, Joſt 
Muheim, 2. Rüdisühli und Niklaus Pfyffer nette Land- 
[haften zu zeigen. Bon jüngeren Künſtlern, die ſich diejer 
„Sezeſſion“ angejchloffen haben, tonnte man in Frank Behrens 
und Raphael de Grada talentvolle Landichafter, in Ernit 
Hodel und Franz Elmiger interejjante Tiermaler, in Ed. 
Renggli einen geſchickten Figurenzeihner, in Alex. Solden- 
hoff einen Phantajiemaler von bedeutenden Eigenjhaften kennen 
lernen. 

Im Gewerbemufeum war im Berihtsjahr eine interejjante 
und reiche Ausjtellung von „Kind und Kunjt“ zu fehen. 

Ferner darf als bedeutende Leijtung auf dem Gebiete der 
Kunſt der raſche Fortgang der von Prof. PB. Ganz bejorgten 
prächtigen Publifation der „Handzeihnungen jchweizer- 
ifher Meijter des XV. bis XVIH. Jahrhunderts“ hier 
erwähnt werden. 


E. Architektur. 


Unaufhaltfam ift die Baukunſt am Werk, das Bild unjrer 
Stadt der Neuzeit anzupajjen. Charafteriftiiche Züge des alten 
Bajels find auch im vergangenen Jahre wieder verfchwunden, 
um für neue Schöpfungen Raum zu bieten. So verdrängen 
Itattliche Neubauten, dem modernen Geſchäftsverkehr gewidmet, 
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die alten anſpruchloſen, maleriſchen Häuſer mit ihren niedrigen 
Fenſtern und hohen verwitterten Ziegeldächern. 

Die Bedeutung des modernen Bankweſens kündet eine 
Reihe impoſanter Neubauten an. Die Eidgenöſſiſche Bank, auf 
der Ecke der Freienſtraße am Münſterberg, iſt fertiggeſtellt. Die 
Façaden zeigen, einem Wunſch der Beſitzer entſprechend, Formen 
im Stil François I. Das Innere iſt durchweg einfach ge 
halten; nur die dem Publitum zugänglien Räume, Entree, 
Vorhalle und Kafjahalle, weijen eine architektoniſche Durdy- 
bildung in einfadyem Louis XVI auf. Der Bau ift nad) den 
Plänen und unter der Leitung des Arditelten Rud. Sand- 
reuter ausgeführt. 

Mit der Errihtung des Börfengebäudes ift nunmehr dem 
Fiſchmarkt eine gejchloffenere Yorm gegeben worden. Die 
Hauptmaffe des im verfloffenen Jahr nody unter Dad ge- 
tommenen Baues erhebt ſich an der Ede der Marktgaſſe, wäh- 
rend ein Ylügelbau die zukünftige Spiegelgaffe in kräftigen 
Bögen überfpannt. So fommt der alte Basler Schwibbogen, 
der unjern Straßenbildern etwas jo Intimes gegeben hatte, 
wieder zu Ehren. Die Ausführung des Börjengebäudes erfolgt 
unter Leitung des Hodbauinipeftors II nad) den Plänen der 
Architekten Biſchoff und Weideli in Zürid), deren Konkurrenz⸗ 
projett |. 3. mit dem erjten Preife ausgezeichnet worden ijt. 
Im Gtil wollten die Verfaſſer fih in den SHauptzügen an 
alte Basler Barod-Arditektur anlehnen, im Detail dabei modern 
felbftändig vorgehen. Der durch den Seitenflügel überdedte 
Durchgang zur Spiegelgajje mündet zunächſt im jogenannten 
Börjenplägli, deſſen Entjtehung ſich in einfadher und natürlicher 
Weiſe aus dem Grundriß des Börjengebäudes ergab. 

Der Neubau der jehweizerifchen Kreditanitalt an der Freien- 
ſtraße Nr. 109 ift feiner Vollendung nahe. Der Architekt 
E. Faeſch ift bei diefem Werk feinen eigenen freien Weg ge 
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gangen, wie im Weußern jo auch im Innern. Die Yagade an 
der Freienitraße hat durch ihre vom Sodel bis zum Haupt- 
gefims reichende Pilafterordnung etwas Großzügiges. Bejondere 
Beachtung verdient das Portal, deſſen Pfeiler eine reizvolle 
Belrönung mit in Bronze gegofjenen jugendlihen Frauen- 
geitalten haben, die eine von dem in der Mittelaxe angebrachten 
Beleuchtungskörper herabhängende Guirlande Halten. Der 
Schweizer Bildhauer E. Zimmermann in Münden war mit 
der Ausführung diejer interejjanten Aufgabe betraut. 

Auf der Ede St. Albangrabeu-Aejchenvorjtadt find die alten 
Häufer abgerijjen worden, um dem Fünftigen Domizil des 
Schweizeriihen Bankvereins Pla zu machen, deifen Bau nad) 
den Plänen der Ardjitelten Suter und Burdhardt ausgeführt 
werden wird. In Verbindung mit diejen jelben Ardjitekten 
baut Architekt Charles Mewes in Paris das neue Bankgebäude 
der Aktiengejellihaft von Speyr & Co. auf dem durch Ankauf 
der anjtoßenden Liegenjhaften an der Freienitraße und Gtreit- 
galje jowie am Ringgäßlein erweiterten alten Grundftüde der 
Firma, Freieftraße Nr. 56. Das Aeußere des Haufes joll den 
Charakter der Privatbank durchaus wahren, und jo wurde das 
Hötel priv6 des adtzehnten Jahrhunderts als Vorbild ge- 
nommen. Die Fagade am Ninggäßlein, die möglichjt viel 
Licht in das Innere des Haufes einlaffen foll, iſt völlig in 
Pfeiler aufgelöjt, während diejenige an der Streitgaffe ähnliche 
Formen haben wird, wie die an der Freienjtraße. 

Die definitive Geftaltung der Falknerſtraße hat wieder 
einen Leinen Schritt vorwärts gemadt. An Stelle der Häufer 
Gerbergafje Nr. 27 und 29, die bis zur Falknerſtraße durch— 
reiten, ift ein Gejhäftshaus, Falknerſtraße Nr. 4 (Architekt 
of. Meyer) mit Wohnungen in den Etagen, gebaut worden. Die 
Façaden jind in einem modernen Gtil ausgebildet, in dem 
ſich Anklänge an gotiihe und an Barod-Motive Finden. 
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Die fehr einfache Yagade des Haufes Nr. 7 hat durd) Aus— 
bildung des Erdgeſchoſſes und des erſten Stodes zu einer großen 
Montre ein in die neue Yalknerjtraße pajjendes Ausjehen er- 
alten. 

Der Um- und Anbau des Geihäftshaufes Ede Streitgajje, 
Weißegaſſe und Ringgäßlein ijt vollendet, und die darin ge 
Ichaffenen Verfaufsmagazine unter dem Namen „Centralhallen“ 
find ihrer Beſtimmung übergeben worden. Außer dem ur- 
Iprünglic) hier betriebenen Mebgerei- und Charcuteriegejchäft 
find nun eine größere Anzahl Lebensmittelgejchäfte vereinigt; 
ein Saal, in weldem allerhand Getränfe und Speijen für das 
taufende Publikum feil gehalten werden, ijt nad) den Entwürfen 
der Firma Fräntel, Völlmy & Co. ausgeführt worden. Das 
MWandgemälde im Treppenhaus jtammt aus der Hand des 
Malers Burkhard Mangold, nad dejjen Zeihnung und An— 
gaben auch das große farbige Oberliht ausgeführt worden 
it. (Basler Baugejellichaft.) 

Das in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhunderts 
von Architekt Fechter erbaute Haus der Brauerei zum Kardinal, 
Freiejtraße Nr. 36, hat eine durdhgreifende Umarbeitung er: 
litten. Erdgeſchoß und erjter Stod der Yacade wurden voll« 
ſtändig entfernt und durch eine für große Montren Platz 
bietende dekorative Eijenkonjtruftion erjegt. Die früher bis 
zur Façade reichenden Rejtaurationslofale ſind durch die ſo ge— 
wonnenen Verkaufsmagazine in das Innere der Liegenſchaft 
zurückgedrängt worden, haben aber durch Zuziehung der Liegen- 
Ihaft Pfluggaffe Nr. 4 einen kleinen NRaumerjag gefunden. 
(Architekt R. Sandreuter.) 

Die Häufer Freieftraße Nr. 21 und 23 werden nieder- 
gerijjen, um einem großen modernen Magazingebäude für das 
bisher dort domiciliert gewejene Geihäft Pla zu machen. 
Auch am Marktplag hat man die Häufer auf der Ede gegen 


258 





die Gerbergaffe niedergelegt. Die Plätze harren der Wieder: 
bebauung. 


Der an der Ede Schnabelgaffe und Spalenberg entitandene 
Geſchäftsneubau iſt in der Hauptjache vollendet worden; eine 
Erweiterung des Gebäudes am Spalenberg iſt gegenwärtig in 
Ausführung begriffen. Der Bau ijt in ſchlichten Formen ge 
halten unter Verwendung von gelblihen Haufteinen, hellen 
Pusflähen, und roten Ziegeln für die Bedahung. (Architekten 
©. und 5. Kelterborn.) Um die in die Straßenperjpeftive des 
Spalenberges jtarf vortretende Ede bejonders zu marlieren, 
wurde die ganze Partie gegenüber dem übrigen Bau überhöht 
und mit einem Turmdach verjehen und fo bei einfacher Detail 
behandlung dort eine Fräftige in das Straßenbild pajjende 
Wirkung erreicht. 


Das von der Basler Baugejellihaft erſtellte Verkaufs— 
magazin Eiſengaſſe Nr. 6 ijt bezogen. 


Die vom Hochbauinſpektor II, Architekt Hünerwadel, ge- 
leiteten Urbeiten im Falfenjteinechof am Münjterplag gehen 
ihrer Vollendung entgegen. Im Laufe des verfloffenen Jahres 
ijt der VBerbindungsbau zwiſchen Vorder: und Hintergebäude 
fertiggejtellt worden; damit ijt das legte Glied in die pro- 
jeftierte Baugruppe eingefügt. Cs verbindet den alten Domhof 
mit dem Falkenjteinerhof, und es war daher naheliegend, 
Formen dafür zu wählen, die ſich an diejenigen der alten Ge- 
bäude anlehnen, damit in die auf engem Raum aus verjchieden- 
artigen Gebäuden zujfammengejegte Baugruppe eine gewilje 
Ruhe gebracht werde. Das Gejamtbild des Münjterplages hat 
durch diefe umfangreihen, aber nur inneren Bauarbeiten 
feine Wenderung erfahren, nur ein neuer lebhafterer An- 
ftrid) deutet an, daß die beiden alten Yagaden Nr. 10 und 
Mr. 11 jegt zu einer vereinigten Liegenjhaft gehören. 
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Nach langer Ruhe ijt endlich Leben in die Brandruine des 
Theaters eingefehrt, und man hat mit dem Abbrud) der Um- 
faffungsmauern begonnen. 

In der Aejchenvorjtadt zieht der Umbau der kleinen Fagade 
des Haufes Nr. 12 unjre Blide auf ſich. Das Erdgeſchoß follte 
für einen Laden befjer ausgenugt werden, und es wurde dem 
Architekten ©. Doppler die Aufgabe geitellt, einen Entwurf für 
die LQadenmontre zu madhen, die dem Bauherrn Gelegenheit 
gebe für die in feinen Werfjtätten auszuführenden Gürtler- 
arbeiten Reklame zu madıen. 

Ein bemerfenswertes Beilpiel für ein auf maleriſche Wir- 
tung berechnetes Gejhäftshaus jehen wir in der Theaterjtraße 
an der Ede gegen den Birjig (Architekt W. Mard). 

Das VBerwaltungsgebäude der Basler Transport-Ber- 
fiherungsgefellihaft an der Elifabethenjtraße wurde im Herbit 
bezogen. Der Erbauer diejes Werkes, Architekt E. Viſcher, hat 
dem Gebäude durch ruhige Gliederung und jorgfältig abgewogene 
Verteilung des bildnerijchen Schmudes, troß feiner bejcheidenen 
Abmeſſungen, monumentalen Charakter gegeben. 

Neben dem Hötel de l’Univers ijt auf der Ede gegen 
die Margaretenitraße ein größerer Gejhäftshausbau entjtanden, 
Eine mächtige Flachkuppel befrönt die Façaden, deren Durch— 
bildung ſich volljtändig derjenigen des Hötel de l’Univers 
anſchließt. So bilden beide Gebäude einen einheitlichen im— 
pojanten Komplex, welcher den Zugang zum Centralbahnplag 
beherrſcht. 

Das Empfangsgebäude der Schweizeriſchen Bundesbahnen 
iſt ſoweit fertiggeſtellt, daß der Geſamteindruck, den ſein Auf— 
bau im Zuſammenhang mit dem Centralbahnplatz macht, wohl 
gewonnen werden kann. Man iſt jetzt an der Ausarbeitung 
der letzten bildhaueriſchen Dekorationen, bei denen die Architekten 
Faeſch und E. Laroche den Bildhauer Aug. Heer als Mitarbeiter 
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Haben. Als Bekrönung des Portalbaues des Eljäfjer Bahnhofs 
bat die Merkurgruppe des alten Bahnhofgebäudes Wiederverwen- 
dung gefunden. Die ſtark bewegte Silhouette des Mittelbaues ver- 
Ihafft dem neuen Bahnhofgebäude troß feiner mäßigen Höhen- 
entwidlung eine entjhieden dominierende Wirkung. Bon der ganzen 
impojanten Dimenfionierung des Bahnhofsgebäude-Komplexes 
befommt man einen Begriff, wenn man ſich auf dem Central- 
bahnplatz dem Mittelbau nähert und den Blid rechts und links 
in die Centralbahnhofitraße fortgleiten läßt. 

Im Rohbau begriffen jehen wir den jtattlichen Neubau 
der eidgenöſſiſchen Poſt. 

Am Centralbahnplatz iſt das Geſchäftshaus Nr. 9 im 

Rohbau fertig. Architekt Rud. Sandreuter hat das Aeußere 
als moderne Geſchäftshausfaçade behandelt, die in der dritten 
und vierten Etage Wohnhauscharakter hat. 
Die Liegenſchaft Nauenſtraße Nr. 1 hat durch Architekt 
H. Neukomm einen Stockaufbau erhalten. Un. Stelle der 
früheren einfahen Einfriedigung am Aeſchengraben zieht ein 
zum Zwed großjtädtifcher Reklame errichteter umfangreicher 
Ausitellungsfajten mit Portal die Blide der zahlreihen Paſ— 
fanten an. 

Die in diefem Jahr vor dem St. Alban- und dem Aeſchen⸗ 
tor entjtandenen Neubauten find meijt Einfamilienwohnhäufer. 


In dem durch Anbau vergrößerten Haufe Gellertjtraße 
Nr. 16 ijt das frühere freijtehende von J. J. Stehlin erjtellte 
Wohnhaus aufgegangen, deſſen Aeußeres jowohl wegen der zu 
erfüllenden inneren Raumanſprüche, als aud) wegen der gänzlich 
umgeftalteten direkten Umgebung nicht wohl fonjerviert werden 
fonnte. Bei der Neugeftaltung war eine Anlehnung an das 
vor wenigen Jahren erbaute Wohnhaus Gellertjtraße Nr. 14 
ein naheliegendes Erfordernis. (Basler Baugeſellſchaft.) 
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Am Hirzbodenweg Nr. 44 und 46 haben die Ardjitekten 
Suter und Burdhardt zwei Wohnhäufer in Styl-Yormen des 
achtzehnten Jahrhunderts geichaffen. 

Eine impofante und interejjante Gruppierung bietet der 
in Ausführung begriffene Neubau Lange Gaſſe No. 30. Im 
Stil lehnt ſich die Durhbildung des Äußern an die Basler 
Vorbilder der Louis XV-Periode an. (Architekt 2. Friedrich.) 

Das von der Basler Baugejellfhaft auf der Ede St. Jatob- 
ftraße- Peter Merianftraße erjtellte Haus enthält außer einer 
Wohnung in den Obergejhoffen geräumige Bureaux im Erd— 
geſchoß. Um den Eindrud der Höhe des Gebäudes in wün- 
Ihenswerten Grenzen zu halten, it das zweite Stockwerk 
äußerli) als Manſarde ausgebildet worden, wodurd) die 
Formengebung in eine bejtimmte Stilrihtung gewiejen wurde. 

Ein auf die Straßenfluht gejegtes Dependance-Gebäude 
diefer Liegenjhaft, im Rohbau fertig, lehnt ſich an das be- 
nachbarte Stallgebäude der Liegenihaft St. Jakobſtraße No. 36 
an, weldes, um dem dahinter liegenden Wohnhaufe geredjt 
zu werden, möglichſt niedrig und mehr in die Breite aus» 
gebildet worden iſt, (Ardhiteften Suter und Burdhardt). Das 
auf demfelben Grundjtüd ftehende, in den fiebenziger Jahren 
des vorigen Iahrhunderts durch Architekt E. Viſcher erbaute 
Wohnhaus mußte, mit Rüdjiht auf die fehr nahe heran- 
tretende Bebauung auf den vom ſchönen alten Park abges 
ſchnittenen Parzellen, einem Umbau unterzogen werden. Der 
Haupteingang, früher an der Seite gegen die Peter-Merian- 
ftraße, mußte gegen die St. Jakobſtraße gerichtet werden. 
Hierdurch) wurde es notwendig, einen Vorbau mit Portal 
und Veltibule, ferner eine Nebentreppe und einen Eingang für 
den Hausdienft zu Ihaffen. (Basler Baugelellichaft.) 

Bei der Vergrößerung eines Heinen Wohnhaufes an der 
Gartenjtraße ift der Architekt E. Viſcher darauf ausgegangen, 
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den Anbau fo zu geftalten, daß er fi) in einer Weile an das 
Beitehende anfügt, die defjen frühere Verhältnilfe und Glie- 
derungen möglichſt wahrt. 

An der Ede St. Jakobſtraße-St. Albanring iſt an Stelle 
des alten Haufes ein größerer Neubau entjtanden. 

Sm Gundeldinger Quartier hat fid) die Bautätigkeit un- 
gefähr auf dem Niveau der legten Jahre gehalten. Wir er- 
wähnen, nad Plänen von Architekt G. Doppler, aber nicht 
unter feiner Leitung erjtellt, die Wohnhäufer Güterjtraße 
No. 272 und 274, bei deren Faſſaden modernifierte gotijche 
Motive zur Anwendnng gefommen find. Ferner von Architekt 
€. Dettwiler an der Gundeldinger- und Sternenbergitrahe ent- 
worfene und ausgeführte malerifche Häufer, wie die im vorigen 
Jahre erwähnten, die durch ihr anjprehendes Äußere auffallen, 
von Architekt D. Hammerer die Wohnhäufer Baumgartenweg 
No. 4, 6, 12 und 14 und andere mehr. 

In der Nähe des Steinenrings bemerfen wir, Leimen- 
ftraße No. 74, ein ftattlihes Wohnhaus, deſſen malerifche Ge- 
famtwirfung auf einer glüdlichen Verſchmelzung alter Motive 
mit moderner Formengebung beruht. Ein hochragendes rotes 
Ziegeldad) und eine fupferne Haube auf dem Edturm bringen 
Farbe in das Gejamtbild. (Architekten Romang und Bernoulli 
in Lig.) 

Die wirkungsvolle Häuferreihe von den Architekten Gebr. 
Stamm am Steinenting ijt aud) dieſes Jahr wieder gewachſen. 

Auf der Ede der Arnold Bödlin- und Therwilerjtraße ijt 
eine ftattlihe Billa, in den Formen an franzöliihe Früh— 
renailfance ſich anlehnend, vollendet worden. Die unregel- 
mäßige  Gejtalt des Grundftüdes verlangte eine malerifche 
Geftaltung des Äußern, wobei durch eine gewilfe Sparjam- 
feit im Anbringen von Fenſter- und Türöffnungen und 
Balkonen fowie durch größere ganz in Hauftein ausgeführte 
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Mauerflähen eine wohltuende Ruhe gewahrt bleibt. (Urchi- 
teften ©. und J. Kelterborn.) 

Hinter der Pauluskirche hat Architekt U. Romang eine 
zweite Dreihäufergruppe erjtellt, ähnlich der erjten daneben am 
Steinenring jtehenden, in mittelalterlihen Yormen gehalten. 

Von Architekt A. Sandreuter finden wir Arnold Bödlin- 
ſtraße No. 23 ein neues Einfamilienhaus im Stil Louis XV., 
ferner Steinenring No. 4 das Pendant zu dem im Jahre 1904 
erjtellten Haus GSteinenring No. 6. 

Das von Arditeft E. Faeſch durch An- und Umbau um- 
gejtaltete Wohnhaus Schüßenmattitraße 61 ijt fertigeftellt. 
Ein paar Häufer weiter jtadtwärts, No. 49—53, jehen wir 
eine neue Gruppe im Bau, zu der die Architekten Curjel 
und Mofer die Pläne geliefert haben. 

Die von Arditeft A. Bernoulli im vorigen Jahre be- 
gonnenen MWohnhäufer an der Bernoulliftraße find in diefem 
Jahre fertig geworden. Ihr Aeußeres ijt bei jehr einfacher 
Durhführung auf eine ruhige behaglihe Wirkung Hin ent- 
worfen. 

Weiter außerhalb des Steinentings find eine ganze Reihe 
bemerfenswerter Neubauten zu verzeichnen, jo Badlettenitraße 
No. 14 ein modern empfundenes Wohn: und Geſchäftshaus 
von den Ardjitelten Gebr. Stamm, am Rütimeyerplag eine im 
Rohbau fertige Häufergruppe von Architekt U. Eichenberger. 
Ferner in der Neubad- und in der Marſchalkenſtraße Nr. 20 
weitere Wohnhäufer von Architekt Joſ. Meyer, ähnlid) den 
früher dort von ihm eritellten; in der Marſchalkenſtraße No. 61 
ein Einfamilenhaus von Architekt E. Herrmann mit wirktungs- 
vollen Einzelheiten. Sodann Bundesftraße zwiihen No. 3 und 
No. 17 ein Doppel-haus von den Architekten Gyſin und Maifen- 
bölder, No. 29 hat Architekt W. Bernoulli und No. 31 Architekt 
A. Bernoulli erjt kürzlich begonnen. 
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In der Birfigitraße No. 118 und 120 zwei Häufer von 
Arditelt E. Dtt. 


Die früher befprodyene moderne Square-Anlage von Xr- 
chitekt Rud. Linder an der Palmen: und Ahornitraße hat in 
dieſem Jahr aud) wieder eine Erweiterung erhalten. 


An der Ede der Birken. und Türkheimerjtraße jtehen Neu- 
bauten für eine Fuhrhalterei. (Architekten Gebr. Stamm.) 


In nächſter Nähe des St. Iohannbahnhofes, an der 
Lothringerſtraße, erjtellte Ardhiteft R. Sandreuter einen Gejhäfts- 
zweden dienenden Komplex von Gebäulihkeiten, enthaltend 
‚große Lagerräume und Werkjtätten, jowie ein Bureaugebäude. 


An der Kannenfeldftraße No. 21 und 23 haben die 
Architekten Flügel und Widmer zwei Miethäufer gebaut, deren 
einheitlihe Faſſaden mit einfahen Mitteln in einem leichten 
deutſchen Barod gehalten find; die ſchmiedeeiſernen Balkongeländer 
‚zeigen etwelche Empiremotive. Vom weißen Pubgrund wird 
fi) die Sandſteinarchitektur dezent abheben, 

Auf manche andere Neubauten in den Aubenquartieren 
können wir, um nicht zu ausführlicd) zu werden, nicht eingehen. 

Im Kleinbaſel erwähnen wir die modern ausgeführten 
Mohnhäufer Rebgaffe No. 24 von Ardjitelt E. Pfrunder und 
No. 37 von I. U. Hammerer, ferner von demjelben Architekten 
zwei Wohn- und Gejhäftshäufer Ede Claragraben und Teld- 
bergitraße, ein Wohnhaus Feldbergitraße No. 125, eins Klein⸗ 
Hüningerjtraße No. 31, ferner Markgräfleritraße No. 75 und 77 
und Klybeditraße No. 72 und 74 u. a. m. 


Im Klingenthal hat Architekt Pfrunder ein großes Ge- 
bäude zum Betrieb einer Mühlenanlage im Bau. Hier mödte 
der Arhhitelt von dem monotonen Fabrifjtil abgehen und dem 
Außern einen ſympathiſchen Charakter geben. 
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Ein Eleines einfahes Wohnhaus in anfprechenden Formen 
hat Architekt ©. Doppler in der Kleinhüningerjtraße No. 27 
ausgeführt. 

Ein Streben nad) originellen Yormen bekundet der Archi— 
teft €. Pfrunder bei den Miethäufern Drahtzugitraße No. 45 
und 47 und Maulbeerweg No. 46 und 48, deren Faſſaden 
freundlich) und beachtenswert geftaltet find. 

Das bereits im vorigen Beriht angeführte, von Architekt 
Fr. Stehlin erbaute Verwaltungsgebäude der Gejellfchaft für 
chemiſche Imduftrie iſt nunmehr fertig geftellt und bezogen 
worden. 

Bon der umfangreihen Anlage des neuen badijchen Bahn= 
bofes ift der für den Güterverkehr bejtimmte Teil dem Betrieb: 
übergeben. 

In Riehen finden wir das Spital der Diakoniſſenanſtalt, 
unter Leitung und nad) den Plänen des Arditekten E. Viſcher 
ausgeführt, im Aeußern fertig gejtellt. 

An Stelle eines abgebrannten Deftonomiegebäudes hat 
Architekt Rud. Sandreuter in St. Jakob einen Werkhof mit 
Dependenzgebäude für die Chr. Merian'ſche Stiftung gebaut.. 
Bei der architektoniſchen Ausbildung find, um mit der Um- 
gebung und der Landihaft in Einklang zu kommen, die in der‘ 
Nähe Tiegenden Gebäude, befonders das Siechenhaus und die 
Kirche, maßgebend geweſen. 

Unter Leitung des Hodbauinfpektors I, Architekt C. Lei⸗ 
finger, wurde ein Vergrößerungsbau der fantonalen Rettungs- 
anjtalt Klojterfiechten vollendet. 
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Basler Chronik 
vom 
1. Bovember 1905 bis zum 31. Oktober 1906. 
Von Dr. Fritz Baur. 


November 1905. 


3. Die akademiſche Jugend veranſtaltet einen Fackelzug 
zu Ehren der in den letzten Ferien verſtorbenen Proff. Georg 
W. A. Kahlbaum und Emil Burckhardt-de Bary. 

4. Oberſthelfer L. Ragaz reicht der Regierung von Bern 
feine Demiſſion als ordentlicher Profeſſor der praktiſchen Theo—⸗ 
logie an der Univerſität Bern ein (ſ. zum 18. Okt. 1905). 

4./5. Zweiter Wahlgang zu den Wahlen in den 
Nationalrat. Es werden gewählt Reg.-Rat H. David mit 
6342, Reg⸗Rat I. Sfelin mit 6204, Nat.-Rat P. Speijer 
mit 6163, Dr. Emil Göttisheim mit 6111 und Dr. Alfred 
Brüftlein mit 4917 Stimmen. Im erjten Wahlgang ſchon 
war Nat.-Rat Emil Müry gewählt worden. (©. vorjährige 
Chronik zum 28./29. Oft.) 
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im Münſter fein 50-jähriges Beſtehen. — In allen reformierten 
Gottesdienjten der Stadt wird die Reformationstollette 
eingezogen zu Gunſten von Kirchen- und Pfarrhausbau in 
Balsthal (Kt. Solothurn). Die Sammlung ergab Fr. 5114.60, 
doh hat eine Hauskollefte in Bajel im Jahr 1904 ſchon 
Fr. 13,580 abgeworfen. 

9. Großer Rat. Nat.-Rat Ijelin zeigt feinen Rüdtritt 
aus der Regierung auf 31. März 1906 an. Es werden in 
eriter Lejung erledigt der Gejegesentwurf betr. Gebühren in 
Civilrehtsfahen und die Revijionen des Straßen» und Hod)- 
bautengefeges. Ferner werden beſchloſſen die Legung einer 
Straßenbahnlinie nad) Riehen mit Korrektion der Riehenjtraße 
und Beteiligung des Staats an der Sterbekaſſe der Staats- 
angeltellten. 

Rudolf Ueberegger, jeit langen Jahren Prokuriſt der 
Anilinfarben- und Extraftfabriten vorm. Rudolf Geigy jtirbt 
tinderlos und Hinterläßt durch Tejtament fein ganzes Ver— 
mögen von rund einer halben Million der Gemeinnüßigen 
Geſellſchaft. 

10. Dies academicus. Am Vormittag hielt in der Aula 
des Mufeums der abtretende Rektor Prof. Albreht Burdhardt 
einen Vortrag über Medizinifche Statijtil. Daran ſchloß ſich 
in hergebrachter Weiſe das Reftoratsejjen; nad) außen machte 
fih das akademiſche Feſt geltend dur einen nadhmittäglichen 
Umzug der Studentenjchaft und den Beichluß bildete ein Kommers 
in der Burgvogtei, der feinen Höhepunkt erreichte in einem 
Gang der Geſellſchaft nad) der zur Einweihung bereit jtehenden 
neuen Brüde; es wurde hier von der afademijhen Bürgerſchaft 
in jpäter Stunde eine Einweihung antecipiert. 

11. Einweihung der Mittleren Rheinbrüde Nach 
dreijähriger Bauzeit wurde die gänzlid) aus Stein gebaute 
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neue mittlere Rheinbrüde offiziell dem Verkehr übergeben. Ein 
Feſtzug der Behörden und Ehrengäjte im Laufe des Nach—⸗ 
mittags vom Rathaus nad) der Brüde und eine Anſprache 
des Regierungspräfidenten Dr. Albert Burdhardt-Finsler auf 
dem Käppelijoch bildete den eigentlichen Aktus. Es folgte ein 
Empfang im Gefellihaftshaus, Abends ein Bankett im Gaft- 
haus Drei Königen und große, leider durd) plötzlich eintretenden 
Negen ſtark beeinträchtigte Illumination der Brüde mit Feuer— 
werk auf dem Rhein. 

15. Zum Subjtituten des Civilgerichtsſchreibers wird ge— 
wählt Dr. Rudolf Mieſcher. 

16. Die 3 E. Gejellihaften Klein-Bajels beidließen 
mit Mehrheit in allgemeiner Berfammlung, Achilles Lotz-Trueb 
auszuſchließen. 

17. Die an den ruſſiſchen Juden verübten Greueltaten 
und die gegen ſie gerichteten Verfolgungen veranlaſſen eine 
Reihe angeſehener Männer zu einem öffentlichen Aufruf für eine 
Gabenſammlung zu Gunſten der Hinterlaſſenen der Getöteten. 
In kurzer Zeit waren über 40,000 Fr. beiſammen. Am 18. faßten 
die Juden Baſels in einer Verſammlung im Kaſinoſaal eine 
Proteſtreſolution. 

19. Der Vorſtand der 3 E. Geſellſchaften Klein-Baſels 
wird neu bejtellt, da die bisherigen Vorgeſetzten der Lotziſchen 
Angelegenheit wegen (j. zum 16. N.) zurüdgetreten jind. 


21. Die Negenz der Univerfität wählt zum Rektor für 
das Jahr 1906 Prof. Dr. phil. Carl Schmidt und nimmt 
eine von der Mutter des verjtorbenen Prof. Georg W. A. 
Kahlbaum geſchenkte Summe von 100,000 Fr. als Kahlbaum- 
Stiftung danfend entgegen. Die hinterlajjene Bibliothek des 
Verſtorbenen fällt der Univerjitätsbibliothef, fein Injtrumen= 
tarium dem Bernoullianum zu. 
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Die Freiwillige Schulfynode, im Bernoullianum zur 
Jahresſitzung verfammelt, behandelt die Frage der Schulzeug- 
niſſe und hört Referate über die in Baſel bejtehenden Anftalten 
zur Fürforge für die bedürftige Jugend. Ein gemeinjames 
Bankett im Safranzunftfaal bildet den Abſchluß. 

Civilgerihtsfchreiber Dr. Max GStähelin hält feine 
Habilitationsvorlefung als Privatdozent an der juriſtiſchen 
Fakultät über die exceptio doli im Vertragsrecht. 

In feinem 60. Altersjahr ftirbt an einem Herzſchlag der 
Vorſteher der Staatskanzlei Adolf Schneider, feit 40 Iahren 
im Staatsdienjt, ein vortreffliher Beamter. 

23. Großer Rat. Eine Vorlage der Regierung betr. 
Ausdehnung des Tracd des Bruderholzweges in dem Sinne, 
daB das Margarethengut angefchnitten würde, wird abgelehnt, 
der Gejegesentwurf betr. Neuorganijation des Appellations- 
gerihts wird an eine Kommillion gewiejen, und ein Anzug 
betr. gejegmäßige Schlihtung von Streifangelegenheiten erheb- 
lich erklärt. 

25./26. Der Borjtand der katholiſchen Landes- 
kirche wird aufeine weitere dreijährige Amtsdauer neu bejtellt. — 
Die Wahl eines Mitglieds des Weitern Bürgerrates im 
Spalenquartier, zu der vier Kandidaten vorgejhlagen waren, 
verläuft rejultatlos. 

26. Die St. Leonhardsgemeinde begeht feſtlich das 25-jäh- 
rige Amtsjubiläum ihres Geijtlihen Pfr. Oskar Brändli — 
In Bajel wird die Delegierten-VBerfammlung des |chweize- 
riſchen Belocipediften-Bundes abgehalten. 

27. Bei der SJahresverfammlung der Pojitiven Ge- 
meindevereine in der Burgvogteihalle ſpricht Direktor Zim— 
merli aus Schiers über die fittlihe Ausrüftung unferer jungen 
Zeute. 
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29. Zum Präfidenten der liberalen Partei wird gewählt 
an Stelle des zurüdtretenden Reg.-Rates Dr. Hans Burdhardt: 
Dr. Alfred Wieland. 

30. Der Weitere Bürgerrat ratifiziert den Ankauf des 
Lachmatt⸗Gutes (zwijhen Muttenz und Pratteln) und den Verkauf 
der Hammerſchmiede bei der neuen Welt durch die Chr. Meria- 
nijhe Stiftung, genehmigt den Verwaltungsbericht des Engern 
Bürgerrates pro 1904 und erledigt eine Serie Begehren um 
Aufnahme ins Bürgerredt. 

Im Mufitjaal redet der 77-jährige Leiter der Heilsarmee, 
General Booth, über Vergangenheit, Gegenwart und Zukunft 
feines Wertes. ⸗ 

Witterung. Der Monat verhielt ſich in Bezug auf die 
Witterung ziemlich genau wie der abgelaufene Oktober. Eine 
Depreſſion ſchloß ſich an die andere an mit Unterbrechung 
durch ſchöne warme Föhntage. Die raſch aufeinander folgenden 
Depreſſionen verurſachten auch ſo ſchnelles Steigen und Fallen 
des Barometers, wie es nur ſehr ſelten vorkommt, infolge der 
raſch erfolgenden Luftdruckſchwankungen. Die Temperatur fiel 
beinahe normal aus, die Regenmenge überſtieg die normale 
etwas, ebenſo iſt die Bewölkung zu ſtark ausgefallen; man 
hatte nicht einen einzigen ganz hellen Tag zu verzeichnen. Die 
Zandwirtihaft fonnte nur mit Mähe die nötigen Herbitarbeiten 
vollenden. 

Dezember 1905. 

2. Zu außerordentlihen Profefjoren an der philoſophiſchen 
Fakultät. werden ernannt die bisherigen Privatdozenten DDr. 
Wilh. Brudner, Paul Ganz, Rud. Luginbühl, I. Schneider 
und E. A. Stüdelberg. 

2./3. Zum Mitglied des Weitern Bürgerrates für das 
Spalenquartier wird im 2. Wahlgang gewählt der Kandidat der 
liberalen Partei Gottlieb Rutſchmann. 
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3. Die regelmäßig am 1. Advent in den reformierten 
Gottesdienjten des Kantons erhobene Miffionstollefte er: 
gab 4387 Fr. 


7. Großer Rat. Nach Ratifilation einiger Liegen- 
Ihaftstäufe wird eine Motion auf Revilion des Geſchäftsregle— 
ments erheblid, erklärt und dann ein Teil des Geſchäftsberichts 
für 1904 erledigt; dabei wird u. a. die Regierung beauftragt 
zu prüfen, ob nit das Schulgefeg zu revidieren jei. 

8. Die Basler Konjumgefellfhaft beſchließt Aus- 
rihtung einer Dividende von 6°/ für das Geihäftsjahr 
1905/06. 

14. Sroßer Rat. Das Geſuch Oberſt Iſaak Ifelins 
um Entlajjung aus der Regierung wird auf 31. März 1906 
bewilligt. Ferner wird der Gejchäftsbericht der Regierung für 
1904 zu Ende beraten und famt den Berichten des Appellations- 
gerihts und der Synoden genehmigt und verdankt. Zwiſchen 
hinein bewilligt der Rat einen Kredit von 148,000 Fr., zu 
verteilen auf die Jahre 1906 und 1907, für Erftellung eines 
Rheinquais beim Schiffmühleareal zu Zweden der Rhein- 
ſchiffahrt. 

10. Nach ſchwerem Leiden erliegt einem Herzſchlage in 
ſeinem 58. Lebensjahr Dr. Friedrich Hoſch, außerordentlicher 
Profeſſor der Ophtalmologie, von Patienten und Studierenden 
hoch geſchätzt. Hoſch hat als geborener Basler nur wenige 
Jahre ſeiner Laufbahn außerhalb unſerer Mauern zugebracht. 


18. Die Frequenz der Univerſität im Winter 1905/06 
weijt auf 530 immatrifulierte Studierende und 137 Auditoren, 
insgefamt alfo 667 Schüler. Bon den Studierenden entfallen 
55 auf Theologie, 57 auf Jurisprudenz, 147 auf Medizin, 
278 auf Philofophie; die 172 Angehörigen des Kantons Bajel- 
Stadt (darunter vier Damen) verteilen ſich auf die theologiſche 
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Fakultät 8, auf die juriſtiſche 34, auf die medizinische 44 (2), 
auf die philofophiihe 86 (2). 

22. Der Große Rat genehmigt in einer Nachmittags- 
figung die Staatsrehnung für 1904, bewilligt den Antauf 
eines Hauſes an der Weiken Gafje, nimmt in zweiter Leſung 
die neue Taxordnung des Civilgerihts und die Abänderung 
einiger Beitimmungen des Straßen und Hocdbautengejeges 
an und beichließt entgegen dem Antrag der Regierung die An- 
legung einer Straße auf die Mitte des zukünftigen neuen ba- 
diihen Bahnhofes. 

23. Zum Rektor der Yreien Cvangel. Bolksihule wird 
gewählt Dr. Ernſt Möller. 

31. Da mit dem Ende diejes Jahres die alten Zoll— 
verträge mit den Grenzländern ablaufen und teils durch neue 
Verträge, teils durch Provijorien erjegt werden, die höhere 
Eingangszölle bringen, jo werden in den letten Tagen des 
alten Jahres nod) ganz ungeheure Mafjen von Waren einge: 
führt. Die Bahnen, die Zollverwaltungen und die Lagerhäufer 
bejtehen die Probe und bewältigen die außerordentliche Arbeit 
vor Ablauf des Jahres 1905 zur Zufriedenheit der Auf: 
traggeber. 

Das am heutigen Sonntag in den Kirchen erhobene 
Opfer für die Evangelifhen Ojterreihs wirft im Ganzen ab 
netto Fr. 3253 60. 

Witterung. Der Monat Dezember hat das Jahr 1905 
zu einem günjtigen Abſchluß gebradt. Während der ganze 
Herbſt feinen einzigen hellen Tag zu verzeichnen hatte, ergeben 
ſich aus den Beobachtungen für den Dezember 6 folder Tage; 
die trüben Tage find feit dem November um 2 zurüdgegangen, 
fie betragen nur nod) 18 bei dem Mittel von 17; das Mittel 
der hellen Tage ilt 3. Die Bewölkung ſank von 80°, im 
November auf 70%, im Dezember; fie ift um 3°/, zu gering 
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gewefen. Die Sonnenſcheindauer ftieg von 42 Stunden im 
November auf 46 Stunden; das Defizit des letzteu Monats 
beträgt nur 4 Stunden. Sehr ftark hat id) die Zahl der 
Regentage vermindert, da nur an 8 Tagen mehbarer Nieder- 
[lag gefallen ift; die Negenfumme bleibt zwar um 2 cm 
unter der normalen; allein bei der Näſſe des Herbites ijt 
diejes Defizit ohne Belang. Die Temperatur liegt jehr nahe 
bei den Normalwerten; infolge einiger Yöhntage jedoch; erhebt 
fi) das Mittel um etwas mehr als ein Grad über die mittlere 
Dezemberwärme. 
Sanuar 1906. 

Eivilftand i. 3. 1905. Im Kanton Bajel-Stadt wurden 
laut der Zufammenjtellung des Civiljtandsamtes im Jahre 
1905 abgeſchloſſen 1043 Ehen (inbegriffen 142 auswärts voll- 
zogene Trauungen hier wohnhafter Paare). Geburten wurden 
verzeichnet 3492, inbegriffen 304 Pajjanten-Geburten. Bon 
diefen Kindern find 3400 lebend geboren und zwar 1712 
Knaben und 1688 Mädchen. Todesfälle famen vor 2035, 
darunter 194 Pafjanten-Todesfälle; nad) Abzug der Totge- 
burten bleiben 1943 Todesfälle, von denen 931 das männlidye, 
1012 das weibliche Gejchleht betreffen. Es ergibt fid ein 
Geburten-Überfhuß der Wohnbevölkerung von 1315 Perjonen, 
711 männliche und 604 weibliche und zwar 75 Kantons-Bürger, 
406 Bürger anderer Kantone und 834 Ausländer. — Die 
vom Kontrollbureau mitgeteilten Zahlen über Bevölferungs- 
bewegung im Fahre 1905 ergeben auf den 31. Dezember 
1905 für den ganzen Kanton Bafel-Stadt eine Bevölkerung 
von 125,421 Seelen, von denen 3267 auf Niehen und Bet- 
tingen entfallen. Es wurden im Laufe des Jahres 20,654 
Wohnungsveränderungen angezeigt; es wurden 1905 fertig 
und beziehbar 3043 Wohnungen; am 31. Dezember 1905 
ftanden davon leer 1059. 
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3. Prof. Fr. Fleiner nimmt einen Ruf als Lehrer des 
Staatsrehtes an der Univerfität Tübingen an. 


4. Es konſtruiert ſich eine Sektion Bafel der Schweize- 
riihen Vereinigung für Heimatjhug mit Prof. Hoffmann- 
Krayer als Präjidenten. 

10. Großer Rat. Nah) einer SInterpellation betr. Yus- 
ſchreitungen Streifender in der Neujahrsnacht wird die Theater- 
frage verjhoben, eine Änderung des Polizeiſtrafgeſetzes (betr. 
Jagd und Vogelſchutz), jowie der Beihluß betr. Anjtellung von 
GSefretären für die Rektoren der Sefundarjchulen angenommen, 
eine Petition des Eijenbahnperjfonals um ausnahmsweije Be- 
handlung in Steuerſachen abgewiejen, das Gejeß betr. bedingten 
Strafvollzug in zweiter Leſung angenommen und in die Be- 
ratung des von einer Kommiljion vorberatenen Lehrlings- 
gejeßes eingetreten. 

20. Der Kaufmännijhe Verein Hält feine Jahres— 
feier mit Preisverteilung im Muſikſaal ab. 

21. Die Sozialdemokratiſche Partei veranftaltet vom 
Marktplag ausgehend, wo Dr. Waflilieff von einer Droſchke 
herab eine Rede hielt, einen Demonjtrationszug durd die 
Stadt zur Erinnerung an den blutigen Sonntag in Petersburg 
(22. San. 1905.) 

25. Großer Rat. Nad) einer Interpellation werden 
einige Liegenſchaftskäufe ratifizier. Dann weilt der Rat die 
Vorlage betr. Korrektion der Ede Marktplatz-Freieſtraße an die 
Regierung zurüd, bewilligt für das Bömly-Theater einen Bei- 
trag von 15,000 Fr. und beſchließt Eintreten auf die von einer 
Kommiljion vorberatene Angelegenheit des Neubaus eines 
Stadttheaters, über die bereits eine Menge von Akten, Redts- 
gutadhten 2c. ergangen find, während die Ruinen noch genau 
fo ftehen, wie im Dftober 1904. 
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27. Die Deutfhe Kolonie feiert im Mufilfaal den 
47. Geburtstag Kaiſer Wilhelms IL 

27./28. Bei der Erjfagwahl in die Regierung für den 
austretenden Nationalrat Iſaak Ijelin wurden 8667 Stimmen 
abgegeben. Das abjolute Mehr betrug 4334. Als gewählt 
mit 4337 Stimmen wurde vom Regierungsrat erklärt der 
Kandidat der liberalen und der freilinnigen Partei Profejjor 
Karl Chriſtoph Burdhardt-Schazmann. Der jozialdemofra- 
tiſche Kandidat Gewerbeinjpeftor Blocher erhielt 3337 Stimmen, 
der Katholit Adam 842. Als Appellationsrichter wurde mit 
4830 Stimmen der bürgerlihe Kandidat Dr. Iſaak Iſelin 
gewählt. Auf den Sozialdemokraten Krebs fielen 3133 Stim- 
men. In das GStrafgericht wurde ebenfalls der bürgerliche 
Kandidat Gyſin-Kaiſer gewählt. Er erhielt 4287 Stimmen, 
der Sozialdemofrat Jäggli 2909, der Katholit Amlehn 719. 
Gleichzeitig wurden für eine Anzahl im legten Herbjt doppelt 
gewählte eidgenöſſiſche Geſchworenen die nötigen Nad)- 
wahlen getroffen. 

28. Die ſchweizeriſchen Kavallerieoffiziere halten 
in Baſel ihre 14. Generalverfammlung ab. 

30. Es fonjtituiert fi) ein Verein für populäre Kunſt— 
pflege unter dem Präſidium von Dr. Gerhard Börlin. 

31. Die Regierung erteilt Prof. Albert Teihmann die 
gewünjhte Entlajfung als Lehrer des GStrafrehtes an der 
Univerjität unter Belafjung von Titel und Rechten eines ordent- 
lien Profejfors. Die jurijtiihe Fakultät wird durch dieſen 
Nüdtritt, die Berufung Prof. Fleiners nad) Tübingen und die 
Mahl Prof. Burdhardts in die Regierung um nidht weniger 
als drei Lehrkräfte auf einmal verkürzt. 

Witterung. Die Witterung des Monats Januar war 
zumeijt von nördlichen Deprejjionen bedingt; nur an wenigen 
Tagen veranlakten füdlihe Minima Froſt und Winterfälte. 
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In Centraleuropa jtand das Barometer fait den ganzen Monat 
Hindurd) relativ Hoc), zeichnete ſich jedoch entſprechend den 
vielen im Norden auftretenden Cyklonen durd eine ſtarke Un- 
ruhe aus. 








Februar 1906. 


3. Es erwerben die Venia legendi an der matemathijch- 
naturwilfenihaftlihen Abteilung der philofophifchen Fakultät 
Dr. Wolf Johannes Müller aus Freiburg i. B. als Privat- 
dozent für phyfikalifhe Chemie und Dr. Marcel Großmann 
aus Höngg (Züri) für Mathematik, insbejondere Geometrie. 

3./4. Die Evangelifhe Geſellſchaft für Stadt- 
miffion begeht ihre Jahresfeier; als auswärtiger Feſtredner 
it beigezogen Dekan Römer von Nagold. 

8 Großer Rat. Nad) langer Debatte über Giltigfeit 
oder Ungiltigfeit gewiljer Stimmen bei der Regierungsratswahl 
am 27. und 28. Januar erklärt der Große Rat die Wahl als 
nicht zu Stande gefommen; es hat jomit ein zweiter Wahlgang 
ftattzufinden. Nad) Bewilligung einiger Kredite für das Gas» 
und Waſſerwerk löſt der Rat die Theaterfrage jo, daß der 
Staat ein Darlehen von 500,000 Fr. zu 3°/,°], in 50 Iahren 
amortifierbar, an den Bau beiträgt, für 300,000 Fr. Anteil- 
[heine zeichnet und das Land zur Vergrökerung des Theaters 
unentgeltlich hergibt; alles unter der Bedingung, daß 250,000 Fr. 
von privater Seite gezeichnet werden, daß in der Theater- 
tommifjion drei Vertreter des Staates figen und daß der Staat 
in der Generalverfjammlung über 100 Stimmen verfügt. Der 
jährlihe Beitrag des Staates foll 80,000 Fr. für eine =, 
90,000 Fr. für eine 7=monatliche Spielzeit betragen. Der 
Standort des Neubaus wird den Gegenitand fernerer Ver- 
handlungen mit der Theaterkommiſſion bilden. Bereits wird 
eine Referendumsbewegung angekündigt für den Fall, daß 
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man bejdlöffe, das Theater am alten Plate, am Steinenberg 
zu bauen. 

9. Ein aus Liejtal gebürtiger in Baſel praftizierender 
Anwalt Dr. 8. U. Brodtbed hat in den Zeitungen von Bajel- 
Stadt und Land einen offenen Brief erſcheinen lafjen, der eine 
MWiedervereinigung beider Bajel empfiehlt und der zwar 
einftweilen noch nit in der Prejje, aber umfo eifriger im 
Privatgeſpräch erörtert wird. Die lebte größere Aktion in 
diefem Sinne vom damaligen bajellandihaftlihen Obergerichts— 
ſchreiber Emil Richard, jegt in Zürid), war 1887 erfolgt. 


17. Zum ordenlihen Profejjor für Strafreht wird be= 
rufen Dr. Iohannes Nagler, d. 3. Privatdozent in Leipzig. — 
Der Kantonalturnverband hält feine Jahresverſammlung 
in der Burgvogteihalle ab. 

21. Der Regierungsrat ſetzt die Arbeitszeit der Ar— 
beiter der Öffentlihen Berwaltungen im Sommer auf 
9!/a Stunden täglich feit. — Es wird eine Gefellihaft für 
ein Brodenhaus in Bafel gegründet mit Dr. Aemmer als 
Prälident. — Der Heilsarmeefommilfär Booth-Tuder hält 
einen in der Prejje jehr gelobten Vortrag mit Projektionen 
über das Werk der Armee in der Burgvogtei; am 23. Nach— 
mittag vor einem Kreis von Geladenen im Lokal der Armee 
am Crasmusplaß. 

22. Großer Rat. Zunädjt wird eine Subvention von 
75,000 Fr. zur Unterjtügung der Rheinſchiffahrt, zahlbar an 
die Rhederei Knipſcher bewilligt; jodann der Theaterbeſchluß 
von der legten Sigung im Sinne der Wünjche der Theater: 
tommijjion redaktionell geändert, endlicd) ein Teil des Budgets 
für 1906 erledigt. 

Es ftirbt J. I. Matzinger, feit Sahrzehnten als Grund— 
buchgeometer ein Staatsdiener von mujterhafter Zuverläjjigkeit. 
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24./25. Zum Mitglied des Regierungsrates an Stelle. 
des ausfcheidenden Oberjt Iſaak Iſelin wird im zweiten Wahl- 
gang (der erjte hatte am 27./28. Jan. jtattgefunden; ſ. Groß- 
ratsſitzung vom 28. ds.) gewählt der Kandidat der liberalen 
und der freifinnigen Partei, Prof. Karl. Chr. Burdhardt- 
Schazmann mit 5838 Stimmen; der ſozialdemokratiſche Kan- 
didat Gewerbeinjpeftor D. H. Blocher machte 4251 Stimmen. 

25./26. In der Naht vom Sonntag zum Montag 
brennt im benadbarten Birsfelden eine Möbelfchreinerei 
nieder. 

26. Der Borjtand der Bank in Bafel beantragt der 
Generalverfammlung der Altionäre Zuftimmung zu den Ber- 
bandlungen über Fuſion der Bank mit dem Schweiz. Bankverein. 

Eine vom GStrafger.-Präf. Dr. D. Schär einberufene Ver: 
fammlung beſchließt, gegen den Theaterbejchluß des Großen 
Rates (22. Febr.) das Referendum zu ergreifen, weil fie das 
Theater an einem andern als dem bisherigen Ort zu haben 
wünjden. 

In der Burgvogteihalle produzieren ſich die anſehnlichſten 
Züge, die ſich auf die kommende Faſtnacht zufammengetan 
haben, in einem Monftre-Trommel-Konzert als Trommler 
und Pfeifer. Der Anklang, den die vom Quodlibet und vom 
Wurzengraber-$ämmerli ausgehende Beranjtaltung bei dem 
Publitum fand, übertraf alle Erwartungen. 

28. Witterung. Bon allen drei Wintermonaten ijt der 
Februar der Tältejte geworden, und er iſt aud) der einzige, der 
das Normalmittel nicht erreiht hat. Trotzdem find aud) im 
Februar feinerlei bejonders niedere Temperaturen vorgelommen, 
vielmehr ijt diejes Ergebnis einzig die Folge von anhaltendem 
aber nur leichtem Froftwetter. An 18 Tagen jant das Ther- 
mometer unter den Nullpunkt. Die niedrigjte Temperatur im 
Februar betrug 5.5° C., und das mittlere Februarminimum 
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liegt 0.4° C. tiefer als das des Januar. Der Monat wies 
feine bejonders tiefen Kältegrade auf. 


März 1906. 


1. Eine jehr ſtark beſuchte Verfammlung von Staats: 
arbeitern bejchloß gewiſſe Forderungen, u. a. den 9-jtündigen 
Arbeitstag aufreht zu halten und in diefem Sinne an die 
Regierung zu fchreiben. 


Nachdem die liberale Partei im Laufe des Winters ſchon 
zwei politijhe Distufjionsabende veranitaltet hatte, den 
einen über Streife und Verwandtes (einleitendes Referat von 
Ned. Zellweger), den zweiten über Schulfragen (Nat.-Rat 
Speijer), kommt heute der Antimilitarismus (Nat.-Rat Ijelin) 
an die Reihe. Die Anläſſe bringen jeweilen eine zahlreiche 
aufmerkſame Zuhörerſchaft zujammen und gewöhnlid entjpinnt 
fi) eine erfreuliche, ſtark benützte Diskuſſion. 

3. Die Regierung weit das Geſuch der römiſch-katho— 
liſchen Gemeinde um eine Gubvention durch den Staat ab. 

5. fg. Nachdem ſchon ein prädtiger Yrühlingsjonntag 
am 4. März die Faltnadıtfeuer begünftigt hatte, widelte die 
Faftnacht ſich unter gleich bleibender Gunjt der Witterung 
zur allgemeinen Befriedigung ab. An den Narrenabenden 
der Bereine am Samstag, 3. ds., vom Morgenjtreid, vom 
Montag und Mittwoch) Nachmittag und von den Bällen wird 
beites Gelingen gerühmt. Doc ſcheint das Verhältnis der 
unkoſtümierten Zufchauer zu den Masten ein für die legtern immer 
weniger günjtiges und das Gedränge in den Straßen nad) 
gerade die Hauptſache der Volfsbeluftigung zu werden, troß 
all den Tobenswerten Anjtrengungen, die Vereine und Private, 
allen voran die Gejellfchaften Duodlibet und Wurzengraber- 
Kämmerli zur Hebung und Beredlung der Faſtnacht unternehmen. 
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7. Auf ſein Geſuch bewilligt die Regierung dem Prof. 
Dr. Eduard Hagenbach-vBiſchoff feine Entlaſſung als ordentl. 
Profeſſor der Phyſik und Vorfteher der phyſikaliſchen Anitalt 
auf Ende des Sommerfemeiters. 

8. Der Große Rat berät das Budget zu Ende und 
validiert die Regierungsratswahl vom 24. und 25. Februar. 
Die Poltulate zum Budget werden in einer nächſten Sigung 
beraten werden. Das Budget für 1906 weilt jet auf in runden 
Zahlen Einnahmen 12,400,000 Fr., Ausgaben 14,600,000 Fr. 
aljo ein Defizit von 2,200,000 Fr. 

9. Die Generalverfammlung der Aktionäre der Bant in 
Bajel bejchließt nad) Antrag des Verwaltungsrates Fufion des 
Injtituts, das jeßt 61 Jahre alt ift, mit dem Schweiz. Banl- 
verein. — Der Kinematograph The Royal Vio beginnt in 
der Burgvogteihalle ein mehrwöchentliches vielbejuchtes Gajtjpiel. 

10. Die Regierung bewilligt dem in den Regierungsrat 
gewählten Prof. K. Chr. Burdhardt feine Entlaffung aus dem 
akademiſchen Lehrförper. 

11. Zum Präfidenten der Lehrer-Witwen- und Waijen- 
kaſſe wird gewählt an Stelle des nad) Tübingen überjiedelnden 
Prof. Fr. Fleiner: Prof. Jaquet. 

14. Die Regierung bejhließt, vom Großen Rat einen 
Kredit zu verlangen zur Bekämpfung einer Haarkrankheit, 
Trihophyfie, die zuerſt in der Leonhardsprimarſchule auftrat 
und ſich epidemiſch aud) bei der Schuljugend anderer Anjtalten 
verbreitete. 

15. Der Weitere Bürgerrat bejhließt dem im Mai 
1904 erheblid, erflärten Anzug Burdhardt betreffend Anderung 
der Praxis in den Bürgeraufnahmen feine Folge zu geben 
und erledigt eine Anzahl Begehren um Aufnahme ins Bürger- 
recht. — Die Sektion Bafel der Schweiz. Gejellihaft für 
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Heimatjhuß tritt mit einem Aufruf zur Gewinnung von 
Mitgliedern an die Öffentlichkeit. 

16. Wenig mehr als 40-jährig jtirbt Pfarrvikar Adolf 
Hänggi von der driftfatholifhen Gemeinde. — Die bajel-. 
ſtädtiſchen Kompagnien des Landwehrbataillons 118 kehren 
wohlbehalten aus einem S-tägigen Wiederholungsturs in Liejtal 
zurüd. — Der Afrikareifende Dr. 3. 3. David aus Bafel 
hält vor einem Publikum aus Mitgliedern der Naturforſchenden 
und der Akademiſchen Gefellihaft jowie des Alpenklubs einen 
Vortrag über feine Reife in Zentralafrita im großen Hörjaal 
des Bernoullianums. 

17. Im Alter von 71 Iahren ftirbt Dr. Carl Bernoulli- 
Siegfried, früher Grundbudhverwalter und Bürgerratsjchreiber, 
feit einem Jahrzehnt im Ruheſtand, namentlid) aud) in weiten 
Kreifen befannt um feiner mufilalifhen Begabung und feines. 
muſikaliſchen Wiſſens willen. 

20. Die Generalverſammlung der Ortsgruppe Baſel des 
Deutſchen Schulvereins der Schweiz beſchließt Auflöſung, 
da ſie durch den Tod Prof. Kahlbaums ihre Seele verloren hat. 

21. Die Generalverſammlung der Aktionäre des Stadt— 
theaters beſchließt den vom Großen Rat vorgeſchlagenen Ver— 
trag auch ihrerſeits anzunehmen und faßt verſchiedene Beſchlüſſe 
betr. finanzielle Konſolidierung des Unternehmens. 

22. Großer Rat. Nach der Wahl von zwei Suppleanten 
des Strafgerichts werden Vorſchläge der Regierung angenommen 
betr. Beteiligung des Kantons an der Schweiz. Nationalbank, 
betr. Kanaliſation und Korrektion der Riehenſtraße und betr. 
Feſtſetzung der Baulinien auf beiden Seiten der Mittleren 
Brücke (letzteres mit Feſtſetzung eines Termins für Korrektion 
der Greifengaſſe). Hierauf werden die Poſtulate der Rechnungs— 
kommiſſion erledigt und es wird die Beratung des Lehrlings— 
geſetzes bis und mit $ 15 gefördert. 
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24. Bei der vom kaufmänniſchen Verein veranftalteten 
kaufmänniſchen Lehrlingsprüfung werden 33 Kandidaten 
diplomiert. 

27. Die Generalverfammlung der Aktionäre des Schweiz. 
Bankvereins fegte die Dividende für 1905 feſt auf 8°/o, ratifi- 
zierte den Vertrag betr. Fuſion mit der Bank in Bafel (f. zum 
9. März) und beſchloß eine Erhöhung des Aktienkapitals um 
25 Mill., von denen 12,800,000 Fr. jofort zu emittieren find. 
Zum BPräfidenten des Verwaltungsrates wurde gewählt an 
Stelle des zurüdtretenden Herrn La Roce-Burdhardt: Alfons 
Simonius. — Zwei Tage ſpäter wird befannt, daß in die 
Direktion des Injtitutes berufen wurde Leopold Dubois, Vor« 
ſteher des Yinanzdepartements in der Direktion der Schweiz. 
Bundesbahnen. 

28. Zum Profefjor für römiſches Recht an der juri- 
ſtiſchen Fakultät wird berufen Dr. Ernjt Rabel, 3. 3t. außer- 
ordentlicher Profeffor in Leipzig, zum ordentlichen Profeſſor 
für Phyſik an der mathematifchnaturwiljenihaftlihen Fakultät 
Dr. Auguft Hagenbad), 3. 3t. außerordentlicher Profejjor am 
Aachener Polytechnitum. 

31. Dem neu gewählten Reg.-Rat Karl Chrijt. Burd- 
bardt, der am 1. April fein neues Amt antritt, werden die 
durch Rüdtritt von Nat.-Rat Iſelin frei werdenden Dikajterien 
der Juſtiz und des Löſchweſens zugeteilt. Die Militärdirektion 
übernimmt Reg.-Rat Hans Burkhardt. Nat.-Rat Iſelin wird 
der Dank des Gemeinwejens ausgejproden und eine Urkunde 
überreicht. 

Witterung. Der verflojfene Monat März hat neben 
warmen Frühlingstagen aud recht winterlihhe Witterung zu 
verzeichnen gehabt; jtatt da aber die falten Temperaturen zu= 
erſt aufgetreten jind und ihnen dann die Wärme gefolgt iſt, 
bat der März die fühnigen Winde vorausgehen lajjen, die 
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Blüten der Frühlingsblumen geöffnet und die Knoſpen der 
Bäume geiprengt und iſt dann mit Reif und Froſt und Talter 
Bije über die zarten Yrühlingsboten hergefallen, als ob es nicht 
ſchon längjt Zeit wäre, mit dem langen Winter aufzuräumen. 


April 1906. 


2. Das Aktionstomite für das Referendum gegen das eid- 
genöffiihe Lebensmittelgefeg gibt befannt, daß bei ihm 9670 aus 
dem Kanton Bafelftadt ſtammende Unterjhriften eingegangen find. 

3. Zum erjten Mal begehen das obere und das unter- 
Gymnafium gemeinjam ihre Promotion in der Martins- 
tirhe. Dabei fällt die öffentliche Prämienverteilung weg. 
Der Rektor Dr. Schäublin hielt eine Anſprache über Überbürdung. 

4. Die Regierungsratsverhandlungen teilen mit, daß gegen 
den Großratsbeihluß betr. Subventionierung des Stadte 
theaters ein von 1214 Stimmberechtigten unterzeichnetes 
Referendumsbegehren eingelaufen it. 

5. Großer Rat. Nach einigen kleinen Gejhäften — 
Ratifilation von Bürgeraufnahmen, Wahl von Erjagrichtern, 
Bewillung eines Kredites von 5000 Fr. zur Befämpfung der 
Haarkrankheit — wird die erjte Beratung des Gejegesentwurfs 
über das Lehrlingswejens zu Ende geführt. Hierauf wird 
über eine Petition des Hausbeligervereins um Herabjegung 
des Waſſerpreiſes zur Tagesordnung geſchritten, für Korrektion 
der Ede Freiejtraße-Ringgäßlein ein Kredit von 120,000 Fr. 
bewilligt und eine Erhöhung der Hundejteuer bejchloffen. 

6. Im Alter von 72 Jahren jtirbt Ingenieur H. Gruner: 
His, gebürtig aus Sadjjen, der auf dem Gebiete der Gasanitalten 
und Wafferleitungen einen guten und weitverbreiteten Ruf genoß. 

8 Im Anſchluß an die vom Handwerker: und Gewerbe- 
verein vorgenommenen Lehrlingsprüfungen erfolgen die öffent« 
hen Lehrlingsprämierungen. 
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11. Zum Profeſſor für öffentliches Recht an Stelle des 
nad) Tübingen überjiedelnden Prof. Fri Fleiner wird berufen 
Dr. H. von Friſch, 3. Zt. Privatdozent in Freiburg i. 8. 

Eine Berfammlung von Wirten und Gajthofbejigern 
des Kantons protejtiert gegen die vom Regierungsrat erlaſſene 
Verordnung zu dem revidierten Wirtſchaftsgeſetz, deſſen ge— 
änderte Bejtimmungen hauptſächlich einen vermehrten Schuß 
der Arbeiter und Angeitellten bezweden. 

12. ffg. In Baſel halten über die Ojfterfeiertage die ver- 
ſchiedenen Arbeiterorganijationen der Schweiz ihre Sigungen 
ab, wobei es aud zu einem gemeinjamen Gewerkſchafts— 
kongreß fommt. 

14. ffg. Das neue Schulgebäude der höhern Töchter— 
Thule, das an den Bau in der Kanonengajje anjchliekt und 
Front gegen den Kohlenberg bildet, wird dem Publitum zur 
Befihtigung geöffnet. Es zeigt alles Raffinement der neuelten 
Schulhygiene und des Schulbetriebs der Neuzeit und ijt, als 
erites der basleriſchen Schulhäufer, wenn wir nicht irren, in allen 
Unterrihtsräumen mit fünjtleriihem Wandſchmuck ausgeitattet. 
Am 23. April jollen die Schülerinnen den Schulpalaft beziehen. 

15. Auf dem Friedhof auf dem Wolf, auf dem Grabe von 
alt Oberjthelfer Zwingli Wirth wird von dejjen Gelinnungs- 
genojjen ein Dentfitein enthüllt. 

16. Der Basler Fußballklub Old Boys bejiegt in Turin 
den dortigen Klub Juventus, der für die bejte Yußballmann- 
Ihaft Italiens gilt. 

17. Die nationalrätliche Kommiſſion für das Civilgejeß- 
bud tritt im Gafthof zu drei Königen zujammen. 

20. 21. 22. Die 7. Hauptverfammlungen des Verbandes 
weite und ſüddeutſcher Vereine für römiſch-germaniſche 
Altertumsforfhung wird in Baſel abgehalten mit Exkur— 
fionen nad) Augjt (21) und Windiſch (22). 
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21. Der Regierungsrat wählt zum Rektor der Mädchen— 
ſekundarſchule an Stelle des ans Seminar nad) Küsnacht 
berufenen Dr. Zollinger Herm. Müller von Bafel. — In der 
Hauptverfammlung der Allg. Krankenpflege zu Rebleuten 
werden Sahresberiht und Rechnung für 1905 genehmigt. 


22. In einer gut beſuchten VBerfammlung im „Röhli“ in 
Muttenz wird die Wiedervereinigung von Bafel-Stadt 
und Land beiprohen und wird beraten, wie ſich für den 
Gedanken Propaganda maden ließe. Ein provijorijcher neun- 
gliedriger Vorſtand mit Dr. K. A. Brodtbed an der Spite über- 
nimmt den Auftrag Statuten auszuarbeiten. 


22. Der bisherige Handwerker- und Gewerbeverein gründet 
ſich in eine neue Organijation um, die alle Handwerker, Ge— 
werbetreibenden und ndujtriellen in Sektionen und als Einzel- 
mitglieder umfaljen fol. Das neue Gebilde erhält den Namen 
Gewerbeverband Bajel-Stadt. Die Statuten werden 
genehmigt, zum Präfdenten wird ernannt Nat.-Rat Emil 
Müry. 

25. Großer Rat. Es wird die Verteilung einer Extra- 
gratififation von 3000 Fr. an die Beamten des Kontrolle 
bureaus an die Regierung zurüdgewiejen, weil diefe noch 
andere als die vom Großen Rat ins Auge gefaßten Beamten 
daran wollte teilnehmen laſſen; dann bewilligt der Rat eine 
Reihe kleinerer Nachtragskredite, ratifiziert die Aufnahme eines 
Staatsanleihens von 10 Millionen, bejchließt die Änderung des 
Straßenbahngejeges im Sinne der Abſchaffung des Zweiklaſſen— 
ſyſtems der Angeitellten, erklärt Anzüge erheblich betr. 1. Anderung 
des Polizeipoſtens im Steinenquartier, 2. ÄAnderung des Großrats- 
wahlgejeßes, 3. Bermehrung der Zahl der Schulärzte. Schließlich 
überweilt er den Entwurf eines MWohnungsgefeßes an eine 
Kommijjion. 
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27. Im Alter von 75 Jahren ftirbt Yranz Wittmer- 
Ruch, ein tüchtiger Buchdruder, langjähriges Mitglied des 
Großen Rates und des Strafgerichts. 

28. Der Kaufmänniſche Verein beihließt den Ankauf 
der Liegenihaft zum Engel in der Kornhausgajje. 

30. Witterung. Einen ähnliden Berlauf wie der März 
bat der April genommen. Zumeiſt ſchön und warm am An- 
fang, endete er mit redht fühlen Tagen. Der Wärmeausfall 
war nod) etwas größer als im März. Am 4. gab es un- 
vermutet ein heftiges Unwetter mit jo jtarfem Schneefall, wie 
er in Bajel den ganzen Winter über nicht zu verzeichnen ge— 
wejen war. Die Frojttage am Anfang des Monats richteten 
in den Kulturen feinerlei Schaden an, und zu Ende des 
Monats jtanden Felder, Baumgärten und Weinberge außer- 
ordentlich viel verſprechend. 


Mai 1906. 


1. Der Maifejttag wird bei einer mehr april: als mai« 
mäßigen Witterung in den feitjtehenden Yormen begangen: 
am Bormittag Tagwaht und Vorträge, am Nachmittag Umzug 
und Volksfeſt im Landhof, wiederum mit Anſprachen und Reden. 

5. Die Regierung ernennt zu Delegierten für die Ber: 
bandlungen über ein Augſt-Wyhlener Kraftwerk Nat.-Rat 
Iſelin, Gasdirektor Miejcher, Nat.-Rat Speijer und Reg.-Rat Zutt. 

7.8. In Baſel findet die Sahresverfammlung der 
ſchweizeriſchen Armenerzieher jtat. Am eriten Tag 
wurden die Anjtalten in und um Riehen beſucht (Taubjtummen- 
anitalt, Hoffnung und gute Herberge), am Nachmittag das 
MWaijenhaus und der Tag mit einem Nadıtejjen im Waijen- 
haus beſchloſſen. Am 8. jodann wurden die Gejchäfte erledigt 
und Vorträge angehört, und die ganze Tagung mit einem ge= 
mütlihen Abend im Zoologiſchen Garten abgejchlojjen. 
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7. Nach langem Leiden und in vorgerückten Jahren ſtirbt 
Dr. med. Alb. Siegriſt-Oehninger, ein vielbeſchäftigter Arzt, 
Vorkämpfer der Homöopathie in unjerer Stadt. 

9. Die Generalverfammlung des Allg. Konjumvereins 
im Mufilfaal des Stadtkaſinos genehmigt Jahresbericht und 
Jahresrechnung 1905, nachdem über verſchiedene in der Dis- 
kuſſion gemadte Cinwendungen zur Tagesordnung iſt ges 
I&hritten worden, und erklärt ji) mit dem vom Verwaltungs- 
rat beantragten Berteilungmodus des Reingewinns einver- 
Itanden. — Zum Münjterorganijten wird gewählt an Stelle des 
zurüdtretenden Alfred Glaus: Wolf Hamm, 3. Zt. in Illkirch— 
Straßburg i. €. 

10. Großer Rat. Nach Erledigung von zwei Inter- 
pellationen werden die Bureaux vom Großen Rat und Regie- 
rungsrat neu bejtellt und vier Yerienjuppleanten des Appellations- 
gerihts gewählt: Präjident des Großen Rates wird Dr. Paul 
Scherrer, Vizepräſident Gottfr. Krebs, Präfident der Regierung 
H. Reeje, Vizepräfident Dr. Hans Burdhardt; Suppleanten 
des Appellationsgerihts Dr. Temme, Dir. Oberer, Prof. Nagler, 
Dr. Stödlin. Hierauf bejhließt der Rat Ankauf einer Liegen- 
Ihaft an der Kronengajje, Pfläfterung der Elſäſſer- und der 
Hammerjtraße und Eintreten auf den von einer Kommijjion 
umgearbeiteten Regierungsentwurf betreffend Ünderung des 
Organijationsgejeßes. 

Sm benadhbarten Haufen wird der Geburtstag Hebels 
von Berehrern des alemannijchen Dichters mit dem üblichen 
Hebelmähli gemütlid) begangen. 

12./13. Nad) einer durch die Agitation pro und contra 
recht bewegten Woche wird in der Referendumsabjtimmung bei 
einer Beteiligung von nicht einmal einem vollen Drittel der 
Berechtigten der Großratsbeihlug vom 22. Yebr. betr. Sub- 
ventionierung der Theatergejellihaft mit 3261 Ja 
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gegen 2783 Nein angenommen. — Die Tatholifhe Landeskirche 
wählt zum Pfarrer Adolf Küry, 3. Zt. in Quzern. 

Die [hweizerifhen Militärjfanitätsvereine feiern in 
Bajel ihr Jahresfeſt, gleichzeitig mit dem 25-jährigen Jubiläum 
der feitgebenden Sektion des Basler Samaritervereins. Die 
Feier nahm einen ebenfo befriedigenden Berlauf, wie die gleich- 
zeitig auch in Baſel abgehaltene Verſammlung der jchweize- 
rifhen evangelijch-fozialen Arbeitervereine. Diefe erledigte 
die laufenden Gejhäfte und hörte verjchiedene für die Arbeiter- 
ſchaft Interejje bietende Referate an. 

13./14. In Bafel wird die 8. Delegiertenverfammlung 
des Berbandes badijher Eifenbahnarbeiter abgehalten. 

16. Die Staatsrehnung für 1905 fließt bet 
%r. 14,007,632 57 Einnahmen (Budget Fr. 12,161,259) und 
Fr. 14,008,107 47 Ausgaben (Budget ohne Nachträge 
Ir. 14,274,495) mit einem Defizit von %r. 474.90 ohne 
das Defizit auf dem Konto Eijenbahnbauten im Betrag von 
Fr. 177,647 72. 

17. fig. Die Basler Gartenbaugeſellſchaft die ihr 
50. Lebensjahr Hinter ſich gebracht hat, feiert dies Ereignis 
mit einer großen Blumenausjtellung, deren Zeltdad) bei- 
nahe den ganzen Barfüßerplag überdedt und deren Reichhaltig- 
feit und Schönheit von den Kennern jehr gelobt wird. 

20. Ein anhaltender Regen mit für den Monat Mai 
ungewöhnlicd) ausgiebigen Güſſen und ungemütlich faltem Wind 
drüdte den verjhiedenen für diefen Sonntag geplanten feſtlichen 
„ Veranltaltungen feinen wäfjrigen Stempel auf: Das nordwelt- 
ſchweizeriſche Ring- und Schwingfeſt wurde in der Reit- 
[chule der Kaſerne anjtatt im Hof des Klingentals abgewidelt; 
die ſchweizeriſchen Militärradfahrer hielten Schießen und 
Diitanzenihägen im Schießplatz am Allfchwilerweiher, für das 
Wettfahren war das Neubad Anfangs- und Endpunkt; auch 
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die ſchweizeriſchen Konkordatsgeometer beipraden an 
diefem Tage ihre Berufsfrage in Baſel. Der Kunftverein 
dagegen hatte ſich zu einer total verregneten Maifahrt nad) 
Zurzach und Waldshut begeben. Obwohl ähnlicye Witterung 
in der ganzen Schweiz herrſchte, kam es doch auf dem Rhein 
nit zu einem gefährlihen Hochwaſſer, 3. T. wohl weil in 
allen höhern Lagen von rund 1000 Meter an Schnee gefallen 
war, der nur langſam abſchmolz. 

25. Zum Borjteher der Gemeinnügigen Geſellſchaft 
für 1906/1907 wird gewählt Dr. Paul Vonder Mühll. 

Die Handelstammer wählt zum Präjidenten an Stelle 
des zurüdtretenden W. Alioth-Viſcher Oberft Karl Köchlin, 
zum Bizepräjidenten an des legtern Stelle Rud. Saralin- 
Viſcher und ergänzt den Vorſtand durd) Yr. Lindenmeyer-Seiler 
und H. Merian-Paravicini. 

26. Es werden die Bergabungen des unlängit ver- 
ftorbenen Adolf Merian befannt, u. a. 300,000 Fr. für den 
Spital, 100,000 Fr. für das Waifenhaus, 100,000 Fr. für die 
Miflionsanftalt, ferner eine große Menge kleinerer Legate für 
verjchiedene wohltätige und religiöfe Unternehmungen. 

31. Großer Rat. Zunädjt bewilligt der Rat einen 
Nahtragkredit und den Ankauf einer Liegenihaft am Peters» 
berg jowie die Kreierung der Stelle eines Sefretärs des Yinanz- 
departements; dann nimmt er die Vorlage betr. Erjtellung 
eines Straßenbahndepots am Wiejenplag an, beſchließt den 
Bau einer Turnhalle beim Leonhardihulhaus und fördert die 
Beratung über Reorganijation des Appellationsgerichts bis $ 68. 

Witterung. Der Monat Mai ijt dank der Hibe der 
legten Tage um !/,° zu warm ausgefallen; ohne dieje vier 
Tage jteht jeine Temperatur um !/,° zu tief. Die Kälteperiode, 
die Ende April herrjchte, dauerte bis zum 2. Mai. Schon am 
3. trat, aber nur für kurze Zeit, Aufhellung ein; doch war bis 
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zum 14. der allgemeine Charakter nit ſchlimm; viele Lleinere 
Niederſchläge laſſen nicht von eigentlihem Maiwetter reden. 
Bom 15. bis 22. folgte eine ungünftige Periode mit außer- 
ordentlic, ſtarken Güſſen. Vom Abend des 19. bis Nachmittag - 
des 21. regnete es ununterbroden. Die empfindlihe Kälte 
diefer Tage brachte in den Bergen jogar Schnee. Langjam 
gings mit der Aufhellung bis zum 28., bis endlich der Schluß 
des Monats noch einige ſommerlich warme Tage bradıte. 


Suni 1906. 


1. Im Alter von 46'/, Jahren jtirbt nad) ſchwerer Krank—⸗ 
heit Niklaus Heinrich Schäfer-Weiß, ein beliebter und gewiljen- 
bafter Lehrer an den untern Klaſſen des Gymnajiums. 

2. Die Regenz erteilt die venia legendi dem Dr. med. 
Rudolf Stähelin aus Bajel für innere Medizin und J. U.D. 
Eduard Schweizer aus Bafel für Kirhenredht und öffentliches 
Recht und läßt zum Lektorat für franzöfiihe Spradye zu Dr. 
phil. Charles Roche aus Roches (Bern). 

5. Prof. Körte nimmt einen Ruf als Nadjfolger Bethes 
an die Univerfität Gießen an. 

7. Der Weitere Bürgerrat beſchließt den Bau einer 
Scheune bei Border Brüglingen, jtimmt dem Verkauf eines 
Stüd Landes durd) das Pflegamt des Gpitals an die Ein- 
wohnergemeinde zum Bau eines Schulhaufes an der Straßburger 
Allee zu, heißt den Rekurs des Ach. Lot-Trueb gegen feinen 
Ausihluß aus den 3 E. Gefellihaften Kleinbafels gut und er- 
ledigt eine Anzahl Begehren um Aufnahme ins Bürgerrecht 
der Stadt. 

8. Der Allgemeine Konjumverein nimmt 29 Wahlen 
in den Genojjenihaftsrat vor, von denen 15 zu Gunjten der 
Arbeiterpartei ausfallen. Doc) bleibt im Rat noch eine Mehr: 
beit von 55 bürgerlichen Stimmen gegen 45 ſozialiſtiſche. 


291 





9. Der Lehrerverein begeht feſtlich das 50-jährige Lehrer- 
jubiläum von 3. I. Schaffner aus Anwil, Lehrer an der 
Knabenſekundarſchule. 

9./10. Die Abſtimmung über das eidgenöſſiſche 
Lebensmittelgeſetz ergibt im Kanton Baſelſtadt 7126 
Stimmen für Verwerfung gegen 1605 annehmende. In der 
ganzen Schweiz wurde das Geſetz angenommen mit rund 
250,000 gegen 150,000 Stimmen. Wie in der ganzen Schweiz 
war auch in Baſel eine lebhafte Agitation der Abſtimmung 
vorangegangen. Für Verwerfung war namentlich der Allg. 
Konſumverein eingetreten, während bei uns die namentlich bei 
der bäuerlichen Bevölkerung zahlreichen Freunde des Geſetzes 
weniger zu Worte famen. 


12. Die jurijtiihe Fakultät der Univerfität Berlin erneuert 
dem Senior der Basler Jurijtenfatultät, Prof. Andreas Heusler, 
das vor 50 Jahren erworbene Doftordiplom. 


14. Großer Rat. Nad) Erledigung des Rüdjtändeberidts 
wird der Bau eines Knaben-Sekundarſchulhauſes an der Injel- 
ſtraße (Baujumme 930,000 Fr.) beſchloſſen, Jahresberiht und 
Rechnung der Kantonalbank genehmigt und die Korreftion des 
Baublods Gerbergafje- Marktplaß- Freieftraße im Wejentlichen 
nad) den Anträgen der Regierung entjchieden. Ferner wird 
eine Aenderung im Plan für die Zugangsitraßen zum neuen 
Badiſchen Bahnhof beſchloſſen und das Lehrlingsgejeß in zweiter 
Leſung angenommen. 

15. Die Frequenz der Univerfität im Sommer: 
jemefter 1906 verzeigt 536 immatrifulierte Studierende, davon 
56 Theologen, 51 Surijten, 146 Mediziner und 283 Angehörige 
der philofophiihen Fakultät. Davon gehörten 414, darunter 
12 Damen, der Schweiz, 122, davon 2 Damen, dem Ausland 
an. Bon den 181 Bajeljtädtern jtudierten 13 Theologie, 31 
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Surisprudenz, 47, darunter 1 Dame, Medizin und 90, darunter 
2 Damen, Bhilofophie. 


16. Die Urbeiter der Bierbrauereien erklären den 
Streit wegen Lohnitreitigfeiten, über die zwilchen ihnen und 
der Meilterihaft während mehr als Jahresfriſt verhandelt 
worden war und die dicht vor den Abſchluß gelangt waren. 
Doch wird er in letter Stunde durch Nachgeben der Meilter 
geihlichtet und der von der Arbeiterihaft über einige Brauereien 
verhängte Boykott wieder aufgehoben, ehe er eigentlid) aus- 
geübt worden war. 


18. Die Synode der evangeliſch-reformierten 
Landeskirche wählt zum Mitglied des Kirchenrats Nat.-Rat 
SIfelin, zum Bizepräfidenten Reg-Rat C. Chr. Burdhardt und 
fat auf Antrag von Prof. v. Orelli den Beſchluß, den Kirchen⸗ 
rat zu einem Bericht über Trennung von Kirche und Gtaat 
einzuladen. 


19. Der Dampfer „Anipfher XVII“, eigens für den 
Verkehr auf dem Oberrhein gebaut, verließ mit den Vertretern 
ſchweizeriſcher, eljäfjiiher und badijcher Behörden Straßburg zu 
feiner erjten Fahrt jtromaufwärts nad) Baſel. Bei Dttenheim 
aber geriet im Lauf des Nachmittags der mitgeführte Schlepp- 
kahn auf eine Bank und fonnte nicht mehr flott gemacht werden, 
fo daß der Dampfer umkehrte, ohne fein Ziel erreicht zu haben. 
Dagegen traf er jamt Anhängihiff am 24. Juni wohlbehalten 
in Bafel ein und trat am folgenden Tage die Rüdfahrt an. 
Es ſollen jegt regelmäßige wöchentliche Fahrten Bafel-Straßburg 
und zurüd ausgeführt werden. 

22. Der zum Teil neu gewählte Genojjenihaftsrat des 
Allgemeinen Konfumvereins beftellt jein Bureau und 
die Behörden des Vereins auf eine neue Amtsdauer entjprechend 
jeiner bürgerlihen Majorität nad) ihrer Mehrzahl aus bürger- 
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lichen Mitgliedern. Präjident des Genofjenihaftsrates wird 
Dr. Albert Zoos. 

24. Im benadbarten Riehen feiert der Gejangverein 
Liederfranz fein 5Ojähriges Jubiläum zuſammen mit der 
Fahnenweibe. 

25. Weil der Johannistag dies Jahr auf einen Sonntag 
fiel, verlegt die Verwaltung des Zoologiſchen Gartens die dies- 
jährige Johannes Bed- Feier auf den Montag. Es be- 
fuden den Garten dennod) nahe an 20,000 Perjonen. 

25. ff. Die Woche der religiöjen Jahresfeite wird 
eine Woche früher als üblich begangen, weil in der erſten Juli— 
woche das Schüßenfeft beider Baſel in unjrer Stadt gefeiert 
werden ſoll. 

28. Großer Rat. Nad) einer Interpellation und der 

Ratifitation von 58 Bürgeraufnahmen bewilligt der Rat den 
nötigen Kredit für die Abgabe von Gas an die Gemeinden 
Niehen und Binningen; dann wird Ankauf eines Stüds Land 
an der Straßburger Allee für den Bau eines Gefundar- 
ſchulhauſes beſchloſſen (j. Weiterer Bürgerrat vom 7. Juni) 
und in der Beratung des Gejetes betr. Organijation des 
Appellationsgerichts fortgefahren. 
29. An den Folgen eines Schlaganfalls ſtirbt 55jährig 
Seb.-Lehrer J. Horber-Flury. — Der langjährige Lehrer des 
Englijhen an der ehemaligen Gewerbe-, jet Obere Realjchule, 
Dr. John Hay, erliegt 62jährig einer Herzlähmung. 

30. Prof. Dr. Wilhelm His nimmt einen Ruf nad 
Göttingen an. 

Witterung. Der Juni begann mit Temperaturen, die 
ca. 10° tiefer lagen als die der letzten Maitage. In der Mitte 
der erjten Monathälfte näherten fie ſich normalen Werten, fielen 
aber im zweiten Viertel des Monats nochmals und erreichten 
erſt im dritten die langjährigen Durchſchnittwerte. Im legten 
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Monatteil folgten aud) einige fehr heiße Tage, aber ſchon am 
30. ftand die Luftwärme 10° tiefer als 2 Tage zuvor. So 
ift denn der Monat bedeutend zu kalt ausgefallen. Der Regen 
war in diefem Monat fo felten, daß 1906 einen der trodenften 
in Baſel je beobadhteten Juni gebradyt hat mit 43,5 mm Nieder- 
ſchlagmenge. Dod) hat ſchon in nächſter Umgebung der Himmel 
mit feinen Spenden nicht gefargt. Die Trodenheit war eine 
rein lokale Erfcheinung. Auch ging der Rhein beftändig recht hoch. 


Suli 1906. 


1. Die medizinifhe Fakultät der Univerjität Bafel erneuert 
Prof. Heinrich Schieß das Diplom eines Doktors der Medizin, 
das er ſich vor 50 Jahren erworben hat. 

1.—8. Das IV. Kantonaljhügenfeft beider Baſel, 
von der Feldihügengefellfchaft übernommen, fpielt jid) am Schieß- 
plag beim Allſchwiler Weiher unter gleichbleibender Gunjt der 
Witterung ab. Der erſte Tag bringt nebjt einem Umzuge 
Reden von Oberjt Emil Biſchoff, Präfidenten des Organijations- 
fomitees, Reg.-Rat U. Burdhardt-Finsler für Bafelftadt und 
Oberſt Emil Marti für die Landichaft, der offizielle Tag, 
Donnerstag 5. Juli, ſolche von Ständerat Dr. Paul Scherrer, 
Präfidenten des Empfangskomitees, den Reg.-Räten David für 
die Stadt und Bay für Bafelland. Der Gedanke der Wieder- 
vereinigung, der im Laufe des Jahres von einem in Bafel an« 
fäßigen aus Bajelland ftammenden Redtsanwalt, Dr. 8. A. 
Brodtbed, wieder aufgerollt worden war, wird dabei teils in 
befürwortendem, teils in ablehnendem Sinne wiederholt be— 
ſprochen. Außer an einigen in den Hauptitraßen der Stadt 
aushängenden Fahnen und Flaggen bemerkte man in weitern 
Kreifen Bafels wenig von dem Feite. 

3. Der Heine Dampfer Knipſcher IX., der von Straß: 
burg herauf gefommen ijt, teils um als Pilot für feinen 
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größern Bruder Knipſcher XVII. die Fahrbahn zu refognos- 
zieren, teils um den Schleppkahn Julie zur Talfahrt abzuholen, 
dringt troß ziemlidy hohem Waſſerſtand ohne alle Schwierigkeit 
unter allen 4 Brüden Bafels bis zur Birsmündung vor und 
beweijt damit, daß, wenigitens für Schiffe feines Schlages eine 
Verbindung Bajel-Rheinfelden zu Waller möglich ijt. 

Der Weitere Bürgerrat rundet das Grundjtüd des 
Spitals ab durch Ankauf der Liegenichaft der Settelen'ſchen 
Droſchkenanſtalt und des Fabritgebäudes der Gefellihaft für 
Bandfabrikation an der Davidsgajje und erledigt eine Anzahl 
von Begehren um Aufnahme ins Bürgerredt. 

Dr. Rudolf Stähelin, Privatdozent für Medizin, hält 
feine Habilitationsvorlefung über das Fieber. 

6. 3. Rud. Merian-Zäslin, geb. 1845, früher (1874 bis 
1893) ein Hauptträger des jchweizeriihen Imports in Japan 
(Yotohama), feit feiner Rüdtehr in die Heimat in den ver- 
ſchiedenſten Stellungen dem Gemeinwejen dienend, jtirbt nad) 
langem Leiden. 

7. Zum erjten Male genießen die hiejigen öffentlichen 
Schulen fünfjährige Sommerferien. Der heutige, ihnen 
vorangehende Samstag, der Bündelitag, wird nad) der neuer= 
dings eingeführten Sitte frei gegeben und gejtaltet jich zu einem 
eigentlihen Tag der Auswanderung. 

10. Antrittsporlefung von Dr. Wolf 3. Müller über die 
geſchichtliche Entwidlung der Pajjivitätstheorie. 

12. Großer Rat. Nad) Erledigung einer Interpellation 
betr. Teuerungszulage an die fantonalen Beamten und Ange- 
ftellten und einiger Geſchäfte von untergeordneter Bedeutung 
bejchließt der Nat Subventionierung des Bömlytheaters, Er- 
Stellung der Birsjtraße, Legung von Kanälen in der Kohlen. 
Itraße, der Schwarzwaldallee und der Lörradher Straße, nimmt 
das Gejeg betr. Hundejteuer in zweiter Leſung an und führt 
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die erjte Beratung der NReorganijation des Appellationsgericdhts 
und der zugehörigen Gejegesänderungen (mit Ausnahme der 
zurüdgelegten Artikel) zu Ende. Sodann beichliekt er Pflajterung 
der Yahrbahnen des Marktplages mit Hartholz. 


Am Abend Halten die Staatsarbeiter Sitzung und geben 
ihrer Unzufriedenheit Ausdrud, daß laut der Antwort auf jene 
Interpellation ein Teuerungszulage nidt ohne Weiteres 
in Ausfiht jteht. Sie lehnen jede Verantwortlichfeit für die 
Folgen ab, wenn die Regierung nicht unmittelbar nad) den 
Ferien eine Vorlage darüber dem Großen Rat unterbreite. 


14. Die Turner der Stadt reilen zum eidgenöfjiihen 
Zurnfejt nad) Bern, eine Anzahl Schützen, begleitet von der 
Zrommler: und Pfeifergruppe, die voriges Jahr beim Winzer- 
fejt von Vevey Bajel vertrat, zum deutjhen Bundesſchießen 
nah Münden. — Die franzöſiſche Kolonie hält im 
Sommerkaſino ihre fSte nationale bei günjtiger Witterung ab, 
nachdem fie am Vorabend mit einem Lampionzuge durd) die 
Stadt ijt eingeleitet worden. 


STCERT 





Die Regierung wählt zum neuen VBorjteher der Yrauen- 
‚arbeitjchule Sek.-Lehrer U. Sidler. — Im nahen Todtmoos 
jtirbt in der Sommerftifche, erit 23 Jahre alt, der Geigenvirtuos 
Martin Collin, der einen Teil feiner Jugendzeit in Bajel 
verbradht hat und in den muſikaliſchen Kreijen Bafels bejonders 
geihägt war. 

17. Die Basler Turner fommen mit reichen Lorbeer- 
fränzen vom Berner Turnfeft zurüd. Bon 13 Bereinen, die 
‚auszogen, tragen 12 an der Yahnenfpige das Edelreis. Ent 
ſprechend ift die Zahl der Turner, die ſich im Einzelturnen aus» 
‚zeihneten und mit Kränzen und Gaben bedacht wurden. Der 
Empfang der Heimfehrenden gejtaltet fi zu einem Felt. Auf 
dem Marftplag widelt es jich in raſch improvijierter Form mit 
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Muſik und Anſprache ab, worauf die intimern Sclußfeiern in 
den Heimen der einzelnen Vereine folgten. 

20. Im benadbarten Münchenſt ein verzehrt eine Feuers- 
brunjt zwei Häufer und eine Scheune. Aud) die Basler Yeuer- 
wehr war zur Gtelle. Der Löjcharbeit war der Waffermangel 
binderlid). 

21. Als Privatdozenten der mediziniichen Yakultät erhalten. 
die venia legendi Dr. L. Gelpke (Liejtal) für Chirurgie, 
Dr. U. Labhart für Geburtshilfe und Dr. E. Oppikofer 
für Oto⸗, Rhino- und Laryngologie. 

Wiederum trifft aus Straßburg der Dampfer Knipſcher 
XVIIL mit einem beladenen Anhängelahn ein, um gleichen 
Tags wieder umzufehren und am 24. eine weitere Lat Kohlen. 
zu bringen. So lenkt die Schiffahrt auf dem Oberrhein 
in mehr oder minder regelmäßige Bahnen, die die Chronik von. 
der Pflicht entheben, außerordentliche Ereignijfe vorbehalten von. 
ihren einzelnen Phajen Kenntnis zu geben. 

22. Im benahbarten Dornad) wird das Jahrzeitfeſt der 
Shladht bei Dornad, weil es auf einen Sonntag fällt, 
unter bejonders ftarfer Beteiligung gefeiert. 

24. Durch einen Sturmwind wird bei einem Gewitter der: 
Zauffrahn auf dem Gerüft eines Neubaus an der Central« 
bahnitraße plötzlich in Bewegung geſetzt, ſtürzt aus beträdhtlicher 
Höhe zur Erde und tötet zwei Wrbeiter. 

28. An Stelle des nad) Gießen überjiedelnden Prof. Körte 
wird als ordentlicher Profeffor für griehiihe Spradye und 
Litteratur berufen Dr. Hermann Schöne, d. 3. außerordent- 
licher Profeffor in Königsberg. 

31. Witterung. Die Meteorologen bezeichnen den Juli: 
1906 als einen Durchſchnittsjuli. Seine Temperatur, der Baro— 
: meterjtand, die Bewölkung, die Niederjchlagsmenge ftanden dern 
langjährigen Durchſchnittswerten ſehr nahe. Doch gilt dies nur- 
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für Bafel. Eine ſehr große Verfchiedenheit namentlid) des 
NRegenfalles ſchon auf ſehr kleinem Gebiet iſt diefem Sommer 
im allgemeinen eigen. Sowohl in der Schweiz als in unjerer 
angrenzenden Nachbarſchaft klagte man über allzu große Trödne. 
Der Landmann freut fi) des vielverjprechenden Standes aller 
feiner Kulturen. 


Augujt 1906. 


1. Die Bundesfeier wird, wie in Baſel üblid, in zahl- 
reihen kleinen Kreiſen von Vereinen, Landsmannſchaften u. |. f. 
begangen. Da fie jid) einer ausnahmsweije günjtigen Witterung 
erfreute und die laue Luft mit dem hellen Mondſchein jeder- 
mann hinauslodt, jo hörte das Mufizieren und Feuerwerken 
bis tief in die Nacht nicht auf. 

3. Eine Bereinigung von Abgeordneten der Basler Vereine 
beichließt, aud) dies Jahr das St. Jakobsfeſt im üblichen 
Rahmen zu begehen. Fejtpräfident iſt wie voriges Jahr Nat.» 
Nat E. Müry, Fejtredner Pfarrer Jakob Probjt. 

13. Eine Lohnbewegung der Eoiffeurgehilfen, die 
am 1. d. Mts. eingejeßt hatte, wird vor Vermittlungsamt durd) 
Nachgeben der Meiſterſchaft im Wefentlichen im Sinne der Ge- 
bilfen beigelegt. 

18. Das Gajthaus zum Bären in der Aeſchenvorſtadt, 
das wegen Injolvenz des frühern Wirtes feit dem März nicht 
mehr betrieben worden war, wird an zweiter gerichtlicher Gant 
von einer Geſellſchaft erjteigert, bei der eine große Münchner 
Brauerei beteiligt ift. 

22. Es find mehr als 1700 AReferendumsunterjgriften 
zuſammengekommen, die eine Voltsabjtimmung über das 
vom Großen Rat beſchloſſene Hundefteuergejeß fordern. 

25. Als ordentlicher Profeſſor für innere Medizin und 
Vorſteher der mediziniſchen Klinit im Bürgerfpital an Stelle 


299 





des nad) Göttingen überjiedelnden Prof. His wird berufen 
Dr. Fritz Voit, d. 3. ordentlicher Profejfor in Erlangen. 


26. Das St. Jakobsfeſt jpielte jich heuer in einem größern 
Rahmen ab als gewöhnlid. Es trugen dazu verſchiedene Um- 
ftände bei. Eritens fiel der Tag auf einen Sonntag; zweitens 
war die Witterung ungewöhnlid) günjtig; drittens hatten die 
Sozialdemokraten eine Sonderfeier in den Langen Erlen ver- 
anjtaltet, weil ihr Vaterlandsbegriff jich mit dem der Bourgeois 
nit dede. Dies veranlakte viele Mitglieder der bürgerlichen 
Parteien, das Feſt mitzumaden. So wies der Feſtzug eine 
ungewöhnlicdye Länge auf, und nad) vielen Taufenden zählte 
die Menge, die auf dem Feſtplatz der Feitrede Pfr. Jakob 
Probſts laufhte und nahher an dem ungezwungenen Feitleben 
fi) ergößte. 

27. Augujt bis 13. September. Das bajeljtädtiiche Bat. 97 
nimmt am Truppenzufammenzug des 4. Urmeeforps in der 
Oſtſchweiz teil. 

28. Der weit befannte Vorſteher der nad) ihm benannten 
Handelsihule U. C. Widemann jtirbt nad) langem Leiden, 
ebenjo der langjährige treue Primarlehrer Gottlieb Schweizer. 

30. Die Basler Wirte bejchliegen, gegen die von der 
Regierung erlafjenen Verordnungen zum neuen Wirtegejet 
(Kontrollbüher, Vorſchriften betr. die Freizeit des Perjonals) 
Scharfe Oppolition zu erheben und den Großen Rat darüber 
anzurufen, ob dieje Verordnungen dem Ginne des Gejeßes 
entſprechen. 

31. Witterung. Der Auguſt 1906 war der ſchönſte 
Monat des diesjährigen Sommers mit einer mittleren Tem— 
peratur von 19,10% C.; er zeichnete fih aus durch ungemein 
ſtarke Trodenheit mit 25,5 mm Regenmenge. Auch die Be- 
wölfung fiel niedrig aus und die Sonnenſcheindauer betrug 60 %n. 


300 





September 1906. 


3. fg. Die Schweiz. Predigerverfammlung hält 
unter dem Feitpräjidium von Antijtes v. Salis ihre Jahres» 
verfammlung in Bafel ab. Cingeleitet am Abend des 3. dur) 
eine Feitpredigt von Dekan Dr. Hauri (Davos) in der Paulus- 
Tirche, behandelt die Verfammlung am Dienstag: Das Ber- 
bältnis des Apoſtels Paulus zum Evangelium Chrijti, am 
Mittwoh: Das Evangelium und die wirtjhaftlichen Kämpfe 
der Gegenwart. Daneben wurden den Geijtlihen muſikaliſche 
und gejellige Genüjje geboten. 

13. Großer Rat. Nad) zwei Interpellationen (Straßen- 
bahn nad) NRiehen und Publikationen des Statijt. Amtes) be— 
willigt der Rat den Kredit für Tieferlegung des Wiejenvorlandes 
bei der Einmündung des Weiler Teihs; die Vorlage der Res 
gierung betr. die Kanalijation von Riehen wird angenommen, 
ebenjo die Teuerungszulage für das Perjonal der öffentlichen 
Verwaltung und die Rheinufer-Verficherung bei der eljäßijchen 
Grenze im Intereſſe der Rheinihiffahrt; endlih wird Durd)- 
führung der Verlegung der Kleinbasler Teiche beſchloſſen. 

Im Alter von 79 Jahren jtirbt Qudw. Daniel Iſelin— 
La Roche, früherer Bankier, Mitbegründer der Basler Feuer- 
verjicherungsgejellihaft, Tangjähriger Präfident der Bank in Bajel. 

14. Die Liedertafel beitätigt Dr. Böniger als ihren 
Präjidenten. 

15. Zum Gefretär des Jujtiz- und des Erziehungsdeparte- 
ments wird gewählt an Stelle des als Sekretär an’s Yinanz- 
departement überjiedelnden Dr. Theodor Stähelin Dr. Ernit 
MWasmer von Balel. 

Die Agitation für ein in der ganzen Schweiz giltiges 
Berbot des Abjinths fegt auch im Kanton Bajel-Stadt ein; 
ein Komitee ſammelt Initiativ-Unterjchriften. 
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22./23. Die Bolksabjtimmung über Erhöhung der Hunde 
fteuer fällt mit 3890 Ja gegen 2062 Nein zu Gunjten der 
Neuerung aus. — Ein zweitägiger Kadettenausmarjd) führt 
von Ettingen nad) Laufen, über Delsberg nad) Vicques und 
von Delsberg per Bahn wieder nad) Haufe. 

23. Bei dem Straßenrennen des Radfahrerbundes beider 
Bajel fällt die Straßenmeijterjhaft für 1906 Rudolf Schnee- 
berger zu. 

24. Pfr. Oskar Brändli-Schmid, feit 1880 Helfer bei 
St. Leonhard, jtirbt plöglid im 61. Altersjahr. 

26. Karl Auguft Rippas, Sekretär der Allgem. AUrmen- 
pflege, früher Pfarrer in Dltingen (Bajelland), jtirbt infolge 
eines unglüdlichen, durd) einen Radfahrer herbeigeführten Sturzes 
75 jährig. Er nimmt den Ruf eines mujterhaften Beamten mit 
ins Grab. 

30. Witterung. Die erite Hälfte des Monats zeichnete 
fi) durch außerordentliche Wärme, die zweite durch eine Kälte 
aus, die fonjt erſt Ende Dftober normal zu nennen iſt. Es 
find nur 22 mm Regen, 29°/o der normalen Septembermenge 
gefallen. Die Durchſchnittzahlen des Monats näherten jid) troß 
den fajt auf allen Gebieten jehr weit auseinander ſchwankenden 
Maxima und Minima der normalen. 


Oktober 1906. 

2.ffg. Es werden Referendumsunterjchriften ge— 
fammelt gegen den Großratsbeihluß vom 13. September betr. 
Teuerungszulage fürdie Beamtenund Angeitellten des Staates. 

3. Die Regierung wählt zum Sanitätstommilfär Yerdinand 
Rohner aus Appenzell. 

9. Der Verein Basler Gaftwirte und der Wirteverein ver- 
langen in einer Eingabe an den Großen Rat Aufhebung der 
88 6—8 der viel angefochtenen regierungsrätlihen Vollzieh- 
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ungsverordnung zum revidierten Wirtſchaftsgeſetz. 
Die Paragraphen handeln von den Kontrollbüdern, der 9jtün- 
digen ununterbrocdhenen Schlafzeit des Perjonals, dejjen 6jtün- 
digem wöchentlichen und 24 jtündigem monatlichen freien Tag. 

Auf dem Domhof wird die 25,000. Eiviltrauung feit 
Einführung diefer Trauungsweije in Bajel (September 1872) 
vollzogen und zwar durch den Eivilftandsbeamten %. Föhr, 
der ſchon bei der erjten Civiltrauung als Protofollführer amtete. 

11. Großer Rat. Außer einigen Interpellationen und 
unbedeutenden Eleinen Gejchäften halten den Rat während des 
ganzen Tages die Anzüge Gugwiller und Dr. Knörr in Atem, 
jener auf jtaatliche Subvention der römiſch-katholiſchen Gemeinde, 
diefer auf Trennung von Kirhe und Staat abzielend. 
Die letztere grundfäglide Frage iſt namentlid) in den letzten 
Wochen in Vereinen und in der Prejje jehr eifrig bejprochen 
worden. 

16. Die Wirte bejhließen, verſuchsweiſe bis zum Ent- 
Iheid des Großen Rates den Verordnungen der Regierung zum 
revidierten Wirtſchaftsgeſetz nachzuleben (ſ. zum 30. Aug. und 
9. Dftober). 

18. In einer Nadhmittagsjigung führt der Große Rat 
die am 11. ds. begonnene Diskuſſion über Staat und Kirche 
weiter, aber noch nicht zu Ende. 

22. Im Alter von 51 Jahren erliegt einem Herzleiden 
Ed. Zimmermann, einer der eifrigjten Förderer des Samariter- 
wejens in der Schweiz. 

Die Generalverfammlung der Aktionäre des Stadt- 
theaters faßt die zum Aufbau des Theaters erforderliden 
Beichlüffe. 

25. Großer Rat. Es werden angenommen die Regierungs- 
vorlagen betr. Straßenkorreftionen in Kleinbajel und betr. Er- 
höhung des GStipendienkredits. Der ganze Nachmittag iſt wieder 
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der Debatte über die Anzüge Knörr und Gutzwiller, Trennung 
von Kirche und Staat, gewidmet. 

26. Im Alter von 80 Jahren ſtirbt Daniel Bieder-Strub, 
gewejener Regierungsrat von Bafelland und Nationalrat, feit 
1863 in bafellandfhaftlihen Banken tätig, während der legten 
Jahre feines Lebens in Bajel den Ruhejtand genießend. 

27. Das Programm der populären Kurje diejes Winters 
fieht vor, was folgt: vor Neujahr Dr. Emil Roth: „Was wir 
efien und trinken“ und Dr. Hermann Blocher: „Geſchichte des 
MWelthandels vom Mittelalter bis zum Ende des 18. Jahr- 
hunderts“ ; nad) Neujahr Dr. Rudolf Hog: „Das ruffiihe Reich“ 
und Dr. Charles de Roche: „Moliere, le milieu, ’homme et 
son oeuvre®. j 

Der Bürgerturnverein beitellt feine Behörden neu für 
das Jahr 1907. 

27. fig. Die Mefje wird eingeläutet, bietet aber weder 
auf dem Barfüßer- noch auf dem Petersplag etwas Außer: 
ordentlihes. Sie erfreut fi) dank der günjtigen Witterung 
eines ungewöhnlich ſtarken Beſuches. 

29. Man erfährt, daB es mit dem Referendum gegen 
die Teuerungszulage bei dem Verſuche fein Bewenden hat, 
indem der Staatskanzlei nur 931 Unterfhriften eingereicht wurden. 

30. E. Kaufmann, ordentl. Profejjor für pathologijche 
Anatomie erhält einen Ruf nad) Göttingen und nimmt ihn an. 

31. Witterung. Der ganze Monat Dftober brachte einen 
herrlichen warmen jonnigen Spätjommer, dem bloß der Nach— 
teil anhaftete, daß er die Trodenperiode der vorhergehenden 
Monate fortjegte; nachgerade fangen alle Quellen an, |pärlid) 
zu fließen. 
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